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Borwort 


Der vorliegenden Ausgabe der Hoffmannfchen Schriften 
wurden ausnahmslos die Driginaldrucde, und falls mehrere vom 
Berfaffer durchgefehene Auflagen vorhanden waren, die Ausgaben 
letter Hand zu Grunde gelegt. Bon diefem Prinzip wurde 
niemals Abftand genommen, auch dann nicht, wenn Änderungen 
der erften Faffung, die aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht von 
der Hand des Autors herrührten, feftgeftellt werden konnten.) 

Bei der forgfältigen Wiedergabe der Terte find alle fprach- 
lihen Eigentümljchkeiten wie der häufige Gebrauch der ftarfen 
Form des Adjektivums, ſchwacher Konjugationsbildungen, felbft 
Inntaftifche Freiheiten und kleine Inkonſequenzen beibehalten worden, 
wie überhaupt das Lautbild völlig gewahrt wurde. 2) 

Anders ftand es mit der Orthographie, da hierin bie 
Drude nicht den Schreibgewohnheiten Des Dichters ent— 
fprechen. Diefenun an Hand der noch vorhandenen Manuffripte und 
Briefe zu refonftruieren, hielt ich weder wiffenfchaftlich für möglich 
noch aeftherifch für wünfchenswert. Hingegen glaube ich durch Ein- 


2) So findet fi 3. B. in der zweiten Auflage der Fantafieftüde „Thür““ 
und „Bett” ftatt „Thüre“ und „Bette, „Ahnung“ ftatt „Ahndung”, „begann 
er” ſtatt „fing er an” u. a. Vielleicht gehen auch die nicht immer glüd: 
lien Verdeutſchungen ber Fremdwörter nit auf Hoffmann zurück. 

) Daher auch im Text die etwas altertümlichen Formen wie Gebürge, 
Reuter, eilf u. f.w. Das wie e audgefprochene ä in ämfig, Altern, italiänifch, 
ächt u. ſ. w. fiel nicht unter den Begriff des Lautbildes, umfomweniger, als 
die Drude hier Konfequenz in der Durchführung vermiffen laſſen. — Die 
eriginale Anordnung durch Einführung neuer Abfchnitte, wie ed erft ganz 
neuerdings in einer kritifchen Publikation Hoffmannfcher Terte gefchehen ift, 
umzuftoßen, hielt ich, felbft wenn ed der Überfichtlichkeit zu Gute kam, für 
merlaubt. 


VIII Vorwort 


führung der heute gebräuchlichen Orthographie dem Dichter mehr 
genützt als geſchadet zu haben, denn (dieſe Frage muß ich, ſo 
überflüſſig ſie iſt, manchen Leuten doch ſtellen) warum ſoll ſich 
ein Leſer, der nicht durch Liebhaberei oder Beruf an die Schreib: 
art eines vergangenen Jahrhunderts gewöhnt ift, den Genuß eines 
— noch dazu fo modernen — Kunftwerfes unaufhörlich durch 
ein archaiftifchzretardierendes Moment ftören laffen, kann doc 
auch das Zufallsproduft der „Rechtſchreibung“ nimmermehr für 
einen Träger bes lebendigen Sprachgeiftes gehalten werben! !) 

Etwas fonfervativer Eonnte mit der Interpunktion verfahren 
werden, nur das Komma, das Hoffmann bald nachläffig bald 
mit fouveräner Willfür gebraucht, wurde — allerdings fehr 
durchgreifend — nach den heute üblichen Grundſätzen geregelt. 
Dies erfchien umfo notwendiger, als das Verftändnig der perioden: 
reicheren Säße, bejonders wie fie fich in mufiktheoretifchen Partien 
finden, ohne dieſe Anderung ungemein erfchwert worden wäre. 
Nur im Zweifelsfalle wurde die originale Interpunktion völlig 
belaffen.?) 

Sn den Lesarten, welche den einzelnen Bänden als An: 
bang beigegeben find, wurden alle unter den Begriff des Laut- 
bildes fallenden Abweichungen, auch die fcheinbar bebeutungslofe 
Ausftoßung oder Beibehaltung des unbetonten e im Adjektivum 





1) Es ift mir nicht befannt, daß ſich Hoffmann jemals über die An: 
derung feiner Orthographie in den Druden befchwert hat. Dagegen fchrieb 
er einmal an feinen Verleger Kunz: „Die Correktur ift fehr genau zu machen, 
und um fo nöthiger, da ich mir im Schreiben gewiſſe Unarten nicht abge: 
wöhnen kann.” (gl. Brief vom 20. Juli 1813.) 


) Die beiden Ausgaben ber Fantafieftüde geben hierfür ein anſchau— 
liches Bild. Tut die zweite am Komma ded Guten zuviel, tut ed die 
erfte zu wenig. Für Kolon und Fragezeichen finden wir in ber zweiten 
Auflage häufig Semikolon und Ausrufungszeidhen. Die Partizipialkonftrut: 
tionen wurden hier durchweg in Kommata gefeht, ein Verfahren, das unfere 
Ausgabe wiederholt, nur nicht wenn fie am Anfang bed Satzes oder nad 
einem Relativpronomen ftehen. 


Borwort IX 


verzeichnet, da bei dem muſikaliſch jo fein empfindenden Dichter die 
durch diefe Silben-Verfürzung oder -VBerlängerung eintretende Ber: 
änderung im Satzrhythmus gewiß nicht ohne Intereſſe ift. — Bei 
den Anmerkungen brauchten, da das Tertbild durch Hinweife nicht 
geftört wird, Feinerlei Schranken gezogen werden, wie auch Wert 
darauf gelegt wurde, daß fie möglichft beziehungsreich und nicht 
allzu troden ausfielen. Eine gewiſſe Befchränfung war allerdings 
geboten, und es mußte manches als dem Gebildeten befannt 
vorausgefegt werden.!) Quellennachweife, Feftlegungen litterarifcher 
Vorbilder in ftofflicher und fprachlicher Beziehung, werden hier 
wie befonders in ber Einleitung nur in fehr prägnanten 
Fällen gegeben, umſomehr als ich eine eingehende Unterfuchung 
diefer Materie feit Jahren vorbereite.?) Zitiert wurde, wo es 
möglich und notwendig war, nach den alten, Hoffmann wahr⸗ 
fcheinlich befannten Ausgaben. — Die Beigaben wurden an 
die paflenden Stellen gebracht, fomeit dies bei einer einigermaßen 
gleichen Verteilung durchführbar war. 

Die Einleitungen zu den einzelnen Bänden bringen die Ent- 
ftehungsgefchichte der in ihnen enthaltenen Hoffmannfchen Werfe,?) 
wodurch die als Nachtrag folgende Biographie des Dichters zu 
ihrem Vorteil entlaftet werden Fonnte, Anführung und Beiprechung 
alter und neuer Rezenfionen der Hoffmannfchen Schriften wie 
eigene aefthetifche Unterfuchungen über diefe find hier im Prinzip 





1) In überflüffigen Erklärungen haben frühere Ausgaben erftaunliches 
geleiftet. Gar feine Anmerkungen zu geben hielt ich bei den vielen dem 
heutigen 2efer völlig unverftändlichen Anspielungen gleichfalls für verfehlt. 

) Wichtiges Material hierzu wurde bereitö von Georg Ellinger, Johann 
Czerny, Robert Herndon Fife u. a. beigebracht. 

2) Diefe Entftehungsgefchichte wurde nad Möglichkeit mit Stellen aus 
dem Hoffmannfchen Briefmechfel belegt. Leider ſchlug mir Herr Hand von 
Müller, deſſen abfchließende Arbeit (f. S. XXV) bereitö zum größten Teile 
gedrucdt beim Verleger Liegt, die Einfiht in diefelbe ab, ſodaß ich auf diefes 
wichtige Werk auch nicht verweifen konnte. Daß ih an verfhiedenen Orten 
veröffentlichte Proben daraus benußte, möge hier gebührend anerfannt werden. 


x Vorwort 


ausgefchieden; beides behält fich der Herausgeber für befonbere 
umfaffende Publikationen vor. 

Da die vorliegende Ausgabe fich vor allen anderen neben 
ihrer größeren Bollftändigfeit, neben dem ausgedehnten wiſſen⸗ 
fchaftlichen Apparat und der Sauberkeit ber Texte beſonders 
durch eine vornehme Ausflattung auszuzeichnen fucht, fich alfo 
in erfter Linie an ben Liebhaber wendet, jo mußte alles bas 
Sapbild ftörende, wie Anmerkungen oder Hinmweife darauf im 
Tert und die häßliche Reihenzählung am Rande fortbleiben. 

Was diefen erften Band betrifft, fo wurde die Vor— 
rede Sean Pauls in ber Faffung zur erften Ausgabe abgedruckt, 
da fie für Die zweite Auflage nicht noch einmal vom Verfaffer 
durchgefehen wurde, der Wieberabdrud in der ‚Kleinen Bücher- 
fchau” (ſ. S. 443 unter den Siglen) mir zeitlich gar zu meit 
abzuliegen fchien. Herrn Hans von Müller habe ich für die 
freundliche Überlaffung der Handfchrift „Des Kapellmeifters, 
Johannes Kreisler, mufikalifche Leiden“, ganz befonders aber 
Herrn Dr. Georg Wolff, Bibliothefar an der Kgl. Univerfitäts- 
bibliothef München, für mannigfache Unterftüßung und Hinweiſe 
meinen herzlichen Dank auszufprechen. 

Zuleßt möchte ich an alle Befiger Hoffmannfcher Autographen 
und Zeichnungen die Bitte richten, durch kurze Überlaffung der— 
felben diefe nach möglichſter Vollftändigkeit ftrebende Ausgabe 
gütigft fördern zu wollen. 





München, Ende Oftober 1907. 
Adalbertfiraße 88. 


Carl G. v. Maaflen. 
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Einleitung 


„sch werde Ihnen ein vortreffliches Buch fchreiben, ein 
ganz vortreffliches, — die Welt wird erflaunen und damit zu: 
frieden fein!” Mit diefen Worten Hoffmanns Fündigen fich in 
den Erinnerungen des Wein: und Buchhändlers €. F. Kunz!) 
zum erften Male die „Fantaſieſtücke in Callots Manier’ an. 
Gefprochen wurden fie fünf Tage nach der Verlobung von Julia 
Mare mit dem Hamburger Kaufmann Georg Gröpel, einen Tag 
nach dem leidenfchaftlichen Auftritt in Pommersfelden.) Aus 
hefftem Schmerz, aus Haß gegen Schidfal und Menfchen ift 
Hoffmanns erftes Werk geboren. 

Das Buch, welches er zu fchreiben beabfichtigte, follte aus 
dereit8 früher geplanten „‚Erinnerungen aus dem Bamberger 
keben“ beftehen, die dann in eigenartiger Einkleidung zur „Nach: 
icht von den neueften Schickſalen des Hundes Berganza“ ver: 
irbeitet wurden. Diefe Erzählung, die anfangs als einzelnes 
Büchlein gebacht war, ift demnach der Grundftein der „Fantaſie⸗ 
tüde”, An fie wollte der Dichter zunächft die in der „All: 
jemeinen mufifalifchen Zeitung” veröffentlichten Aufläge an: 
liefen. Hoffmann, ber nach jet verfchollenen literarischen Sugend- 
verfuchen, Romanen in der Manier des vergeflenen Unterhaltungs: 
chriftftellers Karl Große, fich ganz der Mufif zugemendet hatte, 
var durch die Not gezwungen worden, wieder zur Feder zu 
wreifen und hatte für jene gehaltvollen und geiftreichen mufifalifchen 
kſſays in Rochlitz, dem Herausgeber der genannten Zeitjchrift, 
inen entgegenfommenden Abnehmer gefunden. 

Der erwähnte Buchhändler Kunz nahm das Buch um fo 
eichter in Verlag, als fein Lefeinftitut fich nicht beſonders rentierte, 
nd er durch einige Verlagswerke das ftodende Geſchäft wieder 


3. Fund [C. $. Kunz), Erinnerungen aus meinem Leben. Erſter 
Band. Leipzig 1836. ©. 95. 
) Wal. die Biographie. 


Xu Einleitung 


in Gang zu bringen hoffte. Am 18. März 1813 wurde zo 
Dichter und Berleger folgender Vertrag aufgefeßt: ) 





Bertrag 
zwifchen dem Buchhändler Earl Friedrih Kunz und 
dem Mufikdirector Ernft Theodor Amadeus Hoffmann 
ben Verlag ber literarifchen Werfe bes leßtern 
betreffend. | 
Es hat fich begeben, das Hr. Kunz, nachdem er für bie 
Verbreitung der Literatur auf mehrfache Weiſe geforgt, mit 
großer Vorliebe für jedes literarische Geſchäft fih auch entfchloffen 
eigne Verlagswerke ans Kicht zu ftellen, wogegen der Mufik 
director Hoffmann, der eigentlih nur Noten fchreiben follte, ſich 
auch nicht ohne Glück auf mannigfache Art in das literarifcht 
Feld gewagt. Beide in Freundfchaft ftehend, wollen fich nun 
in ihren literariichen Bemühungen möglichft unterftügen, damit 
das fernere Gedeihen ihnen Freude bringe, und haben die nähert 
Art und Weife ihres literariichen Bundes in folgenden Puncten 
unwiderruflich feftgeftellt: 


Der M. Dir. Hoffmann verpflichtet ſich diejenigen vier Werke, 2 
er von heute an in den Drud gibt, ohne Nüdficht auf den Ort wo er fid 
aufhält oder auf andere Verhältniffe dem Hm. Kunz dergeftalt in Verla 
zu geben, daß er über das erhaltene Manufeript als über fein Eigenthun 
falten und walten fann. — 


Der Hr. Kunz verpflichtet ſich dagegen die genannten Werke, went 
auch nicht mit typographiſchem Aufwande, doch auf würdige Weife, d. 
mit guter Schrift auf gutem Drudpapier abdruden zu laſſen und für dal 
erfte Wert den Drudbogen mit... 2... zu honoriren. | 

ı) Wir bringen ihn nad der bisher vollftändigiten Wiedergabe f 
Brodhaus’ Literarifhem Converfationd:Blatt Nr. I vom 1. Januar 1823 
Die durch Punkte angezeigten Lüden vermochte ich leider nicht auszufüllen 
trotzdem ich mich an die Firma F. A. Brodhaus, bei der ih den Vertr 
vermutete, wandte. Ich befam die Auskunft, daß er fich weder bort n 
im Berlagdarhiv von Mar Brodhaus finden laſſe. Sollten im Laufe de 
Zeit zur allgemeinen Ueberrafhung die Ergänzungen auftauchen, fo werda 
fie diefer Ausgabe dem legten Bande unter den Nachträgen und Berid 
tigungen beigegeben werden. | 


Einleitung XII 


$ 3. 

Das erfte Werk unter dem Titel: Fantafieftüde in Callot's Manier, 
fol in zwölf Drudbogen mehrere Auffäge enthalten, von denen einige ſchon 
in der Mufikalifchen Zeitung enthalten find. Die übrigen verfpricht der M. 
D. Hoffmann in der Art zu Liefern, daß der Drud ſchon jeßt beginnen und 
ununterbrochen fortgefeßt werden kann. Sollten die jebt projektirten Auffäge 
mehr ald zwölf Bogen betragen, fo verlangt der M. D. Hoffmann für die 
mehreren Blätter kein befondered Honorar. 





$ 4. 
Der Hr. Kunz verpflichtet fih das fir das erfte Werk beftimmte 
Honorar dem M. D. Hoffmann bis zum... .. d. %. zu zahlen; die 


anderen folgenden Werke aber in der Art zu honoriren, daß nach dem Ueber: 
fhlage der Bogenzahl die eine Hälfte ded Honorard nad) Ablieferung des 
Manuferiptö, die andere Hälfte aber nach vollendetem Abdrud gezahlt wird. 
Etwa entftandene Irrtümer bei Berehnung der Bogenzahl gleichen ſich bei 
ber Zahlung der letzten Hälfte des Honorars aus, 

55. 

Rückſichts der literariſchen Werke des M. D. Hoffmann, welche er 
nach den hier in Rede ſtehenden vier Werken ſchreiben ſollte, räumt er dem 
Hm. Kunz ein Näherrecht in der Art ein: 

daß der M. D. Hoffmann gehalten ift auch diefe Werke dem Hrn. 
Kunz in Verlag zu geben, fo bald diefer fich bereit erklärt, daffelbe Honorar 
unter denfelben Bedingungen zu zahlen, welches ein anderer Buchhändler 
dem Verfaſſer nachweislich zahlen will. 
$ $. 

Sollte von diefem oder jenem der vier in Mede ftehenden Werke eine 
neue Auflage veranftaltet werden, fo verpflichtet fih Hr. Kunz dem Ber: 
faffer davon Anzeige zu machen und zahlt, wenn diefer bedeutende Wende: 
rungen und Zufäße macht unter denfelben Bedingungen wie bei der erften 
Auflage die Hälfte des erften Honorard. Aendert dagegen der Verfaſſer 
gar nichts oder nur unbedeutend, fo ift Hr. Kunz zu keinem zweiten Honorar 
verpflichtet. 


In dem feftiglichen Glauben, daß dem gefchlofienen Bunde 
Gutes entiprießen merde haben die Kontrahenten in Fröhlichkeit 
und gutem Willen den Contract fo wie folget durch ihre Namens: 
unterfchrift vollzogen und abgefchloffen. So gefchehen, Bamberg 
den 18. März 1813. 

Ernft Theodor Amadeus Carl Friedrich 


Hoffmann Kunz 
Mufitdirektor 


xIv Einleitung 


In diefem Vertrage finden wir alfo bereits den Titel „Fantaſie⸗ 
ſtücke in Callots Manier”, der anfangs „Bilder nach Hogarth“) 
lauten follte. Kunz erzählt, er habe Hoffmann auf Eallot auf 
merffam gemacht, deſſen Name den Inhalt beffer zu rechtfertigen 
fohien, und fo wären bie Blätter diefes Künftlers in der 
Stengelfchen Sammlung?) daraufhin in Yugenfchein genommen 
worden, mit dem Refultat, daß Hoffmann voller Begeifterung 
fogleich den Auffat „Jaques Callot” entwarf, und der Titel 
„Fantaſieſtücke in Callots Manier’ feftgelegt wurde. Über diefen 
Titel bdebattierte dann Jean Paul in feiner Vorrede, worauf Hoff 
mann mit Recht entgegnete: ‚Den Zufaß ‚in Callotts Manier 
hab’ ich reiflich erwogen und mir dadurch Spielraum zu Manchem 
gegeben — Denken Sie doch nur an den Berganza — and 
Mährchen u. f. w. — Sind denn nicht die Herenfzenen fowie 
der Ritt im Hausplag wahre Eallottiana? — Laflen Sie es ben 
dem einmahl beftlimmten] Titel und feyn Sie in dergleichen 
Sachen nur nicht zu ängftlich mein theuerfter Freund — Das 
Fidueit darf nicht fehlen! —“ [Brief vom 8. September 1813 
an Kunz; als Nachfchrift nimmt er das Thema noch einmal auf:] 
„In Eil füge ich noch hinzu, daß in dem Aufſatz: Jacques Callot, 
recht eigentlich der Zufa auf dem Titel: in Callots Manier, er 
klärt ift, nehmlich: die befondere fubjeftive Art wie ber 
Verfaſſer die Geftalten des gemeinen Lebens anfchaut und auf 
faßt, foll entfchuldigt feyn.” 

Am 21. April 1813 hatte Hoffmann Bamberg auf immer 





) Hogarthd „Enraged Musician“, mit dem fi Hoffmann in einem 
Briefe aus Warſchau (ſ. Fußnote 1 auf S. XIX) vergleicht, ift ja ein 
prachtvolles Gegenftüd zu den „Mufitalifchen Leiden”. 


2) Ueber den Freiheren von Stengel f. db. Anm. zu ©. 157. Einen 
Katalog feiner großen Kupferftihfammlung, die am 28. März 1826 zu 
Münden verfteigert wurde, gab F. K. Rupprecht 1825 in Bamberg heraus. 
Bon Sallot finden wir hierin 21 Nummern in 80 Blättern, unter benen 
als die bedeutendften nur: Die Verfuchung des heiligen Antonius, die Marter 
des heiligen Sebaftian, le combat à la barriere, les miseres et les mal- 
heurs de la guerre, der Markt von Florenz und die Sigeunerzüge zu nennen 
wären. Was fih unter ben im Nachtrag verzeichneten 31 nicht näher be 
zeichneten Blättern von und nad) Callot befand, läßt ſich nicht mehr fagen. 
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Einleitung XV 


verlaffen, am 25. war er in Dresden, feiner neuen Wirkungs⸗ 
flätte, eingetroffen, und ſchon am 26. fendet er an Kunz einen 
Brief, in dem er fchreibt: Ich habe jetzt Muße, mich häuslich 
einzurichten und mein Buch zu enden, wozu ich mich auf ber 
Reife ſchon präparirt.‘ Und mitten im Getümmel des Friege 
riihen Lebens, das im dieſer Zeit fich in Dresden abfpielte, ent 
fteht ein Fantafieftük nach dem anderen. Am 10. Mai fchickt 
er an Kunz ben ‚Ritter Gluck“, den er aus ber betreffenden Nummer 
ber Mufifalifchen Zeitung!), die ihm fein Freund Morgenroth erft 
hatte von neuem verfchaffen müffen, nur mit leichten Anderungen, 
wieder abgefchrieben hat. Mit diefem Auffage, den Eduard Grife: 
bach nicht anfteht, für „eins ber Meifterwerke der Weltlitteratur 
zu erklären“, hatte er feine litterarifche Tätigkeit an der Mufikalifchen 
Zeitung begonnen. Am 12. Januar 1809 war er Rochlig über- 
ſandt worden mit der Bemerkung, daß ihm eine wirkliche Bes 
gebenheit in Berlin?) zu runde läge, und hiermit deckt fich eine 
andere Briefftelle (an Hitig vom 25. Mai 1809): „Sie Fönnen 
meinen Debut in No 20 (ni fallor) Februar sub titulo Ritter 
Gluck leſen; ein Aufſatz der Ihnen in mancher Hinficht merk: 
würdig feyn wird, dem Sie es aber auch anmerken werben, daß Roch⸗ 
litz hin und wieder nach feiner Art gefeilt hat, welches ich gefchehen 
laffen mußte, unerachtet eg mir nicht lieb war.” — Über diefe 





I) Ober die Chronologie der Auffäge für die Ag. Muf. 3tg. fiche die 
Vorlagen ©. 440 f. 


2%) Danach ift der frühere Befiger meines Exemplars der erften Aus: 
gabe der Fantafieftüde, welcher in einer Bleiftiftnotiz den „Sanonicus Seu: 
berth von Bamberg“ für dad Urbild des Mitter Glud erflärt Hat, auf falfcher 
Fährte gemwefen, oder Hoffmann hat zwei Erlebniffe zufammengefchweißt. 
Dort ift auch nad) den Worten „ih beſchloß daher” (vgl. S. 24 Zeile 5 
von oben): „vom Luftorte Bug”, nah den Worten „nad der Stadt”: 
„Bamberg‘ eingefügt. Aus dem „Brandenburger Thor” wird „Langgaſſer 
Thor” (das fi in Bamberg am Ende der langen Gaffe „bei der Kaferne” 
befand und 1808 abgeriffen wurde). Auch in Bug fpielte ein Orchefter, 
wie wir aud Jäds „Bamberg und deflen Umgebungen” erfahren: „Und 
linls auf einer Erhöhung haben 8 gewandte Tonfünftler ein volftändiges 
Drchefter fo gut beſetzt, daß wir ungewiß find, ob wir wegen der Mufit 
oder [der] Yanzluftigen verweilen follen”. Daß Hoffmann in Glud nicht den 
Somponiften felbft gefchildert hat, braucht faum betont zu werden. 
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Korrektur hatte er ſchon am 15. April 1809 an Rochlitz ſelbſt 
geſchrieben: „Mit dem was an dem Ritter Gluck geſchehen iſt, 
bin ich ſehr wohl zufrieden, nur habe ich den alten Italiäner 
mit dem gekrümten Finger ſo wie die Berliner Egoiſten nicht 
ganz gern vermißt, wiewohl ich mich gern beſcheide, daß die Züge 
des Gemählbes etwas zu grell aufgefaßt feyn mochten. Dagegen 
haben mich der zugefezte geichloßene Handelsſtaat und die böfen 
Groſchen recht fehr erfreut.” 

Trotz dieſer Beſchwerde wurde bie erfte Faffung, die ihm 
wohl aus dem Gebächtnis geſchwunden war, nicht wieberhergeftellt. 

Schon in Bamberg hatte Kunz die Abficht geäußert, den 
ihm befreundeten Jean Paul um eine Vorrede zu bitten, wogegen 
fih Hoffmann in dem Gefühl, fein Buch werde fich felbft feinen 
Weg bahnen, energifch gefträubt Hatte Am 20. Zuli 1813 fagt 
er in einem Schreiben an Kunz: ‚Alle Vorreben find mir, ftehen 
fie nicht als Prolegomena vor einem wiffenfchaftlihen Werke, in 
den Tod zumider, am mehrften aber folche, womit befenntt 
Schriftfteller die Werke unbekannter wie mit einem Xtteftate ver 
fehben und ausftatten. — Diefe Vorreden find gleichfam bie 
Brandbriefe, mit denen in der Hand die jungen Schriftitelle 
um Beifall betteln. Finden Sie als Verleger, ihres beflern 
Nutzens wegen, es aber gerathen, meinem Werklein ein folche 
Atteftat vorfegen zu laffen, fo fchreiben Sie immerhin an ihren 
Freund Fean Paul, vielleicht ift er in der Laune, ein launigtes 
Vorwort hinzumwerfen, das dann noch meinem Vormorte (ich meint 
den Gallot) vorgefeßt werden könnte.“ 

Kunz war daraufhin nach Bayreuth gereift, und der fid 
anfangs ablehnend verhaltende Jean Paul gab erft nach Einfict 
in das Manuffript eine freudige Einwilligung: „Sch fehreibe die 
Vorrede, und hoffentlich eine recht gute und wahre! Wie Fonntt 
ich mir einbilden, daß das Buch ein fo überaus vortrefflichet 
wäre; ich gratuliere Ihnen zu dem gefundenen Schatze.“ Der 
vollendeten Vorrede fügte er (im Februar 1814) die Worte bei: 
„Hier folgt die fchon im November vollendete Vorrede, welche 
durch den trefflichen „Magnetifeur” nur noch einen Fleinen Zufag 
[von Lob] erhielt. Ich habe vielleicht, um die Unparteilichkeit 
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eines Vorredners menigftens von einer Seite zu behaupten, eher 
zu wenig als zu viel gelobt.) Sch freue mich fehr auf die 
Callot'ſche Nachkommenſchaft.“ — Hoffmann hatte die anfängliche 
BWeigerung Sean Pauls vorausgefehen und war dann um fo er- 
freuter, daß fein „Genius eine Umftimmung veranlaßt Hatte. 
Auch war er damit einverftanden, daß fein Name und feine 
„Mufikdirektorfchaft” erwähnt wurde: „es ift ehrenvoll von ihm 
genannt zu ſein“.?) Die fertige Vorrede fah er erft Mitte März 
1814; er war nicht zufrieden damit: „ich habe mir die Vorrede 
weniger von meiner Wenigfeit handelnd — Fürzer — genialer 
gedacht; da aber ber eigentliche Zweck, nämlich die Worte auf 
dem Titelblatt „Mit einer Vorrede von Jean Paul” erreicht ıft, 
und er felbft in der Vorrede von feiner Manier (nicht StyD) 
fpricht, fo mag ich nichts mehr darüber fagen. Was aber feine 
Ermahnung zur Menfchenliebe betrifft, fo habe ich ja diefer Liebe 
beinahe zu viel gethan, indem mir oft vor lauter Liebe ganz 
ſchwächlich und miferabel zu Muthe worden, daß ich Wein oder 
Arrak nachtrinfen müflen.” In einem fpäteren Briefe Flagt 
Hoffmann noch einmal darüber, daß Jean Paul die Vorrede 
nicht objektiv genug gehalten und fich zu fehr mit feinem [Hoff- 
manns] Sch befchäftigt habe, was ihn nichts angehe, fich aber 
allerdings ſehr rührend ausnehme, bei einer zweiten Auflage ver- 
bäte er fich indeffen den Wiederabdruck. 

Wie die Tatfachen beftätigen, ging diefe Vorrede auch mit 
der zweiten Auflage hinaus und Elebte von da ab fo feit an 
den Fantafieftüden, daß fie fich durch alle Ausgaben bis auf bie 
neuefte Zeit lebendig erhalten hat und als Hiftorifches Dokument 
auch an der Spige der unfrigen fteht. Wer wird einmal ben 
Mut haben, diefen doch eigentlich ziemlich bedeutungslofen, ja 
ftörenden Appendir abzuftoßen ? 

Die Kunzifche Behauptung, die Vorrede fei nicht von Jean 





) Daß Jean Paul ſich fpäter recht abfällig über Hoffmann geäußert 
hat, kann hier nur angedeutet werden. 

) Hoffmann wollte anfangs feine Anonymität fireng gewahrt wiffen, 
ba fein „Name nicht anders ald durch eine gelungene mufitalifhe Compo: 
ftion der Welt befannt werden follte.” 
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Paul felbft, fondern von feinem Freunde Otto niebdergefchrieben, 
wird fchon dadurch widerlegt, daß fie 1825 in Jean Pauls ‚Kleine 
Bücherfchau” neben die andern von ihm herrührenden Rezenfionen 
geftellt wurde, außerdem ift fie fo fehr mit Jean Paulſchem Geifte 
erfüllt, daß gar Fein Zweifel an ihrer Authentizität obwalten 
fann. Die Zeichnung diefer fingierten Rezenſion mit „Frip“ war 
die Chiffre Jean Pauls in den Heidelberger Sahrbüchern.!) 
Über die Zufammenftellung ber „Kreisleriana“ für den erften 
Band erfahren mir wenig aus dem Dresdenzkeipziger Briefmwechfel, 
waren doch die meilten bereits in der „Allgemeinen Mufifafifchen 
Zeitung” erfchienen und fchon in Bamberg von Hoffmann zufammen: 
geftellt und dem Verleger übergeben worden. Neu hinzugefommen 
und vorher ungedrudt waren „Ombra adorata‘“, ‚Der voll 
kommene Mafchinift” und dieEinleitung. „Beethovens Inftrumentaf 
Muſik“, eine Bearbeitung zweier Auffäge für die ‚Allgemeine 
Mufifalifche Zeitung‘ ?) hatte Kunz in die „Zeitung für die elegante 
Welt” einrücken laflen, wozu fich Hoffmann in feinem Brief vom 
28. Dezember 1813 an ben Verleger äußerte: „Recht gefreut und 
überrafcht hat es mich in der „Zeitung für die elegante Welt” 
„Beethoven's Inſtrumental-Muſik“ abgedruckt gefunden zu haben; 
ich werde in ber Note „‚geiftreich” genannt, — was will man 
mehr 3) — In dem gleichen Blatt waren vorher fehon die „Höchſi 





1) Dies ift ſchon nachdrücklich von Eduard Griſebach in feiner Ausgabt 
der Hoffmannfchen Werte (S. LV) betont worden, noch eingehender vor 
Dr. Johann Szerny in feiner beachtendwerten Arbeit „Jean Pauls Bezieh— 
ungen zu €. T. U. Hoffmann (Programm des K. 8. Staatd:Ober-Gym: 
nafium in Mies 1907 ©. 8.)“ Es ift ja möglich, daß Otto die Abſchtif 
des Jean Paulfhen Manuffriptes beforgte, und Kunz durch die Handſchrif 
zu feiner Anficht kam. 

2) S. 6. 0. 

®) Die betreffende Note Iautete: Wir theilen diefen Aufſatz als Probe 
eines Werkes mit, welches nmächftens unter dem Titel: Fantafieftüde is 
Callots Manier. Blätter aud dem Tagebude eines reifendet 
Enthufiaften, mit einer Vorrede von Jean Paul Friedrih Nichten, 
bei Kunz in Bamberg, erfheinen wird. Wir find überzeugt, daß der geil‘ 
reiche DVerfaffer allen, die eine nicht blos zeitverfürzende, fondern wahrha 
unterhaltende Lektüre lieben, mit der Herausgabe diefes Werks ein fehr € 
freulihes Geſchenk machen wird. d. Med. 
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zerfireuten Gedanken” erfchienen. Nach dem Drud des Aufſatzes 
„Johannes Kreislers, des Kapellmeifters, mufikalifche Leiden” D) 
ichreibt er. am 26. Juli an Kunz: „Beſter Mann! Nur Feine 
Yenderungen in meinem Manufkript! — es ift nicht Eitelkeit, 
aber. jeder hat doch mas eignes, und was fo aus der Seele, aus 
bem Innerften hervorgegangen, dem fchadet oft felbft fcheinbare Poli: 
tur — Haben Sie die Leiden nach meinem Manuffr[ipt] oder nach der 
Muflikalifchen] Zleitung] abdruden laffen — Ich finde „ver 
lungerter Abend”, „pikantes Stumpfnäschen” — „dumm, wie 
ich fürchte”, alles diefes ift nicht in meinem Manuffr[ipt].) — 
Verbeſſert vielleicht Wegel??) — Ich bitte Liebfter Mann, nur 
nicht im Berganza — er muß weiß Gott bleiben, wie er ft.“ 
Im Briefe vom 20. Zuli 1813 heißt es: „Sehrbegierig bin ich, 
wie fi) der Hund ausnehmen wird; ich ſetze nämlich voraus 
——— ——— * 

V Als originelles Gegenſtück zu den „Muſikaliſchen Leiden” möge hier 
eine Briefſtelle, die ſchon ganz das: eigenartige Gepräge der Hoffmann— 
ſchen Schreibart zeigt, Platz finden (vgl. Brief an Hippel vom 14. Mai 1804 
aus Warſchau): „Geſtern am Himmelfahrts-Tage wollte ich mir etwas zu 
Gute thun, warf die Aften weg und ſetzte mich an's Clavier, um eine So: 
nate ju componiren, wurde aber bald in die Lage von Hogarths Musicien 
enrage verfeßt! — Dicht unter meinem Fenfter entftanden zwifchen drey 
Mehlweibern, zwey Karrenfchiebern und einem Schiffer: Knechte, einige Diffe: 
venzen; alle-Partheyen plaidirten mit vieler Heftigkeit an das Tribunal des 
Höfers, der im Gewölbe unten feine Waaren feil bietet. — Während der 
Zeit wurden die Glocken der Pfarr Kirche, — der Bennonen, — der Domini: 
faner Kirche (alles in meiner Nähe) gezogen, — auf dem Kirchhofe der 
Dominikaner (gerade über mir) prügelten die hoffnungsvollen Katechumenen 
zwey alte Paufen, wozu vom mächtigen Inftinkt getrieben, die Hunde der 
ganzen Nachbarſchaft bellten und heulten, — in dem Augenblid fam auch 
der Kunftreiter Wambach mit JanitfhareneMufit ganz Luftig daher ge: 
zogen, — ihm entgegen aus ber neuen Straße eine Heerde Schweine. — 
Große Frietion in der Mitte der Straße, — fieben Schweine werden über: 
titten! Großes Gequite. — O! — O! — ein Tutti zur Qual: der Ver: 
dammten erfonnen! — Hier warf- ich Feder, — Papier bei Seite, zog 
Stiefeln an, und Tief aus dem tollen Gemirre heraus durch die Krafauer 
Vorftadt, — durch die neue Welt — Bergab! Ein Heiliger Hain umfing 
mid mit feinen, Schatten! —” 

) Bol. ©. 445. 

) Friedrih Gottlob Wesel, der von 1810 bis zu feinem Tode (1819) 
ald Medakteur des Fräntifhen Merkurs in Bamberg tätig war. 
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auf Ihre Diskretion mit Feſtigkeit bauend, daß außer den von 
mir ſelbſt veranſtalteten Aenderungen nun feine — 
erfolgt ſeyn werden.“ 

Dieſes Stück ſchien Hoffmann beſonders am Herzen zu liegen, 
hatte er ſich doch darin ſein Leid von der Seele geſchrieben, außerdem 
war ihm das Manuffript ſchon anfangs von Kunz zurückgegeben 
worden, um allzu fcharfe Spigen auf Bamberg und deſſen Be 
wohner abzufchleifen.) Daß der Hund Berganza nicht nur ein 
fitterarifches?), fondern auch ein lebendiges Vorbild im Hunbe der 
Frau Kauer, Befigerin bes Hoffmannfchen Stammlokals, des 
Safthaufes zur Rofe, hatte, berichtet Kunz in feinen Erinnerungen: 
Diefer Hund Pollur, der wie Hoffmann erzählte, nicht vor Alter, 
fondern vor bittern, gemachten Erfahrungen während feiner Lebens⸗ 
zeit ergraut war, „ſchaute mit überaus klugen Augen in bie Welt 
hinein, verachtete fein ganzes Gefchlecht, indem er fich nie mit 
bemfelben einließ, hielt fich vorzüglich zu gebildeten Menfchen” 
und befreundete fich eng mit Hoffmann, der lange Monologe 
an ihn hielt und ihn auf feinen Spaziergängen mitnahm. Die 
Begebenheit, mit der die „Nachricht von den neueften Schidfalen 
bes Hundes Berganza’’ eingeleitet wird, hat in einem Erlebnis 
mit Pollur ihr Urbild. Gefchrieben wurde die Erzählung zu An- 
fang des Jahres 1813; fo findet fih unterm 17. Februar die 
Notiz im Tagebuch: „Mit Glück am Berganza gearbeitet,” — 

„Mit großem Glück“, wie das Tagebuch erzählt, beginnt 
er fhon am 19. Mai, einen Tag vor feiner Abreife nach Leipzig?) 
den „Magnetifeur”. Am 13. Zuli legt er, bereits wieder in 
Dresden, einem Briefe an feinen Freund, den Arzt Dr. Speyer 
in Bamberg, bie erfte Abteilung der Erzählung für Kunz bei: 
„Wie ich glaube, wird Ihnen diefer Auffag nicht unintereffant 
feyn, da er eine noch unberührte neue Seite bes Magnetismus ent 
wickeln foll; wenn Sie wollen, fo lefen Sie das Manufeript — Am 
20. Juli jchreibt er an Kunz: „Der Aufſatz, welcher nach meiner 
erften dee nur eine flüchtige, aber pittoreske Anficht des Träumens 


2) Eine Probe der urfprünglichen Faffung auf S. 456 ff. 
2) ©. Anm. zu ©. 105. 
9) Um Seconda aufzufuchen. G. die Biographie. 
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geben follte, ift mir unter den Händen zu einer ziemlich ausge 
fponnenen Novelle gewachfen, bie in bie vielbefprochene "Lehre 
vom Magnetismus tief einfchneidet, und eine, fo viel ich weiß, 
noch nicht: poetifch behandelte Seite bdesfelben (die Nachtfeite) 
enthalten ſoll. Außer dent, was Sie befiken, wird bie Erzählung 
noch drei: Abtheilungen haben, nämlich: Marien’s Brief an Adel⸗ 
gunda; Albano’s Sendfchreiben an Theobald, und das „einfame 
Schloß”. — Mit Albano’s Sendfchreiben, dem fchwerften, und, 
wie ich, glaube, dem tiefiten und philofophifchegedachten Theile 
bin ich zwar fertig, aber noch micht im Meinen, d. h. noch ges 
nügt mir mancher Saß nicht, da eine: vollendete Schärfe des 
Ausdrucks das ift, wornach ich "bier durchaus’ ftreben muß. — 
Schon in dem „Träume find Schäume“ werden Sie Andeutungen 
über die Wirkungen des thierifchen Magnetismus, fo wie ber 
Sympathieen und. Idioſynkraſien finden; allein ob Sie die an⸗ 
gelegten Minen, deren Erplofion. fo verderbend wirken foll, ahnen, 
weiß ich nicht. Am Schluſſe der Erzählung wüthe ich unter den 
lebendigen Menſchen, wie ein Dſchingislhan; ; aber es ſoll nun 
einmal fo. ſeyn.“ | 

Am 12: Auguſt ſchreibt Hoffmann bei Überfendung eines 
weiteren: Bogens des „Magnetifeurs”: 

Albans Brief enthielt eine weitläuftige imaginaire Theorie 
des Magnetism, ich Habe fie aber ganz befchnitten und mich 
mehr an die Begebenheit gehalten; nächftens empfangen Sie den 
Schuß! Diefen fandte er dann auch am 19. Auguft ab; in 
dem beiliegenden Briefe fagt er: „Daß Ihnen der Magnetifeur 
ufagt, freut mich ungemein, da e8 mir den Beweis gibt, daf 
ich meine eigenen Sachen ziemlich richtig beurtheife! — Erinnern 
Sie fich denn nicht, daß ich Ihnen ſelbſt fagte: es würde das 
Befte im Ganzen werden? Empfangen Sie in der Anlage, als 
Beweis meines Fleifes, den Schluß des: Ganzen. —“ Zu biefer 
Stelle fügt Hans von Müller die Hoffmannfche Tagebuchnotiz: 
‚Alm 16. ‚geendigt‘, am 19. ‚beendigt‘: d. h. am 19. ift das 
Billet an Nilomedes!) hinzugefügt”, wie auch eine Stelle in dem 





2) Welches dann in der zweiten Auflage 1819 fortfiel. Vgl. ©. 466. 
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vorliegenden Briefe beſtätigt. Hier geht es dann weiter: „Die 
Kataſtrophe habe ich, da die Anlage weitſchichtig genug, in kurzen, 
aber ſtarken Zügen gegeben! — In keiner, als in dieſer düſtern, 
verhängnißvollen Zeit, wo man ſeine Exiſtenz von Tage zu Tage 
friſtet und ihrer froh wird, hat mich das Schreiben fo ange 
ſprochen, — es iſt, als ſchlöſſe ich mir ein wunderbares Reich 
auf, das, aus meinem Innern hervorgehend und ſich geſtaltend, 
mich dem Drange des Aeußern entrücte.” 

Mit dem „Magnetifeur” fchließt das zweite Bändchen‘), und 
bereits am 26, Juli hatte Hoffmann eine Fortfegung vorgefchlagen, 
deren anfangs ‚geplanter Titel: „Fantafieftüde in Callots Fühniter 
Manier” Iauten ſollte. Es heißt in dem Briefe: „Findet das 
Werkchen eine gute Aufnahme, fo dächt’ ich, lieferten wir zur 
DfterMeffe dito 2 Bändchen, und befchlöffen damit die Fantafie- 
Stlüde). Die Zahl 3. gefällt mir nicht! 

Im Briefe vom 19. YAuguft hören wir bereits etwas über 
den „goldenen Topf“, der den dritten Band einnehmen follte: 
„Mich befchäftigt die Fortfegung der „Phantafieftüke in 
Callot’s Manier” ungemein, vorzüglich ein Mährchen, bas 
beinahe einen Band einnehmen wird. — Denken Sie dabei nicht, 
Beiter! an Scheherezaden und Zaufend und eine Nacht — Turban 
und türkische Hofen find ganz verbannt — feenhaft und wunder 
bar, aber keck, in’s gewöhnliche alltägliche Leben tretend, und 
feine Geſtalten ergreifend, foll das Ganze werden. So zum 
Beifpiel ift der geheime Archivarius Lindhorft, ein ungemeiner, 
arger Zauberer, deflen drei Töchter, in grünem Gold glänzende 
Schlänglein, in Kryftallen aufbewahrt werden; aber am heiligen 
Dreifaltigfeitstage dürfen fie fich drei Stunden lang im Hollunder- 
bufch an Ampels Garten fonnen, wo alle Kaffee und Biergäfte 
vorübergehen, — aber der Süngling, der im Feſttagsrock feine 
Butterfemmel im Schatten des Bufches verzehren wollte, an’s 
morgenbe Collegium denfend, wird in unendliche, wahnfinnige 
Liebe verftrickt, für eine der Grünen; — er wird aufgeboten — 
getraut — befommt zur Mitgift einen goldenen Nachttopf mit 





2) Beide Bändchen erfchienen dann zur Oſtermeſſe 1814. 
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Juwelen bejeßt; — als er. das erftemal Hinein . . ..., verwandelt 
er fih im einen Meerkater u. ſ. m. — Sie bemerken, Freund! 
daß Gozzi und -Faffner fpufen! auch werden Sie bei Lefung des 
Ganzen. wahrnehmen, daß eine frühere in Bamberg gefaßte Idee, 
die durch Ihre Fehr richtigen Bemerkungen und Einwürfe nur 
nicht zur gänzlichen Ausführung kam, die Grundlage des Mährchens 
bilder.“ | 





Diefe in Bamberg gefaßte Idee führt Kunz auf die Ein- 
wirkung eines Buches zurüd, das Hoffmanns größtes Entzücen 
hervorgerufen hatte: „‚Menfchliches Elend. Aus dem Englifchen 
des James Beresford überfeßt von Adolph Wagner. Nebſt 
Gegenbeweifen aus den Kupfern von J. U. Kanne. 2 Theile. 
Bayreuth 1810, bey Johann Andreas Lübecks Erben”. — Kunz 
erzählt, Hoffmann habe «8 ein halb Dugend Mal durchlefen, 
Auszüge daraus gemacht, und ihm mitgeteilt, wie ihm durch 
diefes Buch der Gedanke aufgegangen fei, in Form einer Novelle 
einen Charakter darzuftellen, der gleichfam vom Schidfal ver: 
dammt fei, mo er gehe und ftehe, Unglüc zu erleben und um 
fich zu verbreiten. Zur lebendigen Anfchauung fei ihm diefer 
Sharafter durch ein Bamberger Original geworben, das jedoch 
aus perfönlichen Rüdfichten nicht namhaft gemacht wird, Kunz 
hatte dann eine folche Schilderung zwar fehr ergöglich gefunden, 
aber eingermandt, daß „der tiefer fchauende Leſer denn doch eine 
rein poetische Auffaffung eines folchen Charafters verlangen und eine 
befriedigende Pointe am Schluffe des Ganzen fchmerzlich vermiffen 
würde”, So fei die Gefchichte ungefchrieben geblieben. 

Tatfächlich hat der Student Anfelmus einige Züge biefes 
projeftierten Charakters erhalten, die fih in dem genannten 
Beresforbfehen Humoriftitum nachweifen laffen. Hier überbieten 
fich Reizbar und Ürgerling in hunderten von Anekdoten über 
die Heinen Tücken des Lebens; ein Vergleich zwifchen dieſen und 
den daraus entlehnten belanglofen Kleinigfeiten ergiebt aber für 
Quellennachweife fehr geringmwertiges Material. So läßt fich 
3. B. das gleich am Anfang des „Goldnen Topfes“ erzählte Miß- 
geichid des Studenten Anfelmus auf einen Reizbarjchen Beitrag 
zurücdführen (f. in genannten Werk ©. 124): ‚Die Art, wie 
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ein Fifchweib ihre Meinung über Sie darlegt, wenn Sie unab- 
fichtlich ihren vollen Korb umgeftoßen und die Fiſche mit fort: 
gezogen haben,’ u. a. — 

Wie fehr diefes Märchen den Dichter erfüllte, ‚zeigen feine 
Morte im Briefe vom 8. September 1813 an Kunz: „Gott laffe 
mich nur das Mährchen enden, wie es angefangen, — ich habe 
nichts beſſeres gemacht, das andere ift todt und ſtarr Dagegen, 
und ich meine, daß das Sich herauf fchreiben zu etwas ordent- 
lichem vielleicht bey mir eintreffen Fönte.”') 

Am 17. November teilt er feinem Verleger mit, da das Märchen 
vollendet, aber noch nicht ins Reine gebracht iſt, und am 
16. Januar 1814 fendet er das erite Drittel desfelben an ıhn ab: 
„sb glaube Ihnen eine Gemüthsergöglichfeit zu bereiten, wenn 
ich Ihnen anliegend die Reinfchrift der eriten vier Vigilien meines 
Märcheng fende, dag ich felbit für erotifch und in der Idee neu halte; 
Die bee, die ich beabfichtigt, Ipricht fich im Anfange der vierten 
Vigilie aus. Sie thäten mir einen Gefallen, wenn Sie mir 
diefe Reinfchrift zurückſendeten, — wollen Sie aber ſchnell den 
Drud beginnen, fo können Sie fich darauf verlaffen, daß meiner: 
feits Fein Aufenthalt verurfacht werden foll, da ich unausgefeht 
jeßt arbeite. Ich bemerfe aber, daß ich noch mit mir uneins 
bin, ob ich es bei dem Titel belaffe, dann aber auf Ihr und 
Wegels Urtheil fubmittire, ob den Vigilien nicht mit Effekt Eurze 
Inhaltsanzeigen vorausfegen. Sch würde alsdann fie einrichten, 
wie auf beiliegendem Blättchen.” Schon in der Nachfchrift heißt 
e8: „Soeben habe ich die fechite Vigilie noch einmal gelefen; cs 
bleibt bei dem Titel „Der goldene Topf”, 

Am 4. März geht der legte Teil des Manuffriptes ab; 
Hoffmann fehreibt: „Ohne Säumniß ſchicke ich Ihnen in der 
Anlage das vollendete Mährchen mit dem herzlichen Wunfche, 
daß es Ihnen in feiner Durchgehaltenen Ironie Vergnügen gewähren 
möge! — Die Idee fo das ganz Fabulofe, dem aber wie ich 
glaube, die tiefere Deutung gehöriges Gewicht giebt, in das ge 





N) Mol. dazu Brief an Hippel vom 30. Auguft 1816: „ch fchreibe 
feinen goldnen Topf mehr! — So was muß man nur redht Tebhafı 
fühlen und ſich felbft feine Illuſion machen.” 
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wöhnliche Leben keck eintreten zu laffen ift allerdings gewagt und 
fo viel ich weiß von einem teutfchen Autor in diefem Maaß noch 
nicht benuzt worden;!) Sie können mir auch glauben, theuerfter 
Freund, daß ich mich recht in fleter Spannung und Aufmerffamkeit 
erhalten mußte um ganz in Ton und Takt zu bleiben. — Wie 
mir diefes nun gelungen, mögen meine Freunde beurtheilen.“ — 
Nah dem Entwurf, den Hoffmann am 16. Januar 1814 für 
bie zwei legten Bändchen der Fantaſieſtücke gemacht hatte, follten noch 
„Erinnerungen aus Dresden im Herbft 1813” und „‚Szenen aus dem 
Leben zweyer Freunde” in den dritten Band aufgenommen erden, 
jedoch wurden fie wohl aus Raumrücfichten bei der Drucklegung 
ebenfo wie die für den vierten Band geplanten „Des Mahlers 
Franz Bickert Allegorien im gothifchen Styl“ und „Der Revier: 
Jäger’ fortgelaffen und kamen erft fpäter wieder zum Vorfchein.?) So 
blieben für den letzten Teil nur die „Kreisleriana“ übrig, denen 
dann bie „Abenteuer der Sylvefter-Nacht” vorgeftellt wurden. 
Leider find mir für diefe Beiträge nur auf Eurze Notizen ange 





7) Ganz gewiß auch nicht von Goethe in der neuen Melufine, obwohl 
er felbft davon fagt: „Daß eine geiwiffe humoriftifche Anmuth aus der Ver: 
bindung ded Unmöglichen mit dem Gemeinen, ded Unerhörten mit bem 
Gewöhnlichen entfpringen könne, davon hat der Verfaſſer der neuen Melu: 
fina ein Seugniß zu geben getracdhtet. Er hiütete fich aber den Verſuch zu 
wiederholen, weil dad Unternehmen fehwieriger ift ald man denkt.” (Vgl. 
Goethes Werke, Ausgabe letzter Hand. Bd. XLVI, ©. 273. Stuttgart 1833). 


”) Es fei hier nur kurz bemerkt, daß die „Erinnerungen aus Dreöden 
1813“ unter dem Titel „Erfheinungen”, die „Sjenen aus dem Leben 
zweyer Freunde” unter: „Der Dichter und der Componift” umd unter „bie 
Automate“ in den Serapionsbrüdern zu finden find. Die Bidertfchen Alle: 
gorien, die im „Billet des Herausgebers an den Yuftizrat Nikomedes“ be: 
reitd angezeigt waren (f. ©. 466), wurden, wie ed fcheint, überhaupt nicht 
niedergefchrieben. Den „Revierjäger”, der dann unter dem Titel „Ignaz 
Denner” in den Nachtftüden auftaucht, hatte Kunz als „für die Fantaſie⸗ 
ftüde zu ſchwach“ zuritdgewiefen. — Um ben Überblid über die Gefchichte 
der Fantafieftüüde nicht zu beeinträchtigen, wurde mur das, was mit diefen 
zufammenhängt, in Betracht gezogen, alle außerhalb diefes Gefichtöpunktes 
liegende Produktion bderfelben Zeit beifeite gelaffen. Denjenigen, der ſich 
für den chronologiſchen Zuſammenhang Hoffmannfchen Schaffens bis in die 
Fleinften Einzelheiten intereffiert, verweife ih auf Hand von Müllers große 
Materialfammlung „Hoffmanns Leben in den Urkunden dargeftellt”. 
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wieſen, da der Mangel an brieflichen Belegſtellen auf die ſich 
bereits anbahnende Entfremdung smilchen Autor und vu. zu 
deuten fcheint. 

Bon ben „Rreisleriana” waren Wallborns und Kreislers 
Schreiben zuerft in den „Muſen“ erfchienen. Fouqué, den: Her 
ausgeber biefer Zeitfchrift, hatte Hoffmann bald nach feinem Ein- 
treffen in Berlin Eennen gelernt. Bei Verwendung dieſes Beitrags 
für die Fantaſieſtücke mußte dann auch der Fouque’fche Brief des 
Barons Wallborn übernommen werden. !) 

Bereits im Mai war „Kreislers muſikaliſch-poetiſcher Klub‘‘ 
mit dem eingeflochtenen romantifchen Spiel „Prinzeſſin Blandina” 
entftanden. Als der Dichter ein Jahr fpäter, am 24. Mai 1815, 
den zur Oſtermeſſe erfchienenen letzten Band der Callots in Händen 
hat, fchreibt er mit. der ihm eigentümlichen Selbftfritif an Kunz: 
„Hätte ich gewußt, daß der Theil fo unverhältnigmäßig flarf 
werden würde, fo hätte ich die Blandina, als mein fchwächites 
Produkt, nicht eingefchoben,?) fondern ftatt deſſen ein Fürgeres 
Stück geliefert; dagegen Fann, wie ich glaube, die muſikaliſche 
Welt mit Kreisler’s Lehrbrief zufrieden fein.” 

Dies letztgenannte Kreislerianum war am 26. Februar beendigt 
und zwei Tage fpäter an Kunz abgefandt worden. Es war bie Be- 
arbeitung eines Auffages für das Cottaifche Morgenblatt: „Ahnungen 
aus dem Weiche der Töne‘, welcher aber erft mit fehr großer 
Verfpätung im Jahre 1816 dort abgedruckt wurde?) Die „Nach: 
richt von einem gebildeten jungen Mann’ mit dem „Schreiben 
Milos” wurde bereits Ende November 1813 begonnen, aber erft 
im Januar des folgenden Sahres beendet. Trotzdem Hoffmann 
anfangs dem Verleger gefchrieben hatte, er werde diefen Auffat 
wahrfcheinlich der Mufikalifchen Zeitung entziehen und den Callots 
zuwenden, fam er im März in der genannten Zeitfchrift zum 
Vorfchein. Hier erfchienen dann noch der „Muſikfeind“, ein 
Stück Autobiographie, und die Abhandlung „Über einen Aus: 


) Bol. ©. 473f. 


”) Die Blandina blieb aus diefem Grunde auch in der zweiten Auf: 
lage der Fantafieftüde fort. Vgl. ©. 475. 
) Bel. S. Mi. 
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ſpruch Sacchinis‘; Nach Hans von Müllers Mitteilungen aus 
dem Tagebuch waren am 1. und 2. Januar 1815 die „Abenteuer 
der Syivefter-Nacht” begonnen, am 6. „mit Glück“ beendigt 
und vom 7. bis 10, abgefchrieben worden. Am 13. Januar 
wurden fie Chamiffo, Hitig und Conteſſa vorgelefen und am 14. 
an Kunz abgefandt. 

Hiermit fchließen die hiſtoriſchen Belege für die Entſtehungs⸗ 
und Drudgefchichte der „Fantafieftücke”, wie mir fie in folcher 
Ausführlichkeit für Fein anderes Hoffmannfches Werk befiten. 
Gedruckt wurden die Bändchen, wie man auf der Rückſeite des 
legten Blattes im dritten Teile lieſt: „im Comptoir der Zeitung.” 
Dies war bie Offizin des in Bamberg erfcheinenden „BSränkifchen 
Merkur”, die fich in der Judengaſſe befand und auch, mie der 
—* Jäck berichten, gelehrte Werke dem Publikum 
liefert 4 

Beim Anblick der erften Aushängebogen feines Werkes hatte 
der Autor dem Verleger gefchrieben: ‚Die Anficht der beiden 
erften Bogen hat mir viel Freude gemacht, da der Druck wirk 
lich äußerft elegant ausgefallen ift und Ihnen in den Literatur⸗ 
zeitungen gerechtes Lob einbringen wird, " Am 26. Zuli „freut 
ihn wieder ‚der fchöne Druck herzlich“, und am 24. März 1814 
äußert er fich noch einmal: „Mebrigens ift der Druck die Eleganz 
jelbft, und märe ich nicht von jeher über die Thorheit weggeweſen, 
mich zu ergößen, wenn ich mich gedruckt fehe, ich hätte mich 
Findifh freuen fünnen; — gelächelt habe ich aber doch, das 
weiß ich, hätte es mir die Frau auch nicht gefagt.” 

Alle größeren Zeitungen, wie die „Göttinger gelehrten An: 
zeigen‘, das „Morgenblatt für gebildete Stände”, die „Heidel⸗ 
berger Jahrbücher”, die „Jenaer Allgemeine Kiteratur= Zeitung”, 
die „Zeitung für die elegante Welt” u. a. brachten Rezenfionen. 
Ja, Rochlig gab fogar in der „Allgemeinen Mufikalifchen Zeitung‘ 
unter der Maske der Anonymität eine Befprechung, mit ber 
Hoffmann wenig zufrieden war, und über bie er bei Gelegenheit 
an dem Derfaffer feine Galle ausließ. Ä 

Mit einem Schlage hatten die „Fantaſieſtücke“ Hoffmann 
zu einem berühmten Manne gemacht und ihm, als er Ende 
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September nach Berlin kam, Freunde erworben und Türen ge 
öffnet. So heißt e8 in einem Briefe, den er Anfang November 
dem Verleger fchrieb: ‚Durch die ‚Phantafieftüde‘ bin ich hier 
ganz befannt geworben, und ich kann auch fagen: merkwürdig; 
denn ber Berganza ift ein Fehdehund geworden, der unter bw 
Damen gefahren, wogegen der Magnetifeur ganz nach ber 
Frauen Wunfch gerathen.” An Hippel fchrieb er am 12. Mär; 
1815: „Uebrigens fehlt es mir nicht an wohlmollenden Bekannten 
und fehr jpaßhaft ift es, daß man hin und wieber den Berfafler 
der Fantafieftücde ıc. zu großen Thees einladet, als fey er ein 
merkwürdige Perſon!“ Über die fehr günftigen Urteile der litte 
rarifchen Kreife, wie Fouques, Brentano u. a. werde ich an 
befonberer Stelle berichten.!) 

Die „Fantaſieſtücke“ find das einzige Werk Hoffmanns, bat 
noch zu feinen Lebzeiten zum zweiten Male aufgelegt wurd. 
Im Jahre 1819 kamen fie, diesmal bei Friedrich Vieweg in 
Braunfchweig, wieder unter die Preſſe. Auch über diefe Ausgabe 
feheint Hoffmann fehr entzückt geweſen zu fein. Der „Brief des 
Kapellmeiftere Johannes Kreisler an... 2.2... “2, beginnt: 
„Beſagter Kapellmeifter Kreisler ift allen denen befannt worden, 
die ein gemwifles phantaftifches Buch gelefen haben, von dem erfl 
vor einiger Zeit eine neue Ausgabe erfchienen, auf folch glatten 
Papier, daß man nicht begreift, wie die Buchftaben fo zierlich und 
gerade darauf ftehen können, ohne ein einzigesmal auszugleiten.” 

Leider wiffen wir über die Drucklegung und die Korrekturen 
der zweiten Auflage nichte,) da auch Kunz feinen Brief aus 
biefer Zeit publiziert hat. Offenbar war die Freundfchaft zwiſchen 
Autor und Verleger hier fchon endgültig zu Ende. Nach Hoff 
manns Tode gingen im Jahre 1822 die „Fantaſieſtücke“ in de 
Verlag von 5. A. Brodhaus über, wo im Jahre 1825 die dritte, 
im Sahre 1854 noch eine vierte Auflage erfchien. 





1) Bol. im Vorwort ©. IX. f. 

”) ©. in Bd. XII. 

) Eine Anfrage beim Verlagsarchiv von Vieweg in Braunfchmei 
brachte ein negatives Mefultat. 
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Mir einer Dorrede von Jean Paul. 





Bamberg, ı814. 
Neues Leſeinſtitut von E. F. Kunz. 


Vorrede 


Deeſe Vorrede zu dem nachfolgenden Buche, um welche ich 
erſucht worden, kleid' ich vielleicht mit Vorteil in eine Rezenſion 
ein, beſonders, da die eigenen Vorreden der Verfaſſer ordentlicher 
Weiſe nichts ſind als offne Selberrezenſionen. Auch dem H. 
Verfaſſ. dieſes Werks wird es gefallen, daß auf dieſem Wege die 
Rezenſion faſt noch früher — vielleicht um neun und mehre 
Blätter früher — erſcheint als das Buch ſelber, während andere 
Autoren Gott und den Literaturzeitungen ſchon danken, wenn die 
Rezenſionen endlich eintreffen, nachdem die Bücher längſt ab— 
gegangen, entweder mit Tod oder durch Abſatz. Hier iſt nun 
die Rezenſion ſelber abzuſchreiben. 

Jenaische 
Allgemeine Literaturzeitung. 
December 1823. 

Schöne Wissenschaften. 
Fantafie-Stüde in Callot's Manier. Miteiner Vorrede 
von Jean Paul. Bamberg 1814. Neues kefeinftitut v. 

€. 5. Kunz. 1% ©. 240. I.%. ©. 360. 

Wir wollen die Verfpätung unferer Anzeige nicht weitläuftig 
errtfchuldigen, denn wer das Buch gelefen, dem hat fie nichts ge= 
ichabet, und er befommt jeßo nur zu feinem Urteile ein fremdes 
dazu; mer es aber nicht gelejen, kann nun froh fein, daß mir 
brr zum Lefen bringen und zwingen. Deutfche Literaturzeitungen 
ınd Blätter dürften überhaupt etwas treuer dag Gefeß im Auge 
saben, — mie Autoren mit der Herausgabe ihrer Werke, — 
benfo mit der Anzeige zurüczuhalten, wenn auch nicht immer 
Dorazifche neun Jahre. Was das deutjche Publitum dabei ge 


1* 


4 Vorrede 


winnt, weiß es ſelber am beſten und ſchlägt die Verzug-Zinſen 
an. Gute Schriftſteller, die längſt vergeſſen, lernt es kennen bei 
ſolcher Gelegenheit auf der kritiſchen Poste restante und ver— 
gift fie nicht mehr; denn wenn nach D’Alembert das leichte Be: 
halten der Verſe ein Zeichen von deren Güte, fo noch mehr das 
Behalten eines ganzen Buches in dem weniger eifernen als queck 
filbernen ®ebdächtniffe des Publitums. Diefes läßt faft, wie 
Cicero von Cäfar rühmt, daf er nichts vergeffe außer Beleidigungen, 
auf eine ähnlich ſchöne Weile nichts fo leicht aus dem Ge 
bächtnis fahren als Bücher; eben als die wahren Beleidigungen, 
welche fo viele hundert Schreiber jährlich zweimal dem Publitum 
antun. Überhaupt werden wenige Menfchen fo oft beleidigt als 
recht viele auf einmal; und ein Volk häufiger und gröber als 
deſſen Fürft. 

Um aber das Verfpäten der Rezenfion nicht durch die Recht: 
fertigung desjelben noch länger fortzufegen, machen wir fogleich 
über den Titel die Bemerfung, daß er richtiger fein Fönnte. Be: 
flimmter würde er Kunftnovellen”) heißen; denn Gallots 
Maler: oder vielmehr Dicht:Manier herrfcht weder mit ihren 
Fehlern, noch, einige Stellen ausgenommen, mit ihren Größen 
im Buche. Der Verfaffer hat felber im erften Aufſatze am 
fchönften über diefen malenden Gozzi und Farbenskeibgeber ge: 
fprochen; und Callot fcheint — wie Humor über dem Scherze — 
fo über dem profaifchen Hogarth als poetifcher Zerrbildner und 
romantischer Anagrammatifer der Natur zu ftehen. 

Unferem Verfaſſer dürfen wir ein Lob anderer Oattung erw 
teilen. In feiner dunfeln Kammer (camera obscura) bewegen 
fih an den Wänden heftig und farbenecht die EFofetten Kleifter: 
und Effigaale der Kunft gegeneinander und befchreiben ſchnalzend 
ihre Kreife. In reinsironifcher und launiger Verkleinerung find 





*) Doch fpielt Nro. VI. der Magnetifeur in einem andern Gebiete: 
eine mit feder Romantik und Anordnung und mit Kraftgeftalten fortreigende 
Erzählung. 
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die ekeln Kunſtliebeleien mit Künſten und Kunſtliebhabern zugleich 
gemalt; der Umriß iſt ſcharf, die Farben ſind warm, und das 
Ganze voll Seele und Freiheit. Am dichteſten läßt der Verf. 
ſeinen ſatiriſchen Feuerregen auf die muſikaliſche Schöntuerei 
niederfallen, zumal in der trefflichen Nr. III. Kreisleriana. 
Da die Muſik eigentlich die allgemeinſte Kunſt und Volks-Kunſt 
iſt, und jeder wenigſtens ſingt, z. B. in der Kirche und als 
Bettler, die einzige ins Tierreich hinüberſteigende — und da man 
dieſe Kunſt, wenn man ſeine Kehle oder ſeine Finger bei ſich führt, 
in jedem Beſuchzimmer in jeder Minute auspacken kann, um 
durch ſeine Kunſtausſtellung auf eigne Hand die Preiſe aller 
derer zu gewinnen, welche Tee mittrinken: ſo iſt keine Narrheit 
natürlicher, verzeihlicher und häufiger als die, daß die Gefallſucht, 
beſonders die weibliche, ihre muſikaliſchen Pfauenräder in Mode— 
ſtädten vor jedem ſchlägt, der Augen hat zu ſehen, wie Kunſt 
und Künſtlerin zu Einer Schönheit verſchmelzen. Was den 
wahren Virtuoſen, wie hier den Kapellmeiſter Kreisler, dabei ſo 
ingrimmig auf dieſes Stuben-Chariwari macht, iſt vielleicht weniger 
die Beleidigung der Kunſt als die des Künſtlers ſelber, welchen 
man in vornehmen Reſidenzhäuſern als Muſikdirektor zum Platz⸗ 
fommandanten mufikalifcher Abe-Schüßen anftellt. „Könnte man 
nicht /” denkt der zum Freudenmeifter heruntergefeßte Mufikmeifter 
laut genug und fchreibt es vielleicht hin, „ohne Koften meiner 
Ohren vielen Hohen und Schönen fchmeicheln? Und ſoll,“ fährt 
er noch hiiger fort, ‚‚von weiblichen Paradiesvögeln den Männern 
noch das Kunftparadies entführt oder verfpottet werden, und fie 
ftellen fich dann als Engel davor und bewachen es treu? O Teufel 
und deren Großmutter!“ befchließt er dann wild genug. Ein 
Künftler kann leicht genug — Beifpiels halber fei es unfer Ver: 
faffer — aus Kunftliebe in Menfchenhaß geraten und die Rofen- 
fränze ber Kunft als Dornenkronen und Stachelgürtel zum 
Züchtigen verbrauchen. Inzwiſchen bedenk' er doch fich und die 
Sache! Die durch Kunftliebe einbüßende Menfchenliebe rächt fich 
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ftarf durch Erfältung der Kunft felber; denn Liebe kann wohl 
der Meßfünftler, Denflünftler, Wappenfünftler entbehren, aber 
nicht der Künftler felber, er fei einer in welchem Schönen er’s 
wolle. Liebe und Kunft leben gegenfeitig ineinander wie Gehirn 
und Herz, beide einander zur Wechjelftärfung eingeimpft. Manches 
jeßige Runftpantheon ift deshalb ein durchfichtiger, reiner, blinfender 
Eispalaft — mit allen erdenklichen Gerätfchaften aus Eis ver: 
feben — fogar mit einem Brautbett und Ofen, in welchem 
legten gar ein Naphthaflämmchen ohne Schaden der Eiskacheln 
brennt. 

Wir fehren zu unferem Berfaffer, den wir mit dem Vorigen 
nun fattjam geärgert, und zu feinem Zorne über die fchreienden 
Sünden an der Tonkunſt zurüd und gehen mit ihm zu ben 
ftummen der Leibkunft der neueren hiftorifchen und mythologifchen 
Stliedermänninnen über, welche ihre Figur zu einem Wachsfiguren- 
fabinett auseinander zu prägen wiffen, um ihre Xeiber noch vor 
der Auferftehung zu verklären. Gegen folche, infofern fie den 
Zauberfhaml nur zu Schminflappen verwenden und die Schöpferin 
mit dem Gefchöpfe anpußen, ift der Hr. Verf. in Nro. V. gut 
genug aufs und losgefahren. Sein Feuereifer gegen gemißbrauchte 
Kunft ift recht; das Schöne und Ewige fei nie Schminfe des 
Unfchönen und Zeitlichen, und das Heiligenbild verziere Feinen 
unbeiligen Körper. Der Gefallfucht verzeift man lieber eine 
fchöne Flucherin als eine ſchöne Beterin, denn mit dem Teufel 
kann man fpaßen, aber nicht mit Gott. 

Nicht ohne Vergnügen haben wir auch in diefem Werke 
wieder wahrgenommen, daß feit einigen Jahrzehenden die deutfche 
Satire und Ironie und Laune, ja der Humor häufiger den brit: 
tifchen Weg einfchlägt, und daß Smifts und Sternes herüber: 
getragne Loretto-Häuschen oder Studierzimmer zu Oradierhäufern 
unfers Fomifchen Salzes geworden. Den jegigen Salzgeift, auch 
in den Flug= und Tagblättern, in den Auffägen des Morgenblattes, 
der eleganten Zeitung, der Heibelberger Jahrbücher, der Literatur: 
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zeitungen ꝛc. würden wir ſchwerlich gegen die breiten dicken Salz 
pfannen der Bahrdte mit ihren Keßeralmanachen, der Kriegsrat 
Kranze, ber Vademekumer, der Weßel, der allg. deutſch. Bibliothefare 
uſw. vertaufchen wollen. Aber natürlichermweife ift das Fichten 
des fomifchen Stils darum noch nicht zugleich Anwuchs bes 
komiſchen Witzes. 

Bei Nro. V. „Nachricht von den neueſten Schickſalen 
des Hundes Berganza,“ merkt der H. Verf. bloß an, daß 
er eine Fortſetzung der beiden Hunde Scipio und Berganza in 
Gervantes Erzählungen gebe. Er gibt etwas Gutes und feinen 
Hund benüßt er zum Gefpräche mit einem Menfchen, oft humor: 
iftifcher als felber Cervantes. Sein Hund fällt, richtig geleitet 
und angeheßt, tief genug in die verfchiedenen Waden der Schau- 
fpielherren (Regisseurs), welche den Dichter verftümmeln, um 
die Spieler (ja die Hörer) zu ergänzen, und die an ihren Geftalten, 
wie die Türken von den Bildfäulen, die Nafen abfchlagen, damit 
fie nicht lebendig werben. Wer nicht verlängern Fönnte, follte 
nicht zu verfürzen wagen; faum ein Goethe würde Schillern 
durch Nehmen zu geben fuchen; hingegen die Berfchnittenen der 
Kunft verfchneiden keck die Künftler und laffen unverfchämt die 
Bühne zwifchen Kanzel und Pranger des Genius mwechfeln. Wir 
geftehen, wären wir felber Trauer: oder Luftipielfchreiber, ärger 
als jeden Nachöruder würden wir theatralifche Umödruder und 
Sabbathfchänder unferer heiligften Sonntags und Mufenftunden 
verfolgen und bejchimpfen, mit welchen legten wir jo ſchön und 
wohltuend auf die Nachwelt in Parterre und Paradies einzus 
greifen rechnen gedurft. 

Höflih wär’ es vom H. Verfaffer gewefen, wenn er bie 
Anfpielungen auf Cervantes Erzählung menigftens nur mit Einer 
Note hätte erklären wollen. Aber Verfaffer find jeßo nicht höflich. 
Denn weil Goethe zumeilen feine Mitwelt für eine Nachwelt an- 
fieht, um deren fünftige Unwiffenheit fich ein Unfterblicher nicht zu 
befümmern braucht, fo wie Horaz fich nicht ad usum Delphini 
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mit notis variorum ans Licht ftellte: jo wollen ihn die übrigen 
Goethes (wir dürfen ihre Anzahl rühmen) darin nichts zuvorlaffen, 
fondern taufend Dinge vorausfeßen, wie z. B. Tieck die nötigften 
Erklärungen in feinem altdeutfchen Roman: Frauendienft. Über 
haupt ift man jeßo grob gegen die halbe Welt, wenn anders die 
Leſewelt fo groß ift; Verzeichniffe des Inhalts — (oft der Druck 
fehler) — Kapitel — erläuternde Noten — Anführungen nad 
Seitenzahlen — Regifterfache ohnehin — auch Vorreden (3. 2. 
diefem Buche) und Abſätze (mie bier) fehlen neuerer Zeiten 
gewöhnlich, und der Leſer helfe fich felber, denn fein Autor 
ift grob. 

Da die Grenzen des Inftituts jedes ausführlichere Urteil uns 
verbieten: jo tragen wir nur flüchtig das Nötigfte nach. Nach 
dem gewöhnlichen Eritifhen Herkfommen, welchem zufolge de 
namenlofe Rezenfent den Namen jedes Autors anzugeben hat, 
der feinen verfehmwiegen, berichten wir denn, daß der H. Verf. 
Hoffmann heißt, und Mufikdireftor in Dresden if. Kenne 
und Freunde desjelben und die mufifalifche Kenntnis und Be 
geifterung im Buche felber verjprechen und verfichern von ihn 
die Erfcheinung eines hohen Tonfünftlers. Defto beffer und deftı 
feltener! denn bisher warf immer der Sonnengott die Dichtgab 
mit der Rechten und die Tongabe mit der Linken zwei jo wei 
auseinander ftehenden Menfchen zu, daß wir noch bis diefe 
Augenblid auf den Mann harren, der eine echte Oper zugleic 
dichtet und feßt. 

Weiter hinzuzutun haben wir fehließlich nichts, als daß di 
Borrede zum Buche von fremder, indes bekannter Hand gefertu 
worden; doch wollen wir über fie aus Rückſichten, welche jed 
Zarte von felber errät, nichts fagen als nur dies: Die Mani 


ihres Verfaſſers iſt bekannt genug. Frip. 
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Auch ich weiß nichts weiter hinzuzutun als den Wunfch, 
daß ich möge eine ſolche Vorrede geliefert haben, wie Frip. eine 
Reenfion; und dann kann die Welt zufrieden fein. hr 
und mir wünfch’ ich noch die verfprochene baldige Fortfegung in 
Callots Fühnfter Manier. 





Baireuth, den 24. Nov. 1813, 


Sean Paul Fried. Richter. 


J. 


Jaques Callot 


Waoarum kann ich mich an deinen ſonderbaren fantaſtiſchen 
Blättern nicht ſattſehen, du kecker Meifter! — Warum kommen 
mir deine Geftalten, oft nur durch ein paar Fühne Striche ans 
gedeutet, nicht aus dem Sinn? — Schaue ich deine überreichen 
aus den heterogenften Elementen gefchaffenen Kompofitionen 
lange an, fo beleben fich die taufend und taufend Figuren, und 
jede fchreitet, oft aus dem tiefften Hintergrunde, wo es erft ſchwer 
hielt fie nur zu entdecken, Fräftig und in den natürlichften Farben 
glänzend hervor. — 

Kein Meifter hat fo wie Callot gewußt, in einem Kleinen 
Raum eine Fülle von Gegenftänden zufammenzudrängen, die 
ohne den Blick zu verwirren, nebeneinander, ja ineinander heraus: 
treten, jo daß das Einzelne als Einzelnes für fich beftehend doch 
dem Ganzen fich anreiht. Mag es fein, daß fchmierige Kunft: 
richter ihm feine Unmiffenheit in der eigentlichen Gruppierung 
ſowie in! der Verteilung des Lichts vorgeworfen; indeflen geht 
feine Kunft auch eigentlich über die Regeln der Malerei hinaus, 
oder vielmehr feine Zeichnungen find nur Weflere aller der 
fantaftifchen, mwunderlichen Erfcheinungen, die der Zauber feiner 
überregen Fantafie bervorrief. Denn felbft in feinen aus dem 
Leben genommenen Darftellungen, in feinen Aufzügen, feinen 
Bataillen u. |. mw. ift es eine lebensvolle Phyfiognomie ganz 
eigner Art, die feinen Figuren, feinen Gruppen — ich möchte 
fagen etwas fremdartig Bekanntes gibt. — Selbft das Gemeinfte 
aus dem Alltagsleben — fein Bauerntanz, zu dem Mufifanten 
auffpielen, die wie Vögelein in den Bäumen fißen, — erjcheint 
in dem Schimmer einer gewiffen romantischen Originalität, fo 
daß das dem Fantaftifchen hingegebene Gemüt auf eine wunder: 
bare Weife davon angefprochen wird. — Die Jronie, welche, in= 
den fie das Menfchlihe mit dem Xier in Konflikt feßt, den 
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Menfchen mit feinem ärmlichen Tun und Xreiben verhöhnt, 
wohnt nur in einem tiefen Geifte, und fo enthüllen Callots aus 
Tier und Menfch gefchaffene groteske Geftalten dem ernften tiefer 
eindringenden Befchauer alle die geheimen Andeutungen, die unter 
dem Schleier der Sfurrilität verborgen liegen. — Wie ift doch) 
in diefer Hinficht der Teufel, dem in der Verfuchung des heiligen 
Antonius die Nafe zur Flinte gemachfen, womit er unaufhörlich 
nach dem Mann Gottes zielt, fo vortrefflich; — der luftige Teufel 
Feuerwerker, ſowie der Klarinettift, der ein ganz befonderes Organ 
braucht, um feinem Sinftrumente den nötigen Atem zu geben, 
auf demjelben Blatte find ebenfo ergößlich. 

Es ift fchön, daß Callot ebenfo kühn und keck wie in feinen 
feften, Fräftigen Zeichnungen auch im Leben war. Man erzählt, 
daß, als Richelieu von ihm verlangte, er folle die Einnahmı 
feiner Vaterſtadt Nancy gravieren, er freimütig erklärte: ehe: 
baue er fich feinen Daumen ab, als daß er die Erniedrigun: 
feines Fürften und feines Vaterlands durch fein Talent verewige 

Könnte ein Dichter oder Schriftfteller, dem die Geftalte: 
des gewöhnlichen Lebens in feinem innern romantifchen Geifter 
reiche erfcheinen, und der fie nun in dem Schimmer, von der 
fie dort umfloffen, wie in einem fremden wunderlichen Putze daı 
ftellt, fich nicht wenigftens mit diefem Meifter entfchuldigen un 
fagen: Er habe in Eallots Manier arbeiten wollen? 


U. 


Ritter Gluck 


Eine Erinnerung aus dem Jahre 1809 


Ya Spätherbft in Berlin hat gewöhnlich noch einige fchöne 
Tage. Die Sonne tritt freundlich aus dem Gewölk hervor, und 
Ichnell verdampft die Näffe in ber lauen Luft, welche durch die 
Straßen weht. Dann fieht man eine lange Reihe, buntgemifcht 
— Elegants, Bürger mit der Hausfrau und den lieben Kleinen 
in Sonntagskleidern, Geiftliche, Jüdinnen, Referendare, Freuden: 
mädchen, Profefforen, Pugmacherinnen, Tänzer, Offiziere u. f. w. 
durch die Linden nach dem Xiergarten ziehen. Bald find alle 
Pläge bei Klaus und Weber befeßt; der MohrrübensKaffee dampft, 
die Elegants zünden ihre Zigaros an, man fpricht, man ftreitet 
über Krieg und Frieden, über die Schuhe der Mad. Bethmann, 
ob fie neulich grau oder grün waren, über den gefchloffenen 
Handelsftaat und böfe Grofchen u. ſ. w., bis alles in eine Arie 
aus Fanchon zerfließt, womit eine verftimmte Harfe, ein paar 
nicht geftimmte Biolinen, eine lungenfüchtige Flöte und ein fpas- 
matifcher Fagott fich und die Zuhörer quälen. Dicht an dem Ge 
länder, welches den Weberfchen Bezirk von der Heerftraße trennt, 
ftehen mehrere Eleine runde Tiſche und Gartenftühle; hier atmet 
man freie Luft, beobachtet die Kommenden und Gehenden, ift 
entfernt von dem kakophoniſchen Getöfe jenes vermalebeiten 
DOrchefters: da feße ich mich hin, dem leichten Spiel meiner 
Santafie mich überlaffend, die mir befreundete Geftalten zuführt, 
mit denen ich über Wiffenfchaft, über Kunft, über alles, was 
dem Menfchen am teuerften fein foll, fpreche. Immer bunter 
und bunter wogt die Maffe der Spaziergänger bei mir vorüber, 
aber nichts ftört mich, nichts kann meine fantaftifche Gefellfchaft 
verfcheuchen. Nur das verwünfchte Trio eines höchft nieder 
trächtigen Walzers reißt mich aus der Traummelt. Die freifchende 
Oberſtimme der Violine und Flöte, und des Fagotts fchnarrenden 
Grundbaß allein höre ich; fie gehen auf und ab, feft aneinander 
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haltend in Dftaven, bie das Ohr zerfchneiden, und unmillfürlic 
wie jemand, ben ein brennender Schmerz ergreift, ruf ic 
aus: 

„Welche rafende Mufik! die abfcheulichen Oktaven!“ — Neben 
mir murmelt es: 

„Verwünſchtes Schickſal! fchon wieder ein Dftavenjäger !" 

Sch ſehe auf und werde nun erft gemwahr, daß, von mi 
unbemerkt, an demfelben Tiſche ein Mann Pla genommen hat 
der feinen Blick ftarr auf mich richtet, und von dem nun mei 
Auge nicht wieder loskommen Fann. 

Nie fah ich einen Kopf, nie eine Geftalt, die fo fchnell eineı 
fo tiefen Eindrud auf mich gemacht hätten. Eine fanft gebogen 
Nafe Schloß fich an eine breite, offene Stirn mit merklichen Ei 
höhungen über den bufchigen, halbgrauen Augenbraunen, unte 
denen die Augen mit beinahe wilden, jugendlichen Feuer (dt 
Mann mochte über funfzig fein) hervorblißten. Das weich geformt 
Kinn ftand in feltfamem Kontraft mit dem gefchloffenen Mund 
und ein ffurriles Lächeln, hervorgebracht durch das fonderba 
Muskelipiel in den eingefallenen Wangen, fchien fich aufzulehn« 
gegen den tiefen, melancholifchen Ernft, der auf der Stirn ruht 
Nur wenige graue Löckchen lagen hinter den großen, vom Kop 
abftehenden Ohren. Ein fehr weiter, moderner Überrod hüll 
die große hagere Geftalt ein. So wie mein Blid auf den Maı 
traf, fhlug er die Augen nieder und fette das Geichäft fo: 
worin ihn mein Ausruf mwahrfcheinlich unterbrochen hatte. 
fchüttete nämlich aus verfchiedenen Eleinen Düten mit fichtbare 
MWohlgefallen Tabak in eine vor ihm ftehende große Dofe u 
feuchtete ihn mit rotem Wein aus einer Viertelsflafche an. 3 
Muſik hatte aufgehört; ich fühlte die Notwendigkeit ihn anzured. 

„Es iſt gut, daß die Muſik fchmweigt,” fagte ich; „das n 
ja nicht auszuhalten.” 

Der Alte warf mir einen flüchtigen Bhi zu und ſchüt 
die legte Düte aus. 





Nitter Gind 19 


„Es wäre beffer, daß man gar nicht ſpielte““; nahm ich 
nochmals das Wort. „Sind Sie nicht meiner Meinung?” 

Ich bin gar feiner Meinung,” fagte er. „Sie find Mufifer 
und Kenner von Profeffion . . .” 

„Ste irren; beides bin ich nicht. Ich lernte ehemals Klavier 
ipielen und Generalbaß wie eine Sache, die zur guten Erziehung 
gehört, und da fagte man mir unter anderm, nichts mache einen 
widrigern Effeft, alg wenn der Baß mit der Oberftimme in 
Oktaven fortfchreite. ch nahm das‘ damals auf Autorität an 
und habe es nachher immer bewährt gefunden.’ 

„Wirklich?“ fiel er mir ein, ftand auf, und fchritt langſam 
und bebächtig nach den Mufifanten hin, indem er öfters, den 
Blick in die Höhe gerichtet, mit flacher Hand an die Stirn Flopfte 
wie jemand, der irgend eine Erinnerung mweden will. Sch fah 
ihn mit den Mufifanten fprechen, die er mit gebietender Würde 
behandelte. Er Fehrte zurüd, und kaum hatte er fich geſetzt, als 
man die Duverture der Iphigenia in Aulis zu fpielen begann. 

Mit halbgefchloffenen Augen, die verfchränkten Arme auf 
den Tiſch geftüßt, hörte er das Andante; den linken Fuß leife 
bewegend, bezeichnete er das Eintreten der Stimmen: jeßt erhob 
er den Kopf — fchnell warf er den Blick umher — die linfe 
Hand mit auseinandergefpreisten Fingern, ruhte auf dem Xifche, 
als greife er einen Akkord auf dem Flügel, die rechte Hand hob 
er in die Höhe: es war ein Kapellmeifter, der dem Orchefter 
das Eintreten des andern Tempos angibt — die rechte Hand 
fällt und das Allegro beginnt! — Eine brennende Nöte fliegt 
über bie blaffen Wangen; die Augenbraunen fahren zufammen 
auf der gerunzelten Stirn, eine innere Wut entflamimt den wilden 
Blick mit einem Feuer, das mehr und mehr das Lächeln weg— 
zehrt, das noch um den halbgeöffneten Mund ſchwebte. Nun 
lehnt er fich zurüd, hinauf ziehen fich die Augenbraunen, das 
Muskelfpiel auf den Wangen ehrt wieder, die Augen erglänzen, 
ein tiefer innerer Schmerz löft ſich auf in Wolluft, die alle 
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Fibern ergreift und Erampfhaft erfchüttert — tief aus ber Brufi 
zieht er ben Atem, Zropfen ftehen auf der Stirn; er deutet dar 
Eintreten des Tutti und andere Hauptftellen an; feine rechte Hant 
verläßt den Takt nicht, mit der linken holt er fein Tuch hervo 
und fährt damit über das Geficht. — So belebte er das Skelett 
welches jene paar PViolinen von der Duverture gaben, mit Fleijd 
und Farben. ch hörte die fanfte, fchmelzende Klage, womit di 
Flöte emporfteigt, wenn der Sturm der Violinen und Bäffe aus 
getobt hat, und der Donner ber Pauken fchmeigt; ich hörte di 
leife anfchlagenden Töne der Violoncelle, des Fagotts, die bat 
Herz mit unnennbarer Wehmut erfüllen: das Zutti kehrt wieder 
wie ein Rieſe hehr und groß fchreitet das Unifono fort, di 
dumpfe Klage erftirbt unter feinen zermalmenden Tritten. — 

Die Duverture war geendigt; der Mann ließ beide Arm 
berabfinfen und ſaß mit gefchloffenen Augen da wie jemant 
den eine übergroße Anftrengung entkräftet bat. Seine Flafch 
war leer: ich füllte fein Glas mit Burgunder, ben ich unter 
defien hatte geben laffen. Er feufzte tief auf, er fchien aus einen 
Traume zu ermwachen. Sch nötigte ihn zum Trinken; er tat e 
ohne Umftände, und indem er das volle Glas mit einem Zug 
hinunterftürzte, rief er aus: „Ich bin mit der Aufführung zufrieder 
das Orcheſter hielt fich brav!” 

„Und doch, nahm ich das Wort, „doch wurden nur ſchwach 
Umriffe eines mit lebendigen Farben ausgeführten Meifterwer 
gegeben.’ 

‚Arteile ich richtig? — Sie find Fein Berliner!‘ 

„Ganz richtig; nur abwechfelnd halte ich mich hier auf.” 

„Der Burgunder ift gut: aber es wird kalt.“ 

„So laflen Sie uns ins Zimmer gehen und bort die Flaf 
leeren.” 

„Ein guter Vorfchlag. — Ich Eenne Sie nicht: dafür kent 
Sie mich aber auch nicht. Wir wollen uns unfere Namen ni 
abfragen; Namen find zumeilen läſtig. Sch trinke Burgunt 
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er Foftet mich nichts, wir befinden ung wohl bei einander, und 
damit gut.“ 

Er fagte dies alles mit gutmütiger Herzlichfeit. Wir waren 
ind Zimmer getreten; als er fich feßte, ſchlug er den Überrod 
auseinander, und ich bemerkte mit Verwunderung, daß er unter 
demfelben eine geſtickte Wefte mit langen Schößen, fchwarzfamtne 
Beinkleider und einen ganz kleinen filbernen Degen trug. Er 
knöpfte den Rock forgfältig wieder zu. 

‚Barum fragten Sie mich, ob ich ein Berliner ſei?“ begann ich. 

‚Beil ich in dieſem Falle genötigt geweſen wäre, Sie zu 
verlaſſen.“ 

„Das klingt rätſelhaft.“ 

„Nicht im mindeſten, ſobald ich Ihnen ſage, daß ich — nun, 
daß ich ein Komponiſt bin.“ 

„Noch immer errate ich Sie nicht.“ 

„So verzeihen Sie meinen Ausruf vorhin: denn ich ſehe, Sie 
verſtehen ſich ganz und gar nicht auf Berlin und auf Berliner.“ 

Er ſtand auf und ging einigemal heftig auf und ab; dann 
trat er ans Fenſter und ſang kaum vernehmlich den Chor der 
Prieſterinnen aus der Iphigenia in Tauris, indem er dann und 
wann bei dem Eintreten der Tutti an die Fenſterſcheiben klopfte. 
Mit Verwundern bemerkte ich, daß er gewiſſe andere Wendungen 
der Melodien nahm, die durch Kraft und Neuheit frappierten. Ich 
ließ ihn gewähren. Er hatte geendigt und kehrte zurück zu ſeinem 
Sitz. Ganz ergriffen von des Mannes ſonderbarem Benehmen 
und den fantaſtiſchen Außerungen eines ſeltenen muſikaliſchen 
Talents, ſchwieg ich. Nach einer Weile fing er an: 

„Haben Sie nie komponiert?“ 

„Jaz ich habe mich in der Kunſt verſucht: nur fand ich alles, 
was ich, wie mich dünkte, in Augenblicken der Begeifterung ges 
Ichrieben Hatte, nachher matt und langweilig; da ließ ich's denn 
bleiben.” 

„Sie haben unrecht getan; denn fchon, daß Sie eigne Verfuche 
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verwarfen, ift Fein übles Zeichen Ihres Talents. Man lernt 
Mufif als Knabe, weil's Papa und Mama fo haben wollen; 
nun wird Darauf los geflimpert und gegeigt: aber unvermerft wird 
der Sinn empfänglicher für Melodie. Vielleicht war das halb 
vergeflene Thema eines Liedchens, welches man nun anders fang, 
der erfte eigne Gedanke, und diefer Embryo, mühfam genährt von 
fremden Kräften, genas zum Rieſen, der alles um fich her auf 
zehrte und in fein Mark und Blut verwandelte! — Ha, wie it 
es möglich, die taufenderlei Arten, wie man zum Somponieren 
fommt, auch nur anzudeuten! — Es ift eine breite Heerftraße, 
da tummeln fich alle herum und jauchzen und fchreien: wir 
find Geweihte! wir find am Ziel! — Durchs elfenbeinerne Tor 
fommt man ing Neich der Träume: wenige fehen das Tor ein 
mal, noch wenigere gehen durch! — Abenteuerlich fieht es hier 
aus. Tolle Geftalten ſchweben hin und ber, aber fie haben 
Charakter — eine mehr wie die andere. Sie laffen fich auf 
der Heerftraße nicht fehen: nur Hinter dem elfenbeinernen Tor 
find fie zu finden. Es ift ſchwer, aus diefem Reiche zu kommen; 
wie vor Alzinens Burg verfperren die Ungeheuer den Weg — 
es wirbelt — es dreht fih — viele verträumen den Traum im 
Reiche der Träume — fie zerfließen im Traum — fie werfen 
feinen Schatten mehr, font würden fie am Schatten gemwahr 
werden den Strahl, der durch dies Reich fährt; aber nur wenige, 
erweckt aus dem Traume, fteigen empor und fchreiten durch Das 
Reich der Träume — fie fommen zur Wahrheit — der höchſte 
Moment ift da: die Berührung mit dem Ewigen, Unausfprech 
lichen! — Schaut die Sonne an, fie ift der Dreiflang, aus dem 
die Akkorde Sternen gleich herabfchießen und Euch mit Feuer: 
faden umfpinnen. — Verpuppt im Feuer liegt Ihr da, bis fich 
Pſyche emporfchwingt in die Sonne.” — 

Bei den letzten Worten war er aufgeiprungen, warf den 
Blick, warf die Hand in die Höhe, Dann feßte er ſich mwiede 
und leerte fehnell das ihm eingefchenkte Glas. Es entitand ein 
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Stille, die ich nicht unterbrechen mochte, um den außerordentlichen 
Mann nicht aus dem Geleife zu bringen. Endlich fuhr er be 
ruhigter fort: 

„Als ich im Reich der Träume war, folterten mich taufend 
Schmerzen und Angſte! Nacht war's, und mich fchredften die 
grinfenden Larven der Ungeheuer, welche auf mich einftürmten 
und mich bald in den Abgrund des Meeres verfenkten, bald 
hoch in die Lüfte emporhoben. Da fuhren Lichtftrahlen durch 
die Nacht, und die Lichtftrahlen waren Zöne, welche mic) ums 
fingen mit Hieblicher Klarheit. — Ich ermwachte von meinen 
Schmerzen und fah ein großes, helles Auge, das blickte in eine 
Orgel, und wie es blickte, gingen Töne hervor, und fehimmerten 
und umfchlangen fich in herrlichen Afforden, wie ich fie nie ge 
dacht hatte. Melodien ftrömten auf und nieder, und ich ſchwamm 
in dieem Strom und wollte untergehen: da blickte das Auge 
mich an und hielt mich empor über den braufenden Wellen. — 
Nacht wurde e8 wieder, da traten zwei Kolofjen in glänzenden 
Harnifhen auf mich zu: Grundton und Quinte! fie riffen mich 
empor, aber das Auge lächelte: Sch weiß, was deine Bruft mit 
Sehnfuht erfüllt; der janfte, weiche Jüngling, Terz, wird unter 
die Kobffen treten; du wirft feine füße Stimme hören, mich 
wiederſchen, und meine Melodien werden dein fein.” — 

Er hielt inne. 

‚And Sie fahen das Auge wieder?” 

„sa, ich ſah es wieder! — Jahrelang feufzt’ ich im Reich 
ber Träune — da — ja da! — Sch ſaß in einem herrlichen 
Tal und hirte zu, wie die Blumen miteinander fangen. Nur 
eine Sonnablume ſchwieg und neigte traurig den gefchloffenen 
Kelch zur Ede. Unfichtbare Bande zogen mich hin zu ihr — 
fie bob ihr Jaupt — der Kelch fchloß fich auf, und aus ihm 
firahlte mir das Auge entgegen. Nun zogen die Töne wie 
Lichtſtrahlen a8 meinem Haupte zu den Blumen, die begierig 
fie einfogen. Größer und größer wurden der Sonnenblume 


24 Mitter Gluck 


Blätter — Gluten firömten aus ihnen hervor — fie umfloffen 
mich — das Auge war verfchwunden, und ich im Kelche.“ — 

Dei den leßten Worten fprang er auf und eilte mit rafchen, 
jugendlichen Schritten zum Zimmer hinaus. Vergebens wartete 
ich auf feine Zurückunft: ich befchloß daher, nach der Stadt zu 
gehen. 

Schon war ich in ber Nähe bes Brandenburger Tores, als 
ich in der Dunkelheit eine lange Figur binfchreiten ſah und als— 
bald meinen Sonderling wiedererfannte. Sch redete ihn an: 

‚Barum haben Sie mich fo fchnell verlaſſen?“ 

„Es wurde zu heiß, und der Euphon fing an zu Fingen.” 

Ich verftehe Sie nicht!” 

„Deſto beſſer.“ 

„Deſto ſchlimmer, denn ich möchte Sie gern ganz verſtehen.“ 

„Hören Sie denn nichts?“ 

„Nein.“ 

„— Es iſt vorüber! — Laſſen Sie ung gehen. %o liebe 
fonft nicht eben die Gefellfchaft; aber — Sie fomponierer nicht 
— Sie find fein Berliner.” — 

„Ich kann nicht ergründen, was Sie fo gegen bie Serliner 
einnimmt? Hier, wo die Kunft geachtet und in hohen Maße 
ausgeübt wird, follt’ ich meinen, müßte einem Manne vor Ihrem 
fünftlerifchen Geifte wohl fein!” 

„Sie irren! — Zu meiner Qual bin ich verdammt, hier mie 
wie ein abgefchiedener Geift im öden Raume umbherzuiren.’ 

„Im öden Raume, hier in Berlin ? 

„Ja, öde ift’8 um mich her, denn Fein verwandter Geift tritt 
auf mich zu. Sch ftehe allein.’ 

‚ber die Künftler! die Komponiften!” 

‚eg damit! Sie kritteln und kritteln — vereinern alles 
bis zur feinften Meßlichkeit; wühlen alles durch, wı nur einen 
armfeligen Gedanken zu finden; über dem Schwatza von Kunft, 
von Kunftfinn, und was weiß ich — können de nicht zum 
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Schaffen kommen, und wird ihnen einmal ſo zu Mute, als wenn 
ſie ein paar Gedanken ans Tageslicht befördern müßten: ſo zeigt 
die furchtbare Kälte ihre weite Entfernung von der Sonne — 
es iſt lappländiſche Arbeit.“ 

Ihr Urteil ſcheint mir viel zu hart. Wenigſtens müſſen Sie 
die herrlichen Aufführungen im Theater befriedigen.” 

Ich hatte es über mich gewonnen, einmal wieder ins Theater 
zu gehen, um meines jungen Freundes Oper zu hören — mie 
beißt fie gleich? — Ha, die ganze Welt ift in diefer Oper! 
Durch das bunte Gewühl gepußter Menfchen ziehen die Geifter 
des Orfus — alles hat hier Stimme und allmächtigen Klang 
— Teufel, ich meine ja Don Juan! — Aber nicht die Duver: . 
ture, welche preftifimo, ohne Sinn und Verftand abgefprudelt 
wurde, Eonnt’ ich überftehen; und ich hatte mich bereitet dazu 
durch Faften und Gebet, weil ich weiß, daß ber Euphon von 
diefen Maſſen viel zu fehr bewegt wird und unrein anfpricht!” 

„Wenn ich auch eingeftehen muß, daß Mozarts Meifterwerke 
größtenteils auf eine faum erflärliche Weile hier vernachläffigt 
werden, fo erfreuen fich doch Glucks Werke gewiß einer würdigen 
Darftellung.” 

‚Meinen Sie? — Ich wollte einmal Sphigenia in Tauris 
bören. Als ich ins Theater trete, höre ich, daß man bie Duver- 
ture der Iphigenia in Aulis fpielt. Hm — denke ich, ein Irr⸗ 
tum; man gibt diefe Sphigenia! Sch erftaune, als nun das 
Andante eintritt, womit die Sphigenia in Tauris anfängt, und 
der Sturm folgt. Zwanzig Jahre liegen dazwifchen! Die ganze 
Virkung, die ganze mohlberechnete Erpofition des Zrauerfpiels 
geht verloren. Ein ftilles Meer — ein Sturm — die Griechen 
werden ans Land geworfen, die Oper ift da! — Wie? hat der 
Komponift die Duverture ins Gelag hineingefchrieben, daß man fie, 
wie ein Trompeterſtückchen, abblafen kann wie und wo man will?” 

sch geftehe den Mißgriff ein. Indeſſen, man tut doch alles, 
um Glucks Werke zu heben.” 
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„Ei ja!” fagte er kurz und lächelte dann bitter und immer 
bittrer. Plöglich fuhr er auf, und nichts vermochte ihn auf 
zubalten. Er war im Wugenblide wie verfchwunden, und 
mehrere Tage hintereinander fuchte ich ihn im Tiergarten ver 
gebens. — — 


Einige Monate waren vergangen, als ich an einem Falten 
regnichten Abende mich in einem entfernten Zeile der Stadt ver: 
fpätet hatte und nun nach meiner Wohnung in der Friedrichs: 
ftraße eilte. Sch mußte bei dem Theater vorbei; die raufchende 
Muſik, Trompeten und Pauken erinnerten mich, daß gerade Gluck 
Armida gegeben wurde, und ich war im Begriff hineinzugehen, 
als ein fonderbares Selbftgefpräch dicht an den Fenftern, we 
man faft jeden Ton bes Orchefters hört, meine Aufmerkſamkei 
erregte. 

‚seht kömmt der König — fie fpielen den Marſch — ı 
pauft, pauft nur zu! — 's ift recht munter! ja ja, fie müſſe 
ihn heute eilfmal machen — der Zug hat fonft nicht Zug genug 
— Ha ba — maeftofo — fchleppt euch, Kinderchen. — Siel 
da bleibt ein Figurant mit der Schuhfchleife hängen. — Richtis 
zum zwölften Mal! und immer auf die Dominante hinausg 
fchlagen. — D ihr ewigen Mächte, das endet nimmer! Set 
macht er fein Kompliment — Armida dankt ergebenft. — No— 
einmal? — Richtig, es fehlen noch zwei Soldaten! Jetzt mü 
ins Recitativ hinein gepoltert. — Welcher böfe Geift Hat mi 
bier feftgebannt 

„Der Bann ift gelöft, rief ich. „Kommen Sie!’ 

Sch faßte meinen Sonderling aus dem Tiergarten — dei 
niemand anders war ber Selbftredner — rafch beim Arm u 
zog ihn mit mir fort. Er fchien überrafht und folgte n 
fhweigend. Schon waren wir in ber Friedricheftrafe, als 
plöglich ſtill ftand. 

„Ich kenne Sie,” — fagte er. „Sie waren im Tiergarten 
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wir fprachen viel — ich habe Wein getrunfen — habe mich er- 
bist — nachher Hang der Euphon zwei Tage hindurch — ich 
habe viel ausgeftanden — es ift vorüber!” 

„Ich freue mich, daß der Zufall Ste mir wieder zugeführt 
bat. Laffen Sie ung näher miteinander befannt werden. Nicht 
weit von hier wohne ich; wie wär’ eg . .” 

„sch kann und darf zu niemand gehen.” 

‚Mein, Sie entlommen mir nicht; ich gehe mit Ihnen.“ 

„So werben Sie noch ein paar hundert Schritte mit mir 
laufen müffen. Aber Sie wollten ja ins Theater ?” 

„sch wollte Armida hören, aber nun —“ 

„Sie follen jest Armida hören! kommen Sie” — 

Schmeigend gingen wir die Friedrichsftraße hinauf; rafch 
bog er in eine Querftraße ein, und kaum vermochte ich ihm zu 
folgen, fo fchnell Tief er die Straße hinab, bis er endlich vor 
einem unanfehnlichen Haufe ftill ftand. Ziemlich lange hatte er 
gepocht, als man endlich öffnete. Im Finftern tappend erreichten 
wir Die Treppe und ein Zimmer im obern Stod, deſſen Türe 
mein Führer forgfältig verfchloß. Sch hörte noch eine Qüre 
öffnen; bald darauf trat er mit einem angezündeten Lichte hinein 
und der Anbli des fonderbar ausftaffierten Zimmers überrafchte 
mich nicht wenig. Altmodifch reich verzierte Stühle, eine Wand 
ubr mit vergoldetem Gehäufe, und ein breiter, fchwerfälliger 
Spiegel gaben dem Ganzen das düftere Anfehn verjährter Pracht. 
In der Mitte ftand ein Fleines Klavier, auf demfelben ein großes 
Dintenfaß von Porzellan, und daneben lagen einige Bogen raft- 
iertes Papier. Ein fchärferer Blick auf diefe Vorrichtung zum 
Komponieren überzeugte mich jedoch, daß feit langer Zeit nichts 
jefchrieben fein mußte; denn ganz vergelbt war das Papier, und 
iches Spinnengemwebe überzog das Dintenfoß. Der Mann trat 
or einen Schrank in der Ede des Zimmers, den ich noch nicht 
merkt hatte, und als er den Vorhang megzog, wurde ich eine 
Reihe fchön gebundener Bücher gewahr mit goldnen Auffchriften : 


28 Mitter Glud 


DOrfeo, Armida, Alcefte, Iphigenia u. f. w., kurz, Glucks Meifter 
werfe fah ich beifammenftehen. 

„Sie befigen Glucks fämtliche Werke’ rief ich. 

Er antwortete nicht, aber zum Frampfhaften Lächeln verzog 
ſich der Mund, und das Musfelfpiel in den eingefallenen Backen 
verzerrte im Augenblick das Geficht zur fchauerlichen Maske. 
Starr den büftern Bli auf mich gerichtet, ergriff er eins der 
Bücher — e8 war Armida — und fchritt feierlich zum Klavier 
bin. Sch öffnete es fchnell und ftellte den zujfammengelegten 
Pult auf; er fchien das. gern zu fehen. Er fchlug das Buch auf 
und — mer fehildert mein Erftaunen! ich erblickte raftrierte Blätter, 
aber mit Feiner Note befchrieben. 

Er begann: „Jetzt werde ich die Duverture fpielen! Wender 
Sie die Blätter um und zur rechten Zeit!” — Ich verfprach das 
und nun fpielte er herrlich und meifterhaft mit vollgriffige 
Akkorden das majeftätische Tempo di Marcia, womit die Ouvertur 
anhebt, faft ganz dem Original getreu: aber das Allegro wo 
nur mit Glucks Hauptgedanken durchflochten. Er brachte fo viel 
neue geniale Wendungen hinein, daß mein Erftaunen imm« 
wuchs. Vorzüglich waren feine Modulationen frappant, obr 
grell zu werden, und er wußte den einfachen Hauptgedanfen | 
viele melodiöfe Melismen anzureihen, daß jene immer in neue 
verjüngter Geftalt wiederzufehren fchienen. Sein Geficht glüht 
bald zogen fich die Augenbraunen zufammen und ein lang ve 
haltener Zorn wollte gewaltfam losbrechen, bald fchwamm de 
Auge in Tränen tiefer Wehmut. Zumeilen fang er, wenn bei 
Hände in Fünftlihen Melismen arbeiteten, das Thema mit ein 
angenehmen Xenorftimme; dann wußte er auf ganz beſonde 
Meife mit der Stimme den dumpfen Zon der anfchlagend 
Paufe nachzuahmen. Ich wandte die Blätter fleißig um, ind: 
ich feine Blide verfolgte. Die Duverture war geendet, und 
fiel erfchöpft mit gefchloffenen Augen in den Lehnftuhl zurü 
Bald raffte er fich aber wieder auf und indem er haftig mehr 
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leere Blätter des Buchs umfchlug, fagte er mit dumpfer 
Stimme: 

‚les diefes, mein Herr, habe ich gefchrieben, als ich aus 
dem Reich der Träume Fam. Aber ich verriet Unbeiligen das 
Heilige, und eine eisfalte Hand faßte in dies glühende Herz! 
Es brach nicht; da wurde ich verdammt, zu wandeln unter den 
Unheiligen wie ein abgefchiedener Geift — geftaltlos, damit mich 
niemand Fenne, bis mich die Sonnenblume wieder emporhebt 
zu dem Ewigen. — Ha — jeßt laſſen Sie ung Armidens Szene 
fingen!” 

Nun fang er die Schlußfzene der Armida mit einem Aus: 
druck, der mein Innerſtes durchdrang. Auch hier wich er merklich 
von dem eigentlichen Originale ab: aber feine veränderte Mufif 
war die Gluckſche Szene gleichfam in höherer Potenz. Alles, 
was Haß, Xiebe, Verzweiflung, Raferei in den ftärfften Zügen 
ausdrüden kann, faßte er gewaltig in Töne zufammen. Seine 
Stimme ſchien die eines Jünglings, denn von tiefer Dumpfheit 
ihmwoll fie empor zur durchdringenden Stärke. Alle meine Fibern 
zitterten — ich war außer mir. Als er geendet hatte, warf ich 
mich ihm in die Arme und rief mit gepreßter Stimme: „Was ift 
das? wer find Sie?“ — 

Er ftand auf und maß mich mit ernftem, durchdringendem 
Blick; doch als ich weiter fragen wollte, war er mit dem Fichte 
durch die Türe entwichen und hatte mich im Finftern gelaffen. 
Es hatte beinahe eine Viertelftunde gedauert; ich verzweifelte ihn 
wieder zu fehen und fuchte, durch den Stand bes Klaviers 
orientiert, die Türe zu öffnen, als er plößlich in einem geftickten 
Safakfeide, reicher Wefte, den Degen an ber Seite, mit dem Lichte 
in der Hand hereintrat. 

Sch erftarrte; feierlich Fam er auf mich zu, faßte mich fanft 
bei der Hand und fagte fonderbar Tächelnd: „Sch bin der 
Ritter Gluck!“ 


IN. 
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Nero 1-6 


WR, ift er her? — Niemand weiß es! — Wer waren feine 
Eltern? — Es ift unbekannt! — Wellen Schüler ıft er? — 
Eines guten Meiftere, denn er fpielt vortrefflich, und da er Ver: 
ftand und Bildung hat, kann man ihn wohl dulden, ja ihm fogar 
den Unterricht in der Muſik verftatten. Und er ift wirklich und 
wahrhaftig Kapellmeifter gewefen, fegen die diplomatifchen Per: 
fonen hinzu, denen er einmal in guter Laune eine von der 
Direktion des... .r Hoftheaters ausgeftellte Urkunde vormwieg, 
in welcher er, der Kapellmeifter Johannes Kreisler, bloß deshalb 
feines Amtes entlaffen wurde, weil er ftandhaft vermweigert hatte, 
eine Oper, die ber Hofpoet gedichte, in Muſik zu fegen; auch 
mehrmals an der öffentlichen Wirtstafel von dem Primo Huomo 
verächtlich gefprochen und ein junges Mädchen, die er im Öefange 
unterrichtet, der Prima Donna in ganz ausfchmweifenden, wies 
wohl unverftändlichen Redensarten vorzuziehen getrachtet; jedoch 
folle er den Titel als Fürftlih..... r Kapellmeifter beibehalten, 
ja fogar zurückkehren dürfen, wenn er gewiſſe Eigenheiten und 
lächerliche Vorurteile, 3. B. daß die wahre italienische Muſik ver 
ſchwunden fei u. f. m., gänzlich abgelegt und an die Vortrefflich- 
keit des Hofpoeten, der allgemein für den zweiten Metaftafio an⸗ 
erfannt, willig glaube. — Die Freunde behaupteten: die Natur 
babe bei feiner Organifation ein neues Rezept verfucht, und der 
Berfuch fei mißlungen, indem feinem überreizbaren Gemüte, feiner 
bis zur zerftörenden Flamme aufglühenden Fantafie zu wenig 
Dhlegma beigemifcht und fo das Gleichgewicht zerftört worden, 
das dem Künftler durchaus nötig fei, um mit der Welt zu leben 
und ihr Werke zu dichten, wie fie diefelben, jelbft im höhern 
Sinn, eigentlich brauche. Dem fei wie ihm wolle — genug, 
Sobannes wurde von feinen innern Erfcheinungen und Träumen 
mie auf einem ewig mwogenden Meer dahin — dorthin getrieben, 
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und er fchien vergebens den Port zu fuchen, ber ihm endlich die 
Ruhe und Heiterkeit geben follte, ohne welche der Künftler nichts 
zu fchaffen vermag. So fam es denn auch, daß die Freunde 
es nicht dahin bringen Fonnten, daß er eine Kompofition auf 
fchrieb, oder wirklich aufgefchrieben unvernichtet ließ. Zumeilen 
fomponierte er zur Nachtzeit in der aufgeregteften Stimmung; 
— er wedte den Freund, der neben ihm wohnte, um ihm alles 
in der höchſten Begeifterung vorzufpielen, was er in unglaublicher 
Schnelle aufgefchrieben — er vergoß Tränen der Freude über 
das gelungene Wert — er pries fich felbit als den glücklichſten 
Menfchen, aber den andern Tag — lag die herrliche Kompofition 
im Feuer. — Der Gefang mirkte beinahe verderblih auf ihn, 
weil feine Fantafie dann überreizt wurde, und fein Geift in ein 
Reich entwich, wohin ihm niemand ohne Gefahr folgen Fonnte; 
dagegen gefiel er fich oft darin, ftundenlang auf dem Flügel di 
feltfamften Themas in zierlichen Eontrapunftifchen Wendungen unt 
Nachahmungen, in den Funftreichiten Paſſagen auszuarbeiten 
War ihm das einmal recht gelungen, fo befand er fich mehrer: 
Tage hindurch in heiterer Stimmung, und eine gewiſſe fchalf 
hafte Ironie würzte das Gefpräch, womit er den Eleinen gemüt 
lichen Zirkel feiner Freunde erfreute. 

Auf einmal war er, man wußte nicht wie und warum 
verfhwunden. Diele behaupteten, Spuren des Wahnfinns a 
ihm bemerkt zu haben, und wirklich hatte man ihn mit zu 
übereinander geftülpten Hüten und zwei Raftralen, wie Dolch 
in den roten Leibgürtel gefteckt, luftig fingend zum Tore hinau 
hüpfen gefehen, wiewohl feine näheren Freunde nichts Befonder« 
bemerkt, da ihm gewaltfame Ausbrüche, von irgend einem inner 
Sram erzeugt, auch ſchon fonft eigen gewefen. As nun al 
Nachforfchungen, wo er geblieben, vergebens, und die Freuni 
fih über feinen Eleinen Nachlaß an Mufikalien und ande: 
Schriften berieten, erfchien das Fräulein von B. und erflär 
wie nur ihr allein es zufomme, diefen Nachlaß ihrem lieb: 
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Meiſter und Freunde, den fie Feineswegs verloren glaube, zu 

bewahren. Ihr übergaben mit freudigem Willen die Freunde 
alles, was fie vorgefunden, und als fich auf den weißen Rück— 
feiten mehrerer Notenblätter Eleine größtenteils humoriſtiſche Auf 
fäße in günftigen Augenbliden mit DBfleiftift ſchnell hingeworfen 
befanden, erlaubte die treue Schülerin des unglüdlichen Johannes 
dem treuen Freunde, Abfchrift davon zu nehmen und fie als 
anfpruchslofe Erzeugniffe einer augenblidlichen Anregung mit- 
zuteilen. 


3* 


l 


Sobannes Kreisler’s, 
des Kapellmeifters, mufifalifche Leiden. 


Si: find alle fortgegangen. — ch hätt’ es an dem Zifcheln, 
Scharren, Räufpern, Brummen durch alle Zonarten bemerfen 
fönnen; es war ein wahres DBienenneft, das vom Stode abzieht, 
um zu fchwärmen. Gottlieb hat mir neue Lichter aufgeſteckt und 
eine Flafche Burgunder auf das Fortepiano hingeftellt. Spielen 
kann ich nicht mehr, denn ich bin ganz ermattet; daran tft mein 
alter herrlicher Freund hier auf dem Notenpulte fchuld, der mid 
fhon wieder einmal wie Mephiftopheles den Fauft auf feinem 
Mantel durch die Lüfte getragen hat, und fo hoch, daf ich die 
Menfchlein unter mir nicht fah und merkte, unerachtet fie tollen 
Lärm genug gemacht haben mögen. — Ein hundsföttifcher, nichts: 
würdig vergeudeter Abend! ber jegt iſt mir wohl und leicht. 
— Hab’ ich doch gar während des Spielens meinen Bleiftift 
hervorgezogen und Seite 63 unter dem letzten Syſtem ein paar 
gute Ausweichungen in Ziffern notiert mit der rechten Hand, 
während die Linfe im Strome der Töne fortarbeitete! Hinten 
auf der leeren Seite fahr’ ich fchreibend fort. ch verlaffe Ziffern 
und Töne und mit wahrer Luft, wie der genejfene Kranfe, der 
nun nicht aufhören Fann zu erzählen, was er gelitten, notiere 
ich bier umftändlich die hölliſchen Qualen des heutigen Zees. 
Aber nicht für mich allein, fondern für alle, die fich hier zumeilen 
an meinem Exemplar der Johann Sebaftian Bachfchen Variationen 
für das Klavier, erfchienen bei Nägeli in Zürch, ergößen und 
erbauen, bei dem Schluß der 3Often Variation meine Ziffern 
finden, und, geleitet von dem großen lateinifchen Verte (ich 
fchreib’ es gleich Hin, wenn meine Klagefchrift zu Ende ift), das 
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Dlatt ummenden und leſen. Diefe erraten gleich den wahren 
Zufammenhang; fie wiflen, daß der Geheime Rat Röderlein 
bier ein ganz fcharmantes Haus macht und zmei Töchter hat, 
son denen die ganze elegante Welt mit Enthufiasmus behauptet, 
fie tanzten wie die Göttinnen, fprächen franzöfifch wie die Engel, und 
Ipielten und fängen und zeichneten wie die Mufen. Der Geheime Rat 
Röderlein ift ein reicher Mann; er führt bei feinen vierteljährigen 
Dines die fchönften Weine, die feinften Speifen, alles iſt auf 
den eleganteften Fuß eingerichtet, und wer fich bei feinen Tees 
nicht himmliſch amüfiert, hat feinen Ton, feinen Geift und 
vornehmlich Feinen Sinn für die Kunft. Auf diefe ıft es nämlich 
auch abgefehen; neben dem Zee, Punfch, Wein, Gefrornen ıc. 
wird auch immer etwas Muſik präfentiert, die von der fchönen 
Welt ganz gemütlich fo mie jenes eingenommen wird. Die Ein- 
richtung ift for nachdem jeder Gaſt Zeit genug bat, eine 
beliebige Zahl Taſſen Tee zu trinken, und nachdem zweimal 
Punfch und Gefrornes herumgegeben worden ift, rücken die Be 
dienten die Spieltifche heran für den älteren, folideren Xeil der 
Gefellfchaft, der dem mufikalifchen das Spiel mit Karten vorzieht, 
welches auch in der Tat nicht folchen unnügen Lärm macht, und 
wo nur einiges Geld erklingt. — Auf dies Zeichen fehießt der 
jüngere Zeil der Gefellfchaft auf die Fräuleins Röderlein zu; es 
entfteht ein Qumult, in dem man die Worte unterfcheidet: 
Schönes Fräulein, verfagen Sie uns nicht den Genuß Ihres 
himmlischen Talents — o finge etwas, meine Gute. — Nicht 
möglih — Katarrh — der letzte Ball — nichts eingeübt. — 
D bitte, bitte — wir flehen ꝛc. Gottlieb hat unterdefjen den 
Flügel geöffnet und das Pult mit dem wohlbefannten Notenbuche 
befchwert. Vom Spieltifch herüber ruft die gnädige Mama: 
„Chantez donc, mes enfants!““ Das ıft das Stichwort meiner 
Rolle; ich ftelle mich an den Flügel, und im Triumph werben 
die Röderleins an das Inftrument geführt. Nun entfteht wieder 
eine Differenz: Feine will zuerft fingen. ‚Du weißt, liebe 
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Nanette, wie entfeglich heifer ich bin.” — „Bin ich es denn 
weniger, liebe Marie” — „Sch finge fo fchlecht.” — „O 
Liebe, fange nur an ꝛc.““ Mein Einfall, (ich habe ihn jedesmal!) 
beide möchten mit einem Duo anfangen, wird gewaltig beklatſcht, 
das Buch durchblättert, das forgfältig eingefchlagene Blatt endlich 
gefunden, und nun geht's los: Dolce dell’ anima etc. — Das 
Zalent der Fräulein Röderlein iſt wirklich nicht das geringfte. 
Sch bin nun fünf Jahre hier und viertehalb Jahre im Röderlein— 
fchen Haufe Lehrer; für diefe Furze Zeit hat es Fräulein Nanette 
dahin gebracht, daß fie eine Melodie, die fie nur zehnmal im 
Theater gehört und am Klavier dann höchſtens noch zehnmal 
durchprobiert hat, fo megfingt, daß man gleich weiß, mas eg fein 
foll. Fräulein Marie faßt es fchon beim achten Mal, und wenn 
fie öfters einen PViertelston tiefer fteht ald das Piano, fo ift das 
bei folch niedlichem Gefichtlein und den ganz leiblichen Rofen 
lippen am Ende wohl zu ertragen. — Nach dem Duett allgemeiner 
Beifallschorus! Nun mwechfeln Arietten und Duettino’s, und ich 
hämmere das taufendmal geleierte Accompagnement frifch darauf 
los. Während des Gefanges hat die Finanzrätin Eberftein durch 
Räufpern und leiſes Mitfingen zu verftehen gegeben: ich finge 
auch. Fräulein Nanette fpricht: „Aber liebe Finanzrätin, nun muft 
‚ Du ung auch Deine göttliche Stimme hören laffen.” Es entfteht 
ein neuer Tumult. Sie bat den Katarrh — fie kann nichts aus— 
wendig! — Gottlieb bringt zwei Arme voll Mufikalien heran 
geichleppt: da wird geblättert und geblättert. Erft will fie fingen: 
Der Hölle Rache ıc., dann: Hebe, fieh ıc., dann: Ach ich Tiebte ıc. 
In der Angft fchlage ich vor: Ein PVeilchen auf der Wieſe ıc. 
Aber fie ift fürs große Genre, fie will fich zeigen, es bleibt bei 
der Conftanze. — O fchreie du, quiefe, miaue, gurgle, ftöhne, ächze, 
tremuliere, quinfeliere nur recht munter: ich habe den Fortiffimo: 
Zug getreten und orgle mich taub. — O Satan, Satan! welcher 
deiner hölliſchen Geifter ift in diefe Kehle gefahren, der alle Töne 
zwict und zwängt und zerrt. Vier Saiten find fchon geiprungen, 
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ein Hammer ift invalid. Meine Ohren gellen, mein Kopf dröhnt, 
meine Nerven zittern. Sind denn alle unreine Töne Ereifchen: 
der Marktfchreier-Trompeten in diefen Fleinen Hals gebannt? — 
Das hat mich angegriffen — ich trinke ein Glas Burgunder! — 
Man applaudierte unbändig, und jemand bemerkte, die Finanz- 
rätin und Mozart hätten mich fehr ins Feuer gefeßt. Ich lächelte 
mit niedergefchlagenen Augen, recht dumm, wie ich mohl merkte. 
Nun erft regen fich alle Talente, bisher im Verborgenen blühend, 
und fahren wild durcheinander. Es werden mufikalifche Erzeffe 
beichloffen: Enfembles, Finalen, Chöre follen aufgeführt werden. 
Der Kanonikus Kraßer fingt bekanntlich einen bimmlifchen Baß, 
wie der Tituskopf dort bemerkt, der felbft beſcheiden anführt, er 
fei eigentlich nur ein zweiter Tenor, aber freilich Mitglied 
mehrerer Singe-Afademien. Schnell wird alles zum erften Chor 
aus dem Titus organifiert. Das ging ganz herrlich! Der Kano- 
nikus, Dicht Hinter mir flehend, donnerte über meinem Haupte 
den Bat, als fäng’ er mit obligaten Trompeten und Pauken in 
der Domkirche; er traf die Noten herrlich, nur das Tempo nahm 
er in der Eil faft noch einmal fo langfam. Aber treu blieb er 
fich wenigftens infofern, daß er durchs ganze Stüd immer einen 
halben Takt nachfchleppte. Die übrigen äußerten einen ent- 
ichiedenen Hang zur antiken griechifchen Muſik, die bekanntlich die 
Harmonie nicht kennend, im Unifono ging: fie fangen alle die 
Oberftimme mit Fleinen Varianten aus zufälligen Erhöhungen und 
Erniedrigungen, etwa um einen Viertelston. — Diefe etwas ges 
räuſchvolle Produktion erregte eine allgemeine tragifche Spannung, 
nämlich einiges Entfeßen, fogar an den Spieltifchen, die für den 
Moment nicht fo wie zuvor melodramatifch mitwirken fonnten durch 
in die Mufif eingeflochtene deflamatorifche Sätze: 3. B. Ach ich 
liebte — achtundvierzig — war fo glüdlich — ich pafle — Fannte 
nicht — Whiſt — der Liebe Schmerz — in der Farbe ꝛc. — 
Es nahm fich recht artig aus. — (Sch ſchenke mir ein.) Das 
war die höchfte Spige der heutigen muſikaliſchen Erpofition: nun 
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iſt's aus! So dacht' ich, ſchlug das Buch zu und ſtand auf. 
Da tritt der Baron, mein antiker Tenoriſt, auf mich zu und 
ſagt: „O beſter Hr. Kapellmeiſter, Sie ſollen ganz himmliſch 
fantaſieren; o fantaſieren Sie uns doch Eins! nur ein wenig! 
ich bitte!“ Ich verſetzte ganz trocken, die Fantaſie ſei mir heute 
rein ausgegangen; und indem wir ſo darüber ſprechen, hat ein 
Teufel in der Geſtalt eines Elegants mit zwei Weſten im Neben- 
zunmer unter meinem Hut die Bachfchen Variationen ausge 
mwittert; der denkt, es find jo Variatiönchen: nel cor mi non 
piü sento — Ah vous dirai-je, maman etc. und will haben, 
ich foll darauf losfpielen. Ich weigere mich: da fallen fie alle 
über mich ber. Nun fo hört zu und berftet vor Langmweile, den? 
ich, und arbeite drauf los. Bei Nro. 3. entfernten fich mehrere 
Damen, verfolgt von Titusföpfen. Die Röderleins, weil der 
Lehrer fpielte, hielten nicht ohne Qual aus bis Nro. 12. Nro. 15. 
fchlug den ZweiweftenMann in die Flucht. Aus ganz über: 
triebener Höflichkeit blieb der Baron bie Nro. 30. und trank bloß 
viel Punfch aus, den Gottlieb für mich auf den Flügel ftellte. 
Sch hätte glücklich geendet, aber diefe Nro. 30., das Thema riß 
mich unaufhaltfam fort. Die Quartblätter dehnten fich plötzlich 
aus zu einem Rieſenfolio, wo taufend Imitationen und Aus: 
führungen jenes Themas gefchrieben ftanden, die ich abipielen 
mußte. Die Noten wurden lebendig und flimmerten und hüpften 
um mich ber — eleftrifches Feuer fuhr durch die Fingerfpigen 
in die Zaften — der Geift, von dem es ausftrömte, überflügelte 
die Gedanken — ber ganze Saal hing voll dichten Dufts, in 
dem die Kerzen düftrer und düftrer brannten — zuweilen fah 
eine Nafe heraus, zumeilen ein paar Augen: aber fie verjchwanden 
gleich wieder. So fam es, daß ich allein figen blieb mit meinem 
Sebaftian Bach und von ottlieb, wie von einem spiritu 
familiari bedient wurde! — Sich trinke! — Soll man denn 
ehrliche Mufifer fo quälen mit Mufil, wie ich heute gequält 
worden bin und fo oft gequält werde? Wahrhaftig, mit Feiner 
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Kunft wird fo viel verdammter Mißbrauch getrieben als mit der 
herrlichen, heiligen Mufifa, die in ihrem zarten Weſen fo leicht 
entweiht wird! Habt ihr wahres Talent, wahren Kunftfinn: gut, 
jo lernt Mufik, leiftet mas der Kunft Würdiges und gebt dem 
Geweihten euer Talent hin im rechten Maß. Wollt ihr ohne 
das quinfelieren: nun fo tut's für euch und unter euch, und 
quält nicht damit den Kapellmeifter Kreisler und andere. — 
Nun Fönnte ich nach Haufe gehen und meine neue Klavier: 
Sonate vollenden; aber eg ift noch nicht elf Uhr und eine fchöne 
Sommernacht. Sch wette, neben mir beim Oberjägermeifter ſitzen 
die Mädchen am offnen Fenfter und fchreien mit Ereifchender, 
gellender, durchbohrender Stimme zwanzigmal: Wenn mir dein 
Auge ftrahlet — aber immer nur die erfte Strophe, in die Straße 
hinein. Schrägüber martert einer die Flöte und hat dabei Lungen 
wie Ramenus Neffe, und in langen, langen Tönen macht der 
Nachbar Hornift akuftifche Verſuche. Die zahlreichen Hunde der 
Gegend werden unruhig, und meines Hauswirts Kater, aufgeregt 
durch jenes ſüße Duett, macht dicht neben meinem Fenfter (es 
veriteht fich, daß mein mufikalifchepoetifches Laboratorium ein 
Dachftübchen if), der NachbarssKage, in die er feit dem März 
verliebt ift, die chromatifche Skala hinaufjammernd, zärtliche Ge: 
fländniffe. Nach eilf Uhr wird es ruhiger; fo lange bleib’ ich 
fen, da ohnedies noch weißes Papier und Burgunder vorhanden, 
von dem ich gleich etwas genieße. — Es gibt, wie ich gehört 
habe, ein altes Gefeß, welches lärmenden Handwerkern verbietet, 
neben Gelehrten zu wohnen: follten denn arme, bebrängte 
Komponiften, die noch dazu aus. ihrer Begeifterung Gold münzen 
müffen, um ihren Lebensfaden weiter zu fpinnen, nicht jenes 
Gefeg auf ſich anwenden und die Schreihälfe und Dudler aus 
ihrer Nähe verbannen können? Was würde der Maler fagen, 
dem man, indem er ein deal malte, lauter heterogene Fraßen- 
Gefichter vorhalten wollte! Schlöffe er die Augen, fo würde er 
wenigftens ungeftört das Bild in der Fantafie fortfeßen. Baum— 
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wolle in den Ohren hilft nicht, man hört doch den Mordfpeftafel; 
und dann die dee, ſchon die Idee: jeßt fingen fie — jetzt kommt 
das Horn ꝛc. der Teufel holt die fublimften Gedanken! — Das 
Blatt ift richtig vollgefchrieben; auf dem vom Titel umge 
fchlagenen weißen Streifen will ich nur noch bemerken, warum 
ich hundertmal es mir vornahm, mich nicht mehr bei dem Ge 
heimen Rat quälen zu laffen, und warum ich hundertmal meinen 
Vorfaß brach. — Freilich ift es Röderleins herrliche Nichte, die 
mich mit Banden an dies Haus feffelt, welche die Kunft 
geknüpft hat. Wer einmal fo glüdlich war, die Schlußfzene 
der Gluckſchen Armida oder die große Szene der Donna 
Anna im Don Giovanni von Fräulein Amalien zu bören, 
der wird begreifen, daß eine Stunde mit ihr am Piano 
Himmelsbalfam in die Wunden gieft, welche alle Mißtöne des 
ganzen Tages mir gequältem mufifalifchen Schulmeifter fchlugen. 
Nöderlein, welcher weder an die Unfterblichkeit der Seele noch 
an ben Zaft glaubt, hält fie für gänzlich unbrauchbar für die 
höhere Eriftenz in der ZTeegefellfchaft, da fie in diefer durchaus 
nicht fingen will und denn doch wieder vor ganz gemeinen 
Leuten, 3. B. fimplen Mufifern, mit einer Anftrengung ſingt, 
die ihr gar nicht einmal taugt: denn ihre langen, gehaltenen, 
fchmwellenden HarmonifasZöne, welche mich in den Himmel tragen, 
bat fie, wie Röderlein meint, offenbar der Nachtigall abgehorcht, 
die eine unvernünftige Kreatur if, nur in Wäldern lebt, und 
von dem Menfchen, dem vernünftigen Herrn der Schöpfung, 
nicht nachgeahmt werden darf. Sie treibt ihre Rüdfichtslofigfeit 
jo weit, daß fie fich zumeilen fogar von Gottlieb auf der Violine 
accompagnieren läßt, wenn fie Beethovenfche oder Mozartfche 
Sonaten, aus denen Fein Teeherr und Whiftifer Flug werden 
fann, auf dem Piano fpielt. — Das war das letzte Glas 
Burgunder. — Gottlieb pußt mir die Lichter und feheint fich zu 
wundern über mein emfiges Schreiben. — Man hat ganz recht, 
wenn man diefen Gottlieb erft fechzehn Jahr alt ſchätzt. Das 
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ft ein herrliches, tiefes Talent. Warum ftarb aber auch der 
Papa XThorfchreiber fo früh; und mußte denn der Vormund 
den Jungen in die Ziverei ſtecken? — Als Rode hier war, laufchte 
Gottlieb im Vorzimmer, das Ohr an die Saaltüre gedrückt, und 
Ipielte ganze Nächte; am Tage ging er finnend, träumend ums 
ber, und der rote Fled am linken Baden ift ein treuer Abdrud 
des Solitärs am Finger der Röderlein’fchen Hand, die, wie man 
durch fanftes Streicheln den fomnambülen Zuftand hervorbringt, 
durch ftarfes Schlagen ganz richtig entgegengefeßt wirken wollte. 
Nebft andern Sachen habe ich ihm die Sonaten von Gorelli 
gegeben; da hat er unter den Mäufen in dem alten Sfterleinfchen 
Flügel auf dem Boden gewütet, bis Feine mehr lebte, und mit 
Röderleins Erlaubnis auch das Inſtrument auf fein Fleines 
Stübchen translociert. — „Wirf ihn ab, den verhaßten Bedienten- 
rock, ehrlicher Gottlieb! und laß mich nach Jahren dich als den 
wackern Künftler an mein Herz drücken, der du werden Eannft 
mit deinem herrlichen Talent, mit deinem tiefen Kunftfinn!” — 
Gottlieb ftand Hinter mir und wifchte fich die Xränen aus den 
Augen, als ich diefe Worte laut ausſprach. — Sch drüdte ihm 
fchweigend die Hand, wir gingen hinauf und ſpielten die Sonaten 
von Eorelli. 





2. 
Ombra adorata!*) 


Wie iſt doch die Muſik ſo etwas höchſt Wunderbares, wie 
wenig vermag doch der Menſch ihre tiefen Geheimniſſe zu er— 
gründen! — Aber wohnt ſie nicht in der Bruſt des Menſchen 
ſelbſt und erfüllt ſein Inneres ſo mit ihren holdſeligen Er— 
ſcheinungen, daß ſein ganzer Sinn ſich ihnen zuwendet, und ein 
neues verklärtes Leben ihn ſchon hienieden dem Drange, der nieder: 
brüdenden Qual des rdifchen entreißt? — Ja, eine göttliche 
Kraft durchdringt ihn, und mit Findlichem, frommen Gemüte fich 
dem hingebend, was der Geift in ihm erregt, vermag er die 
Sprache jenes unbefannten romantifchen Geifterreichs zu 
reden und er ruft, unbewußt, wie der Lehrling, der in des 
Meifters Zauberbuh mit lauter Stimme gelefen, alle die 
herrlichen Erfcheinungen aus feinem Innern bervor, daß fie 
in ftrahlenden Reihentänzen das Leben durchfliegen und jeden, 
der fie zu fchauen vermag, mit unendlicher, unnennbarer Sehn: 
fucht erfüllen. — 

Wie war meine Bruft fo beengt, als ich in den Konzertfaal 
trat. Wie war ich fo gebeugt von dem Drude aller der nichts: 
würdigen Erbärmlichfeiten, die wie giftiges flechendes Ungeziefer 
den Menfchen und wohl vorzüglich den Künftler in diefem arm 
feligen Leben verfolgen und peinigen, daß er oft dieſer ewig 
pridelnden Qual den gewaltfamen Stoß vorziehen würde, ber 
ihn diefem und jedem andern irdifchen Schmerze auf immer ent 
zieht. — Du verftandeft den wehmütigen Blick, den ich auf dich 


*) Wer kennt nicht Crescentinis herrlihe Arie: Ombra adorata, die er 
zu der Oper Romeo e Giulietta von Zingarelli fomponierte, und mit gan 
eigenem Vortrage fang. 
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warf, mein treuer Freund! und hunbdertfältig fei es dir gedankt, 
daß du meinen Pla am Flügel einnahmft, indem ich mich in 
dem äußerften Winkel des Saale zu verbergen fuchte. Welchen 
Vorwand hatteft du denn gefunden, wie war es dir denn ge= 
lungen, daß nicht Beethovens große Sinfonie in Cmoll, fondern 
nur eine Eurze unbedeutende Duverture irgend eines noch nicht 
zur Meifterfchaft gelangten Komponiften aufgeführt wurde? — 
Auch dafür fei dir Dank gefagt aus dem Innerſten meines 
Herzens. — Was wäre aus mir geworden, wenn, beinahe er- 
drückt von all’ dem irdifchen Elend, das raftlos auf mich ein- 
flürmte feit kurzer Zeit, nun Beethovens gewaltiger Geift auf 
mich zugefchritten wäre, und mich wie mit metallnen, glühenden 
Armen umfaßt und fortgeriffen hätte in das Reich des Ungeheuern, 
des Unermeßlichen, das fich feinen dDonnernden Tönen erfchließt. 
— As die Duverture in allerlei Eindifchem Jubel mit Pauken 
und Xrompeten gejchloflen hatte, entftand eine ftille Paufe, als 
erwarte man etwas recht wichtiges. Das tat mir wohl, ich fchloß 
die Augen, und indem ich in meinem Innern angenehmere Er: 
fcheinungen fuchte, als die waren, die mich eben umgaben, vergaß 
ich das Konzert und mit ihm natürlichermeife auch feine ganze 
Einrichtung, die mir befannt gewefen, da ich an den Flügel ſollte. 
— Ziemlich lange mochte die Paufe gedauert haben, als endlich 
das Nitornell einer Arie anfing. Es war fehr zart gehalten und 
khien in einfachen, aber tief in das Innerſte dringenden Tönen 
von der Sehnfucht zu reden, in der fich das fromme Gemüt zum 
Himmel auffchwingt und alles Geliebte mwiederfindet, was ihm 
hienieden entriffen. — Nun ftrahlte wie ein himmliſches Licht Die 
glockenhelle Stimme eines Frauenzimmers aus dem Drchefter 
empor: 

Tranquillo io sono, fra poco teco sarö mia vita! 

Wer vermag die Empfindung zu befchreiben, die mich durch- 
drang! — Wie löfte fich der Schmerz, der in meinem Innern 
nagte, auf in wehmütige Sehnfucht, die himmlischen Ballam in 
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alle Wunden goß. — Alles war vergeflen, und ich horchte nur 
entzückt auf die Töne, die, wie aus einer andern Welt nieder 
fteigend, mich tröftend umfingen. — 

Ebenfo einfach wie das Rezitativ ift das Thema der folgen 
den Arie: Ombra adorata gehalten; aber ebenfo feelenvoll, 
ebenfo in das Innerſte dringend fpricht es den Zuftand des Ge 
müts aus, das von der feligen Hoffnung, in einer höheren befjeren 
Melt bald alles ihm Verheißene erfüllt zu ſehen, fich über den 
irdifchen Schmerz hinwegſchwingt. — Wie reiht fich im dieſer 
einfachen Kompofition alles fo Funftlos, fo natürlich aneinander; 
nur in der Tonika und in der Dominante bewegen fich die Säge, 
feine grelle Ausmweichung, Eeine gefuchte Figur, der Gefang fließt 
dahin wie ein filberheller Strom zwiſchen leuchtenden Blumen. 
Aber ift dies nicht eben der geheimnisvolle Zauber, der dem 
Meifter zu Gebote ftand, daß er der einfachften Melodie, der 
Funftlofeften Struftur, diefe unbefchreiblihe Macht der unmider- 
ftehlichiten Wirkung auf jedes empfängliche Gemüt zu geben ver- 
mochte? In den wundervoll hell und klar tönenden Melismen 
fliegt die Seele mit rafchem Fittich durch die glänzenden Wolken 
— es ift der jauchzende Jubel verklärter Geiſter — Die Kom: 
pofition verlangt wie jede, die fo tief im Innern von dem Meifter 
gefühlt wurde, auch tief aufgefaßt und mit dem Gemüt, ich 
möchte fagen, mit der rein ausgefprochenen Ahnung des Über: 
finnlichen, wie die Melodie es in fich trägt, vorgetragen zu werden. 
Auch wurde, wie der Genius des italienischen Geſanges e8 ver- 
langt, fowohl in dem Rezitativ als in der Arie auf gewiſſe Ver— 
zierungen gerechnet; aber ift es nicht fehön, daß mie durch eine 
Tradition die Art, wie der Komponift, der hohe Meifter des Ge- 
fanges, Crescentini, die Arie vortrug und verzierte, fortgepflanzt 
wird, fo daß es wohl niemand wagen dürfte, ungeftraft wenigftens 
fremdartige Schnörfel hineinzubringen? — Wie verftändig, wie 
das Ganze belebend hat Crescentini diefe zufälligen Verzierungen 
angebracht — fie find der glänzende Schmud, welcher der Ge 
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liebten holdes Antlitz verfchönert, daß die Augen heller ftrahlen 
und höherer Purpur Lippe und Wangen färbt. 

Aber was foll ich von dir fagen, du herrliche Sängerin! — 
Mit dem glühenden Enthufiasmus der Staliener rufe ich dir zu: 
‚Du von dem Himmel Gefegnete!”*) Denn wohl ift es der Segen 
des Himmels, der deinem frommen, innigen Gemüte vergönnt, 
das im Innerſten Empfundene heil und herrlich Elingend ertönen 
zu laſſen. — Wie holde Geifter haben mich deine Töne ums 
fangen, und jeder fprach: „Nichte dein Haupt auf, du Gebeugter! 
Ziehe mit ung, ziehe mit uns in das ferne Land, wo der Schmerz 
feine blutende Wunde mehr fchlägt, fondern die Bruſt wie im 
höchſten Entzücken mit unnennbarer Sehnfucht erfüllt!” — 

Ich werde dich nie mehr hören; aber wenn die Nichtes 
würdigfeit auf mich zutritt, und mich für ihresgleichen haltend 
den Kampf des Gemeinen mit mir beftehen, wenn die Albern- 
heit mich betäuben, des Pöbels efelhafter Hohn mich mit giftigem 
Stachel verlegen will, dann wird in deinen Tönen mir eine 
tröftende Geifterftimme zulifpeln: 

Tranquillo io sono; fra poco, teco sarö mia vita! 

In einer nie gefühlten Begeifterung erhebe ich mich dann 
mächtigen Fluges über die Schmach des Srdifchen; alle Töne, 
die in der wunden Bruft im Blute des Schmerzes erftarrt, leben 
auf und bewegen und regen fich und fprühen wie funfelnde 
Salamander bligend empor; und ich vermag fie zu faflen, zu 
binden, daß fie wie in einer Feuergarbe zufammenhaltend zum 
flammenden Bilde werden, das deinen Geſang — dich — verklärt 
und verberrlicht. 





*) Unferer deutfchen Sängerin: Häfer, die ſich nun leider der Kunft 
ganz entzogen, riefen die Jtaliener zu: „Che sei benedetta dal cielo!“ 
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über den hoben Wert der Mufik. | 
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67 ift nicht zu leugnen, daß in neuerer Zeit, dem Himmel 

ſei's gedankt! der Geſchmack an der Muſik fich immer ı ıchr ver: 

breitet, fo daß es jeßt gemiffermaßen zur guten Erziehun; gehört, 

die Kinder auch Mufik lehren zu laflen, weshalb man denn in 

jedem Hauſe, das nur irgend etwas bedeuten will, ein Klavier, 

wenigſtens eine Guitarre findet. Nur wenige Verächter dr gewiß | 

fchönen Kunft gibt es noch hie und da, und diejen eine tüchtige 
Lektion zu geben, das ift jetzt mein Vorſatz und Beruf. 

Der Zweck der Kunft überhaupt ift doch Fein anderer, als 
dem Menfchen eine angenehme Unterhaltung zu verfchaffen und 
ihn fo von den ernftern, oder vielmehr den einzigen ihm an: 
ftändigen Gefchäften, nämlich folchen, die ihm Brot und Ehre 
im Staat erwerben, auf eine angenehme Art zu zerftreuen, ſodaß 
er nachher mit gedoppelter Aufmerkfamfeit und Anftrengung zu 
dem eigentlichen Zweck feines Dafeing zurüdfehren, d. h. ein 
tüchtiges Kammrad in der Walkmühle des Staats fein, und (ich 
bleibe in der Metapher) bafpeln und fich trillen laffen Fann. 
Nun ift aber Feine Kunft zur Erreichung diefes Zwecks tauglicher 
als die Mufil. Das Lefen eines Romans oder Gedichte, follte 
auch die Wahl fo glüdlich ausfallen, daß es durchaus nichts 
fantaftifch Abgeſchmacktes, wie mehrere der allerneueften, enthält, 
und alfo die Fantafie, die eigentlich der fchlimmfte und mit aller 
Macht zu ertötende Teil unferer Erbfünde ift, nicht im mindeften 
anregt — dieſes Leſen, meine ich, hat doch das Unangenehme, 
daß man gewiſſermaßen genötigt wird, an das zu denken, was 
man lieft: dies iſt aber offenbar dem Zweck der Zerftreuung ent 
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gegen. Dasfelbe gilt von dem Vorleſen in ber Art, daß, die 
Aufmerkſamkeit ganz davon abwendend, man fehr leicht einfchläft, 
oder in ernfte Gedanken fich vertieft, die nach der von jedem 
ordentlichen Gefchäftsmanne zu beobachtenden Geiftesdiät cyElifch 
eine Weile ruhen müflen. Das Beichauen eines Gemäldes kann 
nur fehr kurz dauern: denn das Intereſſe ift ja doch verloren, 
fobald man erraten hat, was es vorftellen joll. — Was nun 
aber die Muſik betrifft, fo können nur jene heillofen Verächter 
diefer edeln Kunft leugnen, daß eine gelungene Kompofition, d. h. 
eine folche, die fich gehörig in Schranken hält und eine ange: 
nehme Melodie nach der andern folgen läßt, ohne zu toben 
oder fich in allerlei Fontrapunftifchen Gängen und Auflöfungen 
närrifch zu gebärden, einen wunderbar bequemen Reiz verurfacht, 
bei dem man des Denkens ganz überhoben ift, oder ber doch 
feinen ernften Gedanken auflommen, fondern mehrere ganz leichte, 
angenehme — von denen man nicht einmal fich bewußt wird, 
mas fie eigentlich enthalten, gar luftig mwechfeln läßt. Man 
fann aber weiter gehen und fragen: wem ift es verwehrt, auch 
während der Muſik mit dem Nachbar ein Gefpräch über allerlei 
Gegenftände der politifhen und moralifhen Welt anzufnüpfen 
und fo einen doppelten Zweck auf eine angenehme Weiſe zu er: 
reihen? Im Gegenteil ift dies gar fehr anzuraten, da die Muſik, 
wie man in allen Konzerten und mufifalifchen Zirfeln zu bes 
merken Gelegenheit haben wird, das Sprechen ungemein erleichtert. 
In den Paufen ift alles ftill, aber mit der Muſik fängt der Strom der 
Nede an zu braufen und ſchwillt mit den Tönen, die hineinfallen, 
immer mehr und mehr an. Manches Frauenzimmer, deren 
Rede fonft nach jenem Ausfpruch: Ja, ja! und Nein, nein! ift, 
gerät während der Mufif in das Übrige, was nach demfelben 
Ausfpruch zwar vom Übel fein foll, bier aber offenbar vom 
Guten ift, da ihr deshalb manchmal ein Liebhaber oder gar ein 
Ehegemahl, von der Süßigfeit der ungewohnten Rede beraufcht, 
ins Garn fällt. — Himmel, wie unabfehbar find die Vorteile 
E. T. U Hoffmanns Werke I 4 
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einer fchönen Mufit! — Euch, ihr heillofen Verächter der edlen 
Kunft, führe ich nun in den häuslichen Zirkel, wo der Vater, 
müde von den ernften Gefchäften des Tages, im Schlafrod und 
in Pantoffeln fröhlich und guten Muts zum Murfi feines älteften 
Sohnes feine Pfeife raucht. Hat das ehrliche Röschen nicht 
blos feinetwegen den Deffauer Marfch und „blühe liebes Veilchen” 
einftudiert, und trägt fie es nicht fo fchön vor, daß der Mutter 
die hellen Freudentränen auf den Strumpf fallen, den fie eben 
ftopft? Würde ihm nicht endlich das hoffnungsvolle, aber 
ängftliche Gequäfe des jüngften Sprößlings befchwerlich fallen, 
wenn nicht der Klang der lieben Kindermufif dag Ganze im 
Ton und Takt hielte? — ft dein Sinn aber ganz diefer häus: 
lichen Idylle, dem Triumph der einfachen Natur, verfchloffen, fo 
folge mir in jenes Haus mit bellerleuchteten Spiegelfenftern. 
Du trittfi in den Saal; die dampfende Teemaſchine ift ber 
Brennpunkt, um den fich die eleganten Herren und Damen be 
wegen. Spieltiiche werden gerückt, aber auch der Deckel des 
Fortepiano fliegt auf, und auch hier dient die Muſik zur ange 
nehmen Unterhaltung und Zerftreuung. Gut gewählt hat fie 
durchaus nichts Störendes, denn felbft die Kartenfpieler, obfchon 
mit etwas Höherem, mit Gewinn und Berluft, befchäftigt, dulden 
fie willig. — Was foll ich endlich von den großen, öffentlichen 
Konzerten fagen, die die herrlichfte Gelegenheit geben, muſikaliſch 
begleitet, diefen oder jenen Freund zu fprechen; oder, ıft man noch 
in den jahren des Übermuts, mit diefer oder jener Dame füße 
Worte zu mwechfeln — wozu ja fogar die Muſik noch ein fchid- 
liches Thema geben kann. Diefe Konzerte find die wahren Zer- 
fireuungspläge für den Gefchäftsmann und dem Theater fehr 
vorzuziehen, da diefes zumeilen Vorftellungen gibt, die den Geift 
unerlaubtermweife auf etwas ganz Nichtiges und Unmwahres firieren, 
fodaß man Gefahr läuft, in die Poefie hineinzugeraten, wovor 
fih denn doch jeder, dem feine bürgerliche Ehre am Herzen liegt, 
hüten muß! — Kurz es ift, wie ich gleich anfangs erwähnte, 
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ein entfcheidendes Zeichen, wie fehr man jeßt die wahre Tendenz 
der Mufif erkennt, daß fie fo fleißig und mit fo vielem Ernft 
getrieben und gelehrt wird. Wie zweckmäßig ift es nicht, daß 
die Kinder, follten fie auch nicht das mindefte Talent zur Kunft 
haben, worauf es ja auch eigentlich gar nicht anfommt, doch zur 
Mufit angehalten werden, um fo, wenn fie fonft noch nicht 
obligat in der Gefellfchaft wirken dürfen, doch menigftens das 
Shrige zur Unterhaltung und Zerftreuung beitragen zu Fönnen! — 
Wohl ein glänzender Vorzug der Muſik vor jeder andern Kunft 
ft es auch, daß fie in ihrer Reinheit (ohne Beimifchung der 
Poefie) durchaus moralifch und daher in feinem Fall von fchäd- 
lihem Einfluß auf die zarte Jugend ift. Jener Polizeidirektor 
atteftierte Feed dem Erfinder eines neuen Inſtruments, daß darin 
nichts gegen den Staat, die Religion und die guten Sitten ent- 
halten fei; mit derſelben Keckheit kann jeder Mufilmeifter dem 
Papa und der Mama im voraus verfichern, die neue Sonate 
enthalte nicht einen unmoralifchen Gedanken. Werden die Kinder 
älter, jo verfteht es fich von felbft, daß fie von der Ausübung 
der Kunft abftrahieren müffen, da für ernfte Männer fo etwas fich 
nicht wohl ſchicken will, und Damen darüber fehr leicht höhere - 
Pflichten der Gefellfchaft ıc. verfäumen können. Diefe genießen 
dann das Vergnügen der Mufif nur paffiv, indem fie fich von 
Kindern oder Künftlern von Profeffion vorfpielen laffen. — Aus 
der richtig angegebenen Tendenz der Kunft fließt auch von felbft, 
daß die Künftler, d. h. diejenigen Perfonen, welche (freilich töricht 
genug!) ihr ganzes Leben einem nur zur Erholung und Zer— 
ftreuung dienenden Gefchäfte widmen, als ganz untergeordnete 
Subjekte zu betrachten und nur darum zu dulden find, weil 
fie dag miscere utili dulce in Ausübung bringen. Kein Menfch 
von gefunden Verſtande und gereiften Einfichten wird den beften 
Künftler fo hoch fchägen als den wackern Kanzelliften, ja den 
Handwerksmann, der das Polfter ftopfte, worauf der Rat in der 
Schoßftube oder der Kaufmann im Comptoir fißt, da hier das 
4* 
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Notwendige, dort nur das Angenehme beabfichtigt wird. Wenn 
man daher mit dem Künftler höflich und freundlich umgeht, ſo 
ift dag nur eine Folge unferer Kultur und unferer Bonhommie, 
die uns ja auch mit Kindern und andern Perfonen, die Spaß 
machen, fchön tun und tändeln läßt. Manche von diefen un 
glücklichen Schwärmern find zu ſpät aus ihrem Jrrtum ermacht 
und darüber wirklich in einigen Wahnfinn verfallen, welches man 
aus ihren Außerungen über die Kunft fehr leicht abnehmen Eann. 
Sie meinen nämlich, die Kunft ließe dem Menfchen fein höheres 
Prinzip ahnen und führe ihn aus dem thörichten Tun und 
Treiben des gemeinen Lebens in ben Iſistempel, wo die Natur 
in heiligen, nie gehörten und doch verftändlichen Lauten mit ihm 
fpräche. Bon der Muſik hegen diefe Wahnfinnigen nun vollends 
die munderlichften Meinungen; fie nennen fie die romantifchfte 
aller Künfte, da ihr Vorwurf nur das Unendliche ſei; die ge 
heimnisvolle, in Tönen ausgefprochene Sanefritta der Natur, die 
die Bruft des Menfchen mit unendlicher Sehnfucht erfülle, und 
nur in ihr verftehe er das hohe Lied der — Bäume, der Blumen, 
der Tiere, der Steine, der Gewäſſer! — Die ganz unnüßen 
Spielereien des Kontrapunfts, die den Zuhörer gar nicht auf 
heitern und fo den eigentlichen Zweck der Muſik ganz verfehlen, 
nennen fie fchauerlich geheimnisvolle Kombinationen und find 
inftande, fie mit wunderlich verfchlungenen Moofen, Kräutern 
und Blumen zu vergleichen. Das Talent, oder in der Sprache 
diefer Toren, der Genius der Muſik glühe, fagen fie, in der 
Bruſt des die Kunft übenden und hegenden Menfchen und ver 
zehre ihn, wenn das gemeinere Prinzip den Funken Fünftlich über 
bauen oder ableiten wolle, mit unauslöfchlichen Flammen. Die 
jenigen, melche denn doch, wie ich es erft ausgeführt habe, ganz 
richtig über die wahre Tendenz der Kunft, und der Muſik ins: 
befondere, urteilen, nennen fie unmifjende Frevler, die ewig von 
dem Heiligtum des höhern Seins ausgefchloffen bleiben müßten, 
und beurfunden dadurch. ihre Tollheit. Denn ich frage mit 
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Recht: wer ift beffer daran, der Staatsbeamte, der Kaufmann, 
der von jeinem Gelde Lebende, der gut ißt und trinkt, ge 
hörig fpazieren fährt, und den alle Menfchen mit Ehrfurcht 
grüßen, oder der Künftler, der fich ganz Fümmerlich in feiner 
fantaftifchen Welt behelfen muß? Zwar behaupten jene Toren, 
daß es eine ganz befondere Sache um die poetifche Erhebung 
über das Gemeine fei, und manches Entbehren fih dann ume 
wandle in Genuß: allen die Kaifer und Könige im Irrenhauſe 
mit der Strohfrone auf dem Haupt find auch glüdlich! Der 
befte Beweis, daß alle jene Flosfeln nichts in fich tragen, fondern 
nur den innern Vorwurf, nicht nach dem Soliden geitrebt zu 
haben, befchwichtigen follen, ift diefer, daß beinahe Fein Künftler es 
aus reiner freier Wahl wurde, fondern fie entftanden und entitehen 
noch immer aus der ärmern Klaffe. Von unbegüterten, obſkuren 
Eitern oder wieder von Künftlern geboren, machte fie die Not, 
die Gelegenheit, der Mangel an Ausficht auf ein Glück in ben 
eigentlichen nüßlichen Klaffen zu dem, was fie wurden. Dies 
wird denn auch jenen Fantaften zum Xroß ewig fo bleiben. 
Sollte nämlich eine begüterte Familie höheren Standes fo une 
glülich fein, ein Kind zu haben, das ganz befonders zur 
Kunft organifiert wäre, oder das nach dem lächerlichen Ausdruck 
jener Wahnmigigen den göttlichen Funken, der im Widerftande 
verzehrend um fich greift, in der Bruft trüge; follte es wirklich 
ins Fantafieren für Kunft und Künftlerleben geraten: fo wird 
ein guter Erzieher durch eine Eluge Geiftesdiät, 3. B. durch das 
gänzliche Entziehen aller fantaftifchen, übertreibenden Koft (Poefien 
und fogenannter flarfer Kompofitionen von Mozart, Beethoven 
u, ſ. w.), ſowie durch die fleißig wiederholte Vorftellung der ganz 
jubordinierten Tendenz jeder Kunft und des ganz untergeordneten 
Standes der Künftler ohne allen Rang, Titel und Reichtum, 
ehr leicht das verirrte junge Subjekt auf den rechten Weg bringen, 
jo daß es am Ende eine rechte Verachtung gegen Kunft und 
Künftler fpürt, die als wahres Nemedium gegen jede Erzentrizität 
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nie weit genug getrieben werben fann. — Den armen Künftlern, 
die noch nicht in den oben befchriebenen Wahnwitz verfallen find, 
glaube ich wirklich nicht übel zu raten, wenn ich ihnen, um fid 
doch nur etwas aus ihrer zweckloſen Tendenz herauszureißen, 
vorfchlage, noch nebenher irgend ein leichtes Handwerk zu erlernen: 
fie werden gewiß dann ſchon als nüßliche Mitglieder des Staats 
etwas gelten. Mir hat ein Kenner gefagt, ich hätte eine gefchickte 
Hand zum Pantoffelmachen, und ich bin nicht abgeneigt, mid 
als Prototypus in die Lehre bei dem hiefigen Pantoffelmacher: 
meifter Schnabler, der noch dazu mein Herr Pate ift, zu begeben. 
— Das überlefend, was ich gefchrieben, finde ich den Wahnwitz 
mancher Mufiker fehr treffend gefchildert, und mit einem heimlichen 
Graufen fühle ich mich mit ihnen verwandt. Der Satan raunt 
mir ins Ohr, daß ihnen manches fo redlich Gemeinte wohl gar 
als heillofe Ironie erfcheinen könne; allein ich verfichere nochmals: 
gegen euch, ihr Verächter der Mufik, die ihr das erbauliche Singen 
und Spielen der Kinder unnützes Quinkelieren nennt und bie 
Mufif als eine geheimnisvolle, erhabene Kunft nur ihrer würdig 
bören wollt, gegen euch waren meine Worte gerichtet, und mit 
ernfter Waffe in der Hand habe ich euch bewiefen, daß die Mufif 
eine herrliche, nüßliche Erfindung des aufgeweckten Tubalkain fei, 
welche die Menfchen aufheitere, zerftreue, und daß fie fo das 
häusliche Glück, die erhabenfte Tendenz jedes Eultivierten Menfchen, 
auf eine angenehme, befriedigende Weife befördere. 


+ 


Beethovens 
Inſtrumental-Muſik. 


Solie, wenn von der Muſik als einer ſelbſtändigen Kunſt 
die Rede ift, nicht immer nur die Inſtrumental-Muſik gemeint 
fein, welche, jede Hülfe, jede Beimifchung einer andern Kunft 
(der Poefie) verfchmähend, das eigentümliche, nur in ihr zu er= 
fennende Weſen diefer Kunft rein ausfpriht? — Sie ift die 
romantifchfte aller Künfte, beinahe möchte man fagen, allein echt 
romantisch, denn nur das Unendliche ift ihr Vorwurf. — Orpheus’ 
tyra öffnete die Tore des Orkus. Die Muſik jchließt dem 
Menfchen ein unbekanntes Reich auf, eine Welt, die nichts gemein 
bat mit der äußern Sinnenwelt, die ihn umgibt, und in ber er 
alle beftimmten Gefühle zurüdläßt, um Nich einer unausfpreche 
lichen Sehnfucht hinzugeben. 

Habt ihr dies eigentümliche Weſen auch wohl nur geahnt, 
ihr armen Sinftrumentalfomponiften, die ihr euch mühfam abs 
quältet, beftimmte Empfindungen, ja fogar Begebenheiten dar— 
zuftellen? — Wie fonnte es euch denn nur einfallen, die der 
Paftıf geradezu entgegengefeßte Kunft plaſtiſch zu behandeln? 
Eure Sonnaufgänge, eure Gemitter, eure Batailles des trois 
Empereurs u. f. mw. waren wohl gewiß gar lächerliche Ver: 
irrungen und find wohlverdienterweife mit gänzlichem Vergeſſen 
beftraft. 

In dem Gefange, wo die Poefie beftimmte Affekte durch 
Worte andeutet, wirkt die magifche Kraft der Mufif wie das 
wunderbare Elirir der Weifen, von dem etliche Tropfen jeden 
Trank köſtlicher und herrlicher machen. Jede Keidenfchaft — Kiebe 
— Haß — Zorn — Verzweiflung ıc., wie die Oper fie uns gibt, 
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kleidet die Muſik in den Purpurſchimmer der Romantik, und 
ſelbſt das im Leben Empfundene führt uns hinaus aus dem 
Leben in das Reich des Unendlichen. 

So ſtark iſt der Zauber der Muſik, und immer mächtiger 
werdend mußte er jede Feſſel einer andern Kunſt zerreißen. 

Gewiß nicht allein in der Erleichterung der Ausdrucksmittel 
(Bervolllommnung der Inſtrumente, größere Virtuoſität der Spieler), 
fondern in dem tieferen, innigeren Erfennen des eigentümlichen 
Mefens der Mufif liegt es, daß geniale Komponiften die In— 
firumental-Mufil zu der jeßigen Höhe erhoben. 

Mozart und Haydn, die Schöpfer der jeßigen Inftrumental- 
Mufil, zeigten uns zuerft die Kunft in ihrer vollen Glorie; wer 
fie da mit voller Liebe anfchaute und eindrang in ihr innigftes 
Weſen, itt — Beethoven! — Die Inftrumentallompofitionen aller 
drei Meifter atmen einen gleichen romantifchen Geift, welches in 
dem gleichen innigen Ergreifen des eigentümlichen Weſens der 
Kunft liegt; der Charakter ihrer Kompofitionen unterfcheidet fich 
jedoch merklich. — Der Ausdrud eines Eindlichen, heitern Gemüts 
herrfcht in Haydn Kompofitionen. Seine Sinfonien führen uns 
in unabfehbare grüne Haine, in ein luftiges buntes Gemühl 
glücklicher Menfchen. Sünglinge und Mädchen ſchweben in Reihen: 
tänzen vorüber; lachende Kinder, hinter Bäumen, hinter Rofen- 
büfchen laufchend, werfen fich necend mit Blumen. Ein Leben 
voll Liebe, voll Seligfeit wie vor der Sünde, in ewiger Jugend; 
fein Xeiden, Fein Schmerz, nur ein füßes wehmütiges Verlangen 
nach der geliebten Geftalt, die in der Ferne im Glanz des Abend: 
rotes Daher fchmebt, nicht näher kommt, nicht verſchwindet, 
und folange fie da iſt, wird es nicht Nacht, denn fie felbft if 
das Abendrot, von dem Berg und Hain erglüben. — In die 
Tiefen bes Geifterreichs führt ung Mozart. Furcht umfängt 
ung, aber ohne Marter ift fie mehr Ahnung des Unendlichen. 

Liebe und Wehmut tönen in holden Geifterfiimmen; die 
Nacht geht auf in hellem Purpurfchimmer, und in unausſprech⸗ 
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ficher Sehnfucht ziehen wir nach den Geftalten, die, freundlich 
uns in ihre Reihen winkend, in ewigem Sphärentanze durch die 
Wolfen fliegen. (Mozarts Sinfonie in Es dur unter dem Namen 
des Schwanengefanges bekannt.) 

So öffnet uns auch Beethovens Inſtrumental-Muſik das 
Reich des Ungeheuern und -Unermeßlichen. Glühende Strahlen 
ichießen durch diefes Reiches tiefe Nacht, und wir werden Riefen- 
Ichatten gewahr, die aufs und abmogen, enger und enger uns 
einfchließen und ung vernichten, aber nicht den Schmerz der un: 
endlichen Sehnfucht, in welcher jede Luft, die fchnell in jauchzen- 
den Tönen emporgeftiegen, hinfinft und untergeht, und nur in 
diefem Schmerz der Liebe, Hoffnung, Freude, in fich verzehrend, 
aber nicht zerftörend, unfere Bruft mit einem vollftimmigen Zus 
fammenklange aller Leidenfchaften zerfprengen will, leben wir 
fort und find entzückte Geiſterſeher! — 

Der romantische Gefchmad ift felten, noch feltener das 
romantische Zalent, daher gibt es wohl fo wenige, die jene Lyra, 
deren Zon das wundervolle Reich des NRomantifchen auffchließt, 
anzufchlagen vermögen. 

Haydn faßt das Menfchliche im menfchlichen Leben roman 
tifch auf; er ift Eommenfurabler, faßlicher für die Mehrzahl. 

Mozart nimmt mehr das Übermenfchliche, das Wunderbare, 
welches im innern Geifte wohnt, in Anfpruch. | 

Beethovens Muſik bewegt die Hebel der Furcht, des Schauers, 
des Entjegens, des Schmerzes und erweckt eben jene unendliche 
Sehnfucht, welche das Weſen der Romantik iſt. Er ift daher 
ein rein romantifcher Komponift, und mag es nicht daher kommen, 
daß ihm Vokalmuſik, die den Charakter des unbeftimmten Sehnens 
nicht zuläßt, fondern nur durch Worte beftimmte Affekte, als in 
dem Reiche des Unendlichen empfunden, darftellt, weniger gelingt ? 

Den mufikalifchen Pöbel drückt Beethovens mächtiger Genius; 
er will fich vergebens dagegen auflehnen. — Aber die meifen 
Richter, mit vornehmer Miene um fich fehauend, verfichern: man 
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auf Ihre Diskretion mit Feſtigkeit bauend, daß außer den von 
mir ſelbſt veranftalteten Aenderungen nun feine meh 
erfolgt feyn werden.” 

Diefes Stück fchien Hoffmann befonders am Herzen zu liegen, 
hatte er fich doch darin fein Leid von ber Seele gefchrieben, außerdem 
war ihm das Manuffript fchon anfangs von Kunz zurückgegeben 
worden, um allzu fcharfe Spitzen auf Bamberg und beflen Be 
wohner abzufchleifen.) Daß der Hund Berganza nicht nur ein 
fitterarifches?), fondern auch ein lebendiges Vorbild im Hunde ber 
Frau Kauer, Befigerin bes Hoffmannfchen Stammlokals, des 
Safthaufes zur Rofe, hatte, berichtet Kunz in feinen Erinnerungen: 
Diefer Hund Pollur, der wie Hoffmann erzählte, nicht vor Alter, 
fondern vor bittern, gemachten Erfahrungen während feiner Lebens⸗ 
zeit ergraut war, „schaute mit überaus Mugen Augen in die Welt 
hinein, verachtete fein ganzes Gefchlecht, indem er fich nie mit 
bemfelben einließ, hielt fich vorzüglich zu gebildeten Menfchen” 
und befreundete fih eng mit Hoffmann, der lange Monologe 
an ihn hielt und ihn auf feinen Spaziergängen mitnahm. Die 
Begebenheit, mit der bie „Nachricht von den neueften Schidfalen 
des Hundes Berganza’’ eingeleitet wird, bat in einem Erlebnis 
mit Pollur ihr Urbild. Gefchrieben wurde die Erzählung zu An 
fang des Jahres 1813; fo findet fi unterm 17. Februar bie 
Notiz im Tagebuch: „Mit Glück am DBerganza gearbeitet.” — 

„Mit großem Glück“, wie das Tagebuch erzählt, beginnt 
er fchon am 19. Mai, einen Tag vor feiner Abreife nach Leipzig,?) 
den „Magnetiſeur“. Am 13. Zuli legt er, bereits wieder in 
Dresden, einem Briefe an feinen Freund, den Arzt Dr. Speyer 
in Bamberg, die erfte Abteilung der Erzählung für Kunz bei: 
„Wie ich glaube, wird Ihnen diefer Auffag nicht unintereffant 
feyn, da er eine noch unberührte neue Seite des Magnetismus ent 
wickeln foll; wenn Sie wollen, fo lefen Sie das Manufeript —“ Am 
20. Juli fchreibt er an Kunz: „Der Auffab, welcher nach meiner 
erften dee nur eine flüchtige, aber pittoresfe Anficht des Träumens 





1) Eine Probe der urfprünglichen Faffung auf S. 456 ff. 
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geben follte, ift mir unter ben Händen zu einer ziemlich ausge 
isonnenen Movelle gewachfen, bie in bie vielbefprochene Lehre 
vom Magnetismus tief einfchneidet, und eine, fo viel ich weiß, 
neh nicht poetifch behandelte Seite besfelben (die Nachtfeite) 
enthalten ſoll. Außer dent, was Sie befigen, wird bie Erzählung 
noch. brei Abtheilungen haben, nämlich: Marien’s Brief an Adel 
gunda; Albano's Sendichreiben an Theobald, und das „einſame 
Schloß”. — Mit Albano’s Sendfchreiben, dem fehmerften, und, 
wie ich, glaube, dem tiefften und philofophifchegebachten Theile 
bin ich zwar fertig, aber noch micht im Reinen, d. h. noch ge 
nägt mie mancher Sab nicht, da eine vollendete Schärfe des 
Ausdrucks das if, wornach ich bier durchaus fireben muß. — 
Schon in bem ‚Träume find Schäume“ werden Sie Andeutungen 
über die Wirkungen bes thierifchen Magnetismus, fo wie über 
Sympathieen und Idioſynkraſien finden; allein ob Sie die an- 
gelegten Minen, deren Erplofion jo verderbend wirken foll, ahnen, 
weiß ich nicht. Am Schluſſe der Erzählung wüthe ich unter den 
lebendigen Menfchen, wie ein -Diehingisfhan; aber es foll nun 
einmal fo. jenn.” 

Am 12. Auguft Schreibt Hoffmann bei Überfendung eines 
weiteren Bogens des „Magnetifeurs‘: 

„Albans Brief enthielt eine weitläuftige imaginaire Theorie 
des Magnetiem, ich habe fie aber ganz befchnitten und mich) 
mehr an die Begebenheit gehalten; nächftens empfangen Sie den 
Schluß!” Dieſen fandte er dann auch am 19. Auguft ab; in 
dem beiliegenden Briefe fagt er: „Daß Ihnen der Magnetifeur 
zuſagt, freut mich ungemein, da es mir den Beweis gibt, daß 
ih) meine eigenen Sachen ziemlich richtig beurtheile! — Erinnern 
Sie ſich denn micht, daf ich Ihnen ſelbſt fagte: es würde das 
Befte im Ganzen werden? Empfangen Sie in der Anlage, als 
Beweis meines Fleißes, den Schluß des Ganzen. —” Zu diefer 
ı Stelle fügt Hans von Müller die m. Tagebuchnotiz: 
Am 16. ‚geendigt‘, am 19. ,beendigt': d. h. am 19. ift das 
Villet an Nikomedes!) hinzugefügt”, wie auch eine Stelle in dem 
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vorliegenden Briefe beftätigt. Hier gebt es dann weiter: „Die 
Kataftrophe habe ich, da die Anlage weitichichtig genug, in kurzen, 
aber jtarfen Zügen gegeben! — In Feiner, als in dieſer düſtern, 
verhängnißvollen Zeit, wo man feine Eriftenz von Tage zu Tage 
friftet und ihrer froh wird, hat mich das Schreiben fo anger 
fprochen, — es ıft, als fchlöffe ich mir ein wunderbares Reich 
auf, dag, aus meinem Innern bervorgehend und fich geitaltend, 
mich dem Drange bes Aeußern entrückte.“ 

Mit dem „Magnetifeur” fchließt das zweite Bändchen‘), und 
bereits am 26. Juli hatte Hoffmann eine Fortſetzung vorgefchlagen, 
deren anfangs geplanter Titel: „Fantaſieſtücke in Callots Fühniter 
Manier” lauten follte. Es heißt in dem Briefe: „Findet das 
Werkchen eine gute Aufnahme, fo dächt' ich, lieferten wir zur 
DfterMeffe dito 2 Bändchen, und befchlöffen damit die Fantafie 
St[üdfe]. Die Zahl 3. gefällt mir nicht!” 

Im Briefe vom 19. Auguft hören wir bereits etwas über 
den „goldenen Zopf”, der den dritten Band einnehmen follte: 
„Mich befchäftigt die Fortfegung der „Phantaſieſtücke in 
Callot's Manier” ungemein, vorzüglich ein Mährchen, das 
beinahe einen Band einnehmen wird. — Denken Sie dabei nicht, 
Beiter! an Scheherezaden und Taufend und eine Nacht — Zurban 
und türfifche Hofen find ganz verbannt — feenhaft und wunder: 
bar, aber Fed, in’s gewöhnliche alltägliche Leben tretend, und 
feine Geftalten ergreifend, foll das Oanze werden. So zum 
Beifpiel ift ber geheime XArchivarius Lindhorfl, ein ungemeiner, 
arger Zauberer, beffen drei Töchter, in grünem Gold glänzende 
Schlänglein, in Kryfiallen aufbewahrt werden; aber am heiligen 
Dreifaltigkeitstage dürfen fie fich drei Stunden lang un Hollunder- 
bufch an Ampels Garten fonnen, wo alle Kaffee und Biergäfte 
vorübergehen, — aber der Züngling, der im Feſttagsrock feine 
Butterfjemmel im Schatten des Bufches verzehren wollte, an's 
morgende Collegium denfend, wird in unendliche, wahnfinnige 
Liebe verftrickt, für eine der Grünen; — er wird aufgeboten — 
getraut — befommt zur Mitgift einen goldenen Nachttopf mit 


1) Beide Bändchen erfchienen dann zur Oſtermeſſe 1814. 
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Juwelen beſetzt; — als er das erſtemal hinein ...., verwandelt 
er ſich in einen Meerkater u. ſ. w. — Sie bemerken, Freund! 
daß Gozzi und Faffner ſpuken! auch werden Sie bei Leſung des 
Ganzen wahrnehmen, daß eine frühere in Bamberg gefaßte Idee, 
die durch Ihre ſehr richtigen Bemerkungen und Einwürfe nur 
nicht zur gänzlichen Ausführung kam, die Grundlage des Mährchens 
bilder.“ 





Diefe in Bamberg gefaßte Idee führt Kunz auf bie Ein: 
wirfung eines Buches zurüd, das Hoffmanns größtes Entzücken 
bersorgerufen hatte: „‚Menfchliches Elend. Aus dem Englifchen 
des James DBeresford überfeßt von Adolph Wagner. MNebft 
Gegenbemweifen aus den Kupfern von J. A. Kanne. 2 Xheile. 
Bayreuth 1810, bey Johann Andreas Lübecks Erben”. — Kunz 
erzählt, Hoffmann habe es ein halb Dugend Mal durchlefen, 
Auszüge daraus gemacht, und ihm mitgeteilt, wie ihm durch 
diefes Buch der Gedanke aufgegangen fei, in Form einer Novelle 
einen Charakter darzuftellen, der gleichfam vom Schickſal ver: 
dammt fei, mo er gehe und ftehe, Unglüd zu erleben und um 
fih zu verbreiten. Zur lebendigen Anfchauung fei ihm dieſer 
Charakter durch ein Bamberger Original geworden, das jedoch) 
aus perfönlichen Rüdfichten nicht namhaft gemacht wird. Kunz 
hatte dann eine folche Schilderung zwar fehr ergöglich gefunden, 
aber eingerwandt, daß „der tiefer fchauende Lefer denn doch eine 
rein poetifche Auffaffung eines folchen Charakters verlangen und eine 
befriedigende Pointe am Schluffe des Ganzen fchmerzlich vermiſſen 
würde”. So fei die Gefchichte ungefchrieben geblieben. 

Tatfächlich hat der Student Anſelmus einige Züge biefes 
projeftierten Charaktere erhalten, die fih in dem genannten 
Beresfordfehen Humoriftiftum nachweifen laffen. Hier überbieten 
fih Reizbar und Argerling in hunderten von Anekdoten über 
die kleinen Tücken bes Lebens; ein Vergleich zwiſchen diefen und 
den daraus entlehnten belanglofen Kleinigfeiten ergiebt aber für 
Quellennachweife fehr geringmertiges Material. So läßt fich 
.B. das gleich am Anfang des „Goldnen Topfes” erzählte Miß- 
geichic® des Studenten Anfelmus auf einen Reizbarichen Beitrag 
jurüdführen (f. in genanntem Werk ©. 124): „Die Art, wie 
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ein Fiſchweib ihre Meinung über Sie darlegt, wenn Sie unab— 
ſichtlich ihren vollen Korb umgeſtoßen und die Fiſche mit fort— 
gezogen haben,“ u. a. — 

Wie ſehr dieſes Märchen den Dichter erfüllte, zeigen fein: 
Worte im Briefe vom 8. September 1813 an Kunz: „Gott laſſe 
mich nur das Mährchen enden, wie es angefangen, — ich habe 
nichts befjeres gemacht, das andere ift todt und ftarr Dagegen, 
und ich meine, daß das Sich herauf fchreiben zu etwas ordent: 
fichem vielleicht bey mir eintreffen Fönte.”') 

Am 17. November teilt er feinem Verleger mit, daß das Märchen 
vollendet, aber noch nicht ins Reine gebracht ift, und am 
16. Januar 1814 fendet er das erfte Drittel desfelben an ihn ab: 
„sh glaube Ihnen eine Gemüthsergöglichkeit zu bereiten, wenn 
ich Ihnen anliegend die Reinfchrift der eriten vier Vigilien meines 
Märcheng fende, dag ich felbft für erotifch und in der Idee neu halte; 
die dee, die ich beabfichtigt, ſpricht fich im Anfange der vierten 
Vigilie aus, Sie thäten mir einen Oefallen, wenn Sie mir 
diefe Reinfchrift zurückſendeten, — wollen Sie aber fchnell den 
Drud beginnen, fo Fönnen Sie fich darauf verlaffen, daß meiner: 
feits Fein Aufenthalt verurfacht werden foll, da ich unausgeſetzt 
jett arbeite. Ich bemerfe aber, daß ich noch mit mir uneins 
bin, ob ich es bei dem Titel belaffe, dann aber auf Ihr und 
Wetzels Urtheil fubmittire, ob den Vigilien nicht mit Effekt Furze 
Inhaltsanzeigen vorausfegen. Ich würde alsdann fie einrichten, 
wie auf beifiegendem Blättchen.“ Schon in der Nachfchrift heit 
es: „Soeben habe ich die ſechſte Vigilie noch einmal gelefen; es 
bleibt bei dem Titel „Der goldene Topf”. 

Am 4. März geht der legte Teil des Manuffriptes ab; 
Hoffmann fchreibt: „Ohne Säumniß fchide ich Ihnen in der 
Anlage das vollendete Mährchen mit dem berzlichen Wunfche, 
daß es Ihnen in feiner burchgehaltenen Jronie Vergnügen gewähren 
möge! — Die Idee fo das ganz Fabulofe, dem aber wie ich 
glaube, die tiefere Deutung gehöriges Gewicht giebt, in dag ge 





1) Vgl. dazu Brief an Hippel vom 30. Auguft 1816: „Ich ſchreibe 
feinen goldnen Topf mehr! — So was muß man nur tet Tebhaft 
fühlen und fi) felbft feine Illuſion machen.” 
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mwöhnliche Leben keck eintreten zu laffen ıft allerdings gewagt und 
fo viel ich weiß von einem teutfchen Autor in diefem Maaß noch 
nicht benuzt worden;!) Sie Fönnen mir auch glauben, theueriter 
Freund, daß ich mich recht in fteter Spannung und Aufmerkſamkeit 
erhalten mußte um ganz in Ton und Takt zu bleiben. — Wie 
mir diefes nun gelungen, mögen meine Freunde beurtheilen.‘ — 
Nah dem Entwurf, den Hoffmann am 16. Sanuar 1814 für 
bie zwei legten Bändchen der Fantaſieſtücke gemacht hatte, follten noch 
„Erinnerungen aus Dresden im Herbft 1813 und ‚Szenen aus bem 
Leben zweyer Freunde” in den dritten Band aufgenommen werben, 
jedoch murden fie wohl aus Raumrücfichten bei der Drucklegung 
ebenfo wie die für den vierten Band geplanten „Des Mahlers 
Franz Bickert Allegorien im gothifchen Styl” und „Der Revier: 
jäger”” fortgelaffen und kamen erft fpäter wieder zum Vorfchein.?) So 
blieben für den letzten Teil nur die „Kreisleriana” übrig, denen 
dann bie „Abenteuer der Spivefter-Nacht” vorgeftellt wurden. 
Leider find wir für diefe Beiträge nur auf Furze Notizen ange 





2) Ganz gewiß auch nicht von Goethe in der neuen Melufine, obwohl 
er felbft Davon fagt: „Daß eine gewiffe hHumoriftifche Anmuth aus der Ver: 
bindung ded Unmöglichen mit dem Gemeinen, ded Unerhörten mit bem 
Gewöhnlichen entfpringen könne, davon hat der Verfaffer der neuen Melu: 
fina ein Zeugniß zw geben getrachtet. Er hütete fih aber den Verfuch zu 
wiederholen, weil das Unternehmen ſchwieriger ift ald man denkt.” (Vgl. 
Goethes Werte, Ausgabe letzter Hand. Bd. XLVI, ©. 273. Stuttgart 1833). 


”) Es fei hier nur kurz bemerkt, daß die „Erinnerungen aus Dresden 
18313” imter dem Titel „Erfcheinungen”, die „Szenen aus bem Leben 
zweyer Freunde” unter: „Der Dichter und der Componift” umd unter „die 
Automate‘‘ in den Serapionsbrüdern zu finden find. Die Bidertfchen Alle: 
gerien, die im „Billet ded Herausgebers an den Yuftizrat Nikomedes“ be: 
reitd angezeigt waren (f. S. 466), wurden, wie ed ſcheint, überhaupt nicht 
niedergefchrieben. Den „Mevierjäger”, der dann unter dem Titel „Ignaz 
Denner”’ in den Nachtſtücken auftaucht, Hatte Kunz als „für die Fantaſie— 
ftüde zu ſchwach“ zuriidgewiefen. — Um ben Überblid über die Gefchichte 
der Kantafieftüde nicht zu beeinträchtigen, wurde nur das, was mit dieſen 
sufammenhängt, in Betracht gezogen, alle außerhalb diefes Gefichtöpunttes 
liegende Produktion bderfelben Zeit beifeite gelaffen. Denjenigen, der ſich 
für den chronologiſchen Zuſammenhang Hoffmannfchen Schaffens bis in bie 
Heinften Einzelheiten intereffiert, verweife ih auf Hans von Müllers große 
Materialfammlung „Hoffmanns Leben in den Urkunden dargeftellt”. 
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wiefen, da ber Mangel an -brieflichen Belegftellen auf die fich 
bereits anbahnende Entfremdung zwifchen Autor und —— zu 
deuten ſcheint. 

Von den Kreisleriana waren Wallborns und Kreislers 
Schreiben zuerft in den „Muſen“ erfchienen. Fouque, den: Her 
ausgeber biefer Zeitfchrift, hatte Hoffmann bald nach feinem Ein: 
treffen in Berlin Fennen gelernt. Bei Verwendung dieſes Beitrags 
für die Fantafieftüde mußte dann auch der Fouque’fche Brief dee 
Barons Wallborn übernommen werben, !) 

Bereits im Mai war „Kreislers mufifalifchspoetifcher Klub“ 
mit dem eingeflochtenen romantifchen Spiel „Prinzeſſin Blandina” 
entftanden. Als der Dichter ein Jahr fpäter, am 24. Mai 1815, 
ben zur Oſtermeſſe erfchienenen legten Band ber Callots in Händen 
hat, fchreibt er mit der ihm eigentümlichen Gelbftfritif an Kunz: 
„Hätte ich gewußt, daß der Theil fo unverhältnigmäßig ftarf 
werden würde, fo hätte ich die Blandina, als mein ſchwächſtes 
Produkt, nicht eingefchoben,?) fondern ftatt deffen ein kürzeres 
Stüd geliefert; dagegen Fann, wie ich glaube, die mufifalifche 
Welt mit Kreisler’s Lehrbrief zufrieden fein.” 

Dies leßtgenannte Kreislerianum war am 26. Februar beendigt 
und zwei Tage fpäter an Kunz abgefandt worden. Es war bie Be 
arbeitung eines Auffages für das Cottaifche Morgenblatt: „Ahnungen 
aus dem Reiche der Töne“, welcher aber erft mit fehr großer 
Verfpätung im Jahre 1816 dort abgedrudt wurde.) Die „Nach: 
richt von einem gebildeten jungen Mann’ mit dem „Schreiben 
Milos” wurde bereits Ende November 1813 begonnen, aber erft 
im Sanuar des folgenden Sahres beendet. Trotzdem Hoffmann 
anfangs dem Verleger gefchrieben hatte, er werde diefen Aufſatz 
wahrfcheinlich der Muſikaliſchen Zeitung entziehen und den Callots 
zumenben, Fam er im März in der genannten Zeitfchrift zum 
Vorfchein. Hier erfchienen dann noch der „Muſikfeind“, ein 
Stück Autobiographie, und die Abhandlung „Über einen Aue 


ı) Bel. ©. 473f. 

) Die Blandina blieb aus diefem Grunde auch in ber zweiten Auf: 
lage der Fantafieftüde fort. Bol. ©. 475. 

) Bel. ©. MI. 
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ſeruch Sacchinis“. Nach Hans von Müllers Mitteilungen aus 
dem Tagebuch waren am 1. und 2. Januar 1815 bie „Abenteuer 
der Sylveſter⸗Racht“ begonnen, am 6. „mit Glück“ beendigt 
und vom 7. bis 10. abgefchrieben worden. Am 13. Januar 
murden fie Chamiſſo, Hitzig und Conteffa vorgelefen und am 14. 
an Kunz abgefandt. 

Hiermit fchließen die Hiftorifchen Belege für die Entftehungs- 
und Drudtgefchichte der „Fantaſieſtücke“, mie wir fie in folcher 
Ausführlichkeit für Fein anderes Hoffmannfches Werk befißen. 
Gedruckt wurden bie Bändchen, wie man auf ber Rückſeite des 
legten Blattes im britten Teile lieſt: „im Comptoir der Zeitung.” 
Died war bie Offizin des in Bamberg erfcheinenden ‚Fränfifchen 
Merkur”, die fich in der Judengaſſe befand und auch, wie ber 
Bibliothekar Zac berichtet, „‚gelehrte Werfe dem Publikum 
lieferte”, | | 

Beim Anblick der erften Aushängebogen feines Werkes hatte 
der Autor dem Verleger gefchrieben: ‚Die Anficht der beiden 
erften Bogen hat mir viel Freude gemacht, da der Drud wirk⸗ 
Ih äußerft elegant ausgefallen ift und Ihnen in den Literaturs 
zeitungen gerechtes Lob einbringen wird.” Am 26. Juli „freut 
ihn wieder „der ſchöne Druck herzlich”, und am 24. März 1814 
äußert er ſich noch einmal: „Uebrigens ift der Drud die Eleganz 
jelbft, und wäre ich nicht von jeher tiber die Thorheit weggeweſen, 
mich zu ergößen, wenn ich mich gedruckt fehe, ich hätte mich 
findifeh freuen können; — gelächelt habe ich aber doch, das 
weiß ich, hätte es mir die Frau auch nicht gefagt.” 

Alle größeren Zeitungen, mie die „Göttinger gelehrten An: 
zeigen”, bag „Morgenblatt für gebildete Stände”, die „Heidel⸗ 
berger Jahrbücher”, die „Jenaer Allgemeine Literatur= Zeitung“, 
die „Zeitung für die elegante Welt” u. a. brachten Rezenfionen. 
Ja, Rochlig gab fogar in der „Allgemeinen Mufikalifchen Zeitung” 
unter ber Maske der Anonymität eine DBefprechung, mit ber 
Hoffmann wenig zufrieden war, und über die er bei Gelegenheit 
an den Berfafler feine Galle ausließ. 

Mit einem Schlage hatten die „Fantaſieſtücke““ Hoffmann 
zu einem berühmten Manne gemacht und ihm, als er Ende 
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September nach Berlin kam, Freunde erworben und Türen ge 
öffnet. So heißt es in einem Briefe, den er Anfang November 
ben Berleger fchrieb: ‚Durch die ‚Phantafieftüde‘ bin ich hier 
ganz befannt geworden, und ich kann auch fagen: merkwürdig; 
denn ber Berganza ift ein Fehbehund geworden, ber unter bie 
Damen gefahren, wogegen der Magnetifeur ganz nach ber 
Frauen Wunfch gerathen.” An Hippel fchrieb er am 12. Mär; 
1815: „Uebrigens fehlt es mir nicht an wohlmollenden Bekannten 
und fehr fpaßhaft ift es, daß man Hin und wieder den Verfaffer 
ber Fantafieftüde ıc. zu großen Thees einladet, als ſey er eine 
merkwürdige Perron!” Über die fehr günftigen Urteile der litte 
rarifchen Kreife, wie Fouques, Brentanos u. a. werde ich an 
befonderer Stelle berichten.!) 

Die „Fantaſieſtücke“ find das einzige Werf Hoffmanns, das 
noch zu feinen Lebzeiten zum zweiten Male aufgelegt wurde. 
Im Jahre 1819 Famen fie, diesmal bei Friedrich Vieweg in 
Braunfchweig, wieder unter bie Preffe. Auch über diefe Ausgabe 
feheint Hoffmann fehr entzückt gewefen zu fein. Der „Brief des 
Kapellmeiftere Johannes Kreisler an... 2.2.2... “2, beginnt: 
„Beſagter Kapellmeifter Kreisler ift allen denen befannt worben, 
die ein gewiſſes phantaftifches Buch gelefen haben, von dem erfl 
vor einiger Zeit eine neue Ausgabe erfchienen, auf folch glattem 
Papier, daß man nicht begreift, wie die Buchftaben fo zierlich und 
gerade darauf ftehen können, ohne ein einzigesmal auszugleiten.” 

Leider wiffen wir über die Drudlegung und die Korrekturen 
der zweiten Auflage nichts,d) da auch Kunz feinen Brief aus 
biefer Zeit publiziert hat. Offenbar war die Freundfchaft zmifchen 
Autor und DBerleger hier fchon endgültig zu Ende. Nach Hoff: 
manns Tode gingen im jahre 1822 die „Fantaſieſtücke“ in den 
Verlag von F. X. Brodhaus über, wo im Jahre 1825 die britte, 
im Jahre 1854 noch eine vierte Auflage erfchien. 





ı) Bol. im Borwort S. IX. f. 

”) ©, in Bd. XI. 

”) Eine Anfrage beim Berlagsarhiv von Vieweg in Braunfchmeis 
brachte ein negatives Refultat. 
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Mir einer Borrede von Jean Paul. 
ET — 
Bamberg, ı814. 

Neues Lefeinkitur von C. F. Kunt. 


Vorrede 


Dieſe Vorrede zu dem nachfolgenden Buche, um welche ich 
erſucht worden, kleid' ich vielleicht mit Vorteil in eine Rezenſion 
ein, beſonders, da die eigenen Vorreden der Verfaſſer ordentlicher 
Weiſe nichts ſind als offne Selberrezenſionen. Auch dem H. 
Verfaſſ. dieſes Werks wird es gefallen, daß auf dieſem Wege die 
Rezenſion faſt noch früher — vielleicht um neun und mehre 
Blätter früher — erſcheint als das Buch ſelber, während andere 
Autoren Gott und den Literaturzeitungen ſchon danken, wenn die 
Rezenſionen endlich eintreffen, nachdem die Bücher längſt ab— 
gegangen, entweder mit Tod oder durch Abſatz. Hier iſt nun 
die Rezenſion ſelber abzuſchreiben. 

Jenaische 
Allgemeine Literaturzeitung. 
December 1823, 

Schöne Wissenschaften. 
Fantafie-Stüde in Callot’s Manier. Mit einer Vorrede 
von Sean Paul. Bamberg 1814. Neues kefeinftitut v. 

€. 5. Kunz; 1% ©, 240. 1.%. ©. 360. 

Wir wollen die Verfpätung unferer Anzeige nicht mweitläuftig 
entfchuldigen, denn wer das Buch gelefen, dem hat fie nichte ge 
ſchadet, und er befommt jeßo nur zu feinem Urteile ein fremdes 
dazu; wer e8 aber nicht gelefen, Fann nun froh fein, daß wir 
ihn zum Lefen bringen und zwingen. Deutfche Literaturzeitungen 
und Blätter dürften überhaupt etwas treuer das Geſetz im Auge 
baben, — mie Autoren mit ber Herausgabe ihrer MWerfe, — 
ebenfo mit der Anzeige zurüdzuhalten, wenn auch nicht immer 
Horazifche neun Jahre. Was das beutjche Publifum dabei ges 


1* 


4 Borrede 





winnt, weiß es felber am beften und fchlägt die VerzugsZinien 
an. Gute Schriftiteller, die längit vergeffen, lernt es Fennen be 
folcher Gelegenheit auf der fritifchen Poste restante und ver- 
gift fie nicht mehr; denn wenn nach D’Alembert das leichte Be 
halten der Verſe ein Zeichen von deren Güte, jo noch mehr das 
Behalten eines ganzen Buches in dem weniger eifernen als qued- 
filbernen Gedächtniffe des Publitums. Diefes läßt faft, wie 
Cicero von Cäfar rühmt, daf er nichts vergeffe außer Beleidigungen, 
auf eine ähnlich fchöne Weiſe nichts fo leicht aus dem Ge 
bächtnis fahren als Bücher; eben als die wahren Beleidigungen, 
welche fo viele hundert Schreiber jährlich zweimal dem Publikum 
antun. Überhaupt werden wenige Menfchen fo oft beleidigt als 
recht viele auf einmal; und ein Volf häufiger und gröber als 
deſſen Fürft. 

Um aber das Verfpäten der Rezenfion nicht durch die Recht: 
fertigung desjelben noch länger fortzufegen, machen mir ſogleich 
über den Titel die Bemerkung, daß er richtiger fein Fönnte. Be 
flimmter würde er Kunftnovellen”) beißen; denn Gallots 
Maler: oder vielmehr Dicht:Manier berrfcht weder mit ihren 
Fehlern, noch, einige Stellen ausgenommen, mit ihren Größen 
im Buche. Der Verfaſſer bat felber im erſten Aufſatze am 
fchönften über diefen malenden Gozzi und Farbenskeibgeber ge 
fprochen; und Gallot fcheint — wie Humor über dem Scherze — 
fo über dem profatfchen Hogarth als poetifcher Zerrbildner und 
romantifcher Anagrammatifer der Natur zu ftehen. 

Unferem Verfaſſer dürfen wir ein Lob anderer Gattung er 
teilen. In feiner dunfeln Kammer (camera obscura) bewegen 
fih an den Wänden heftig und farbenecht die koketten Kleifter: 
und Eſſigaale der Kunft gegeneinander und bejchreiben fchnalzend 
ihre Kreife. In reinsironifcher und launiger Verkleinerung find 





*) Doch fpielt Nro. VI. der Magnetifeur in einem andern Gebiete; 
eine mit Feder Nomantif und Anordnung und mit Kraftgeftalten fortreißende 
Erzählung. 
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die efeln Kunftliebeleien mit Künften und Kunftliebhabern zugleich 
gemalt; der Umriß ift fcharf, die Farben find warm, und das 
Ganze voll Seele und Freiheit. Am bichteften läßt der Verf. 
jenen fatirifchen Feuerregen auf die mufifalische Schöntuerei 
niederfallen, zumal in der trefflihen Nr. IIL Kreisleriana, 
Da die Muſik eigentlich die allgemeinfte Kunft und Volks-Kunſt 
it, und jeder menigftens fingt, 3. 3. ın der Kirche und als 
Bettler, Die einzige ins Tierreich hinüberfteigende — und da man 
diefe Kunft, wenn man feine Kehle oder feine Finger bei fich führt, 
in jedem Befuchzimmer in jeder Minute auspaden kann, um 
durch feine Kunftausitellung auf eigne Hand die Preife aller 
derer zu gewinnen, welche Tee mittrinfen: fo ift feine Narrheit 
natürlicher, verzeihlicher und häufiger als die, daß die Gefallfucht, 
beionders die weibliche, ihre mufifalifchen Pfauenräder in Mode: 
fädten vor jedem fchlägt, der Augen hat zu fehen, wie Kunft 
und Künftlerin zu Einer Schönheit verfchmelzen. Was den 
wahren Virtuofen, wie hier den Kapellmeifter Kreisler, dabei fo 
ingrimmig auf diefes Stuben-Charimari macht, ift vielleicht weniger 
die Beleidigung der Kunft als die des Künftlers felber, welchen 
man in vornehmen Refidenzhäufern als Mufifdireftor zum Plaß- 
fommandanten mufifalifcher Abe-Schützen anftellt. ‚Könnte man 
nicht,” denkt der zum Freudenmeifter heruntergefete Mufifmeifter 
laut genug und jchreibt es vielleicht hin, „ohne Koften meiner 
Ohren vielen Hohen und Schönen fchmeicheln? Und foll,” fährt 
er noch higiger fort, „von weiblichen Paradiesvögeln den Männern 
noch das Kunftparadies entführt oder verfpottet werden, und fie 
ftellen fich dann ale Engel davor und bewachen es treu? O Teufel 
und deren Großmutter!“ befchlieft er dann mild genug. Ein 
Künftler kann leicht genug — Beifpiels halber fei es unfer Ver: 
faffer — aus Kunftliebe in Menfchenhaß geraten und die Roſen⸗ 
Fränze der Kunft als Dornenfronen und Stachelgürtel zum 
Züchtigen verbrauchen. Inzwiſchen bedenkt’ er doch fich und die 
Sache! Die durch Kunftliebe einbüßende Menfchenliebe rächt fich 
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ſtark durch Erkältung der Kunſt ſelber; denn Liebe kann wohl 
der Meßkünſtler, Denkkünſtler, Wappenkünſtler entbehren, aber 
nicht der Künſtler ſelber, er ſei einer in welchem Schönen er's 
wolle. Liebe und Kunſt leben gegenſeitig ineinander wie Gehirn 
und Herz, beide einander zur Wechſelſtärkung eingeimpft. Manches 
jetzige Kunſtpantheon iſt deshalb ein durchſichtiger, reiner, blinkender 
Eispalaſt — mit allen erdenklichen Gerätſchaften aus Eis ver— 
ſehen — ſogar mit einem Brautbett und Ofen, in welchem 
letzten gar ein Naphthaflämmchen ohne Schaden der Eiskacheln 
brennt. 

Wir kehren zu unſerem Verfaſſer, den wir mit dem Vorigen 
nun ſattſam geärgert, und zu ſeinem Zorne über die ſchreienden 
Sünden an der Tonkunſt zurück und gehen mit ihm zu den 
ſtummen der Leibkunſt der neueren hiſtoriſchen und mythologiſchen 
Gliedermänninnen über, welche ihre Figur zu einem Wachsfiguren⸗ 
kabinett auseinander zu prägen wiſſen, um ihre Leiber noch vor 
der Auferſtehung zu verklären. Gegen ſolche, inſofern ſie den 
Zauberſhawl nur zu Schminklappen verwenden und die Schöpferin 
mit dem Geſchöpfe anputzen, iſt der Hr. Verf. in Nro. V. gut 
genug auf⸗ und losgefahren. Sein Feuereifer gegen gemißbrauchte 
Kunſt iſt recht; das Schöne und Ewige ſei nie Schminke des 
Unſchönen und Zeitlichen, und das Heiligenbild verziere keinen 
unheiligen Körper. Der Gefallſucht verzeiht man lieber eine 
ſchöne Flucherin als eine ſchöne Beterin, denn mit dem Teufel 
kann man ſpaßen, aber nicht mit Gott. 

Nicht ohne Vergnügen haben wir auch in dieſem Werke 
wieder wahrgenommen, daß ſeit einigen Jahrzehenden die deutſche 
Satire und Ironie und Laune, ja der Humor häufiger den brit⸗ 
tifchen Weg einfchlägt, und daß Swifts und Sternes herüber: 
getragne Koretto-Häuschen oder Studierzimmer zu Gradierhäufern 
unfers Fomifchen Salzes geworden. Den jeßigen Salzgeift, auch 
in den Flug: und Tagblättern, in den Aufjägen des Morgenblattes, 
der eleganten Zeitung, der Heidelberger Jahrbücher, der Literatur 
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zeitungen ꝛc. würden wir ſchwerlich gegen die breiten dicken Salz⸗ 
pfannen der Bahrdte mit ihren Ketzeralmanachen, der Kriegsrat 
Kranze, der Vademekumer, der Wetzel, der allg. deutſch. Bibliothekare 
uſw. vertauſchen wollen. Aber natürlicherweiſe iſt das Lichten 
des komiſchen Stils darum noch nicht zugleich Anwuchs des 
komiſchen Witzes. 

Bei Nro. V. „Nachricht von den neueſten Schickſalen 
des Hundes Berganza,“ merkt der H. Verf. bloß an, daß 
er eine Fortſetzung der beiden Hunde Scipio und Berganza in 
Cervantes Erzählungen gebe. Er gibt etwas Gutes und feinen 
Hund benügt er zum Gefpräche mit einem Menfchen, oft humor: 
ftifcher als ſelber Cervantes. Sein Hund fällt, richtig geleitet 
und angebeßt, tief genug in die verfchiedenen Waden der Schaus 
fpielherren (Regisseurs), welche den Dichter verftümmeln, um 
die Spieler (ja die Hörer) zu ergänzen, und die an ihren Geftalten, 
wie die Türfen von den Bildfäulen, die Nafen abfchlagen, damit 
fie nicht febendig werden. Wer nicht verlängern könnte, follte 
nicht zu verfürzen wagen; faum ein Goethe würde Schillern 
durch Nehmen zu geben fuchen; hingegen die Verfchnittenen ber 
Kunft verfchneiden keck die Künftler und laffen unverfchämt die 
Bühne zwifchen Kanzel und Pranger des Genius wechfeln. Wir 
geftehen, wären wir felber Trauer oder Luftfpielfchreiber, ärger 
als jeden Nachdruder würden wir theatralifche Umdruder und 
Sabbathfchänder unferer heiligften Sonntage: und Mufenftunden 
verfolgen und befchimpfen, mit welchen leßten wir fo fchön und 
wohltuend auf die Nachwelt in Parterre und Paradies einzu= 
greifen rechnen gedurft. 

Höflih wär’ es vom H. Verfaffer geweſen, wenn er bie 
Anfpielungen auf Cervantes Erzählung mwenigftens nur mit Einer 
Note hätte erklären wollen. Aber Verfaffer find jetzo nicht höflich. 
Denn weil Goethe zumeilen feine Mitwelt für eine Nachwelt an: 
fieht, um deren fünftige Unwiffenheit fich ein Unfterblicher nicht zu 
befümmern braucht, fo wie Horaz fich nicht ad usum Delphini 
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mit notis variorum ans Licht ſtellte: fo wollen ihn die übrigen 
Goethes (wir dürfen ihre Anzahl rühmen) darın nichts zuvorlaffen, 
fondern taufend Dinge vorausfeßen, wie 3. B. Tieck die nötigften 
Erklärungen in feinem altdeutfchen Roman: Frauendienft. Über 
haupt ift man jeßo grob gegen die halbe Welt, wenn anders die 
Lefewelt fo groß ift; Verzeichniffe des Inhalts — (oft der Drud: 
fehler) — Kapitel — erläuternde Noten — Anführungen nach 
Seitenzahlen — Regifterfache ohnehin — auch Vorreden (3. 2. 
diefem Buche) und Abfäge (mie bier) fehlen neuerer Zeiten 
gewöhnlich, und der Leſer helfe fich felber, denn fein Autor 
ift grob. 

Da die Grenzen bes Inftituts jedes ausführlichere Urteil uns 
verbieten: fo tragen wir nur flüchtig das Nötigfte nach. Nach 
dem gewöhnlichen Eritifchen Herfommen, welchem zufolge ber 
namenlofe Rezenfent den Namen jedes Autors anzugeben hat, 
der feinen verfchwiegen, berichten wir denn, daß der H. Berf. 
Hoffmann heißt, und Mufikdirektor in Dresden if. Kenner 
und Freunde besfelben und die mufifalifche Kenntnis und Be 
geifterung im Buche felber verfprechen und verfichern von ihm 
die Erfcheinung eines hohen Tonkünſtlers. Deito beffer und defto 
feltener! denn bisher warf immer der Sonnengott die Dichtgabe 
mit der Rechten und die Zongabe mit ber Linken zwei fo weit 
auseinander ftehenden Menfchen zu, daß wir noch bis dieſen 
Augenblick auf den Mann harten, der eine echte Oper zugleich 
dichtet und feßt. 

Weiter hinzuzutun haben wir fchließlich nichts, als daß bie 
Borrede zum Buche von fremder, indes befannter Hand gefertigt 
worden; doch wollen wir über fie aus Rüdfichten, welche jeder 
Zarte von felber errät, nichts fagen als nur dies: Die Manier 


ihres Verfaſſers ift befannt genug. Frip. 


— — — — — 
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Auch ich weiß nichts weiter hinzuzutun als den Wunſch, 
daß ich möge eine ſolche Vorrede geliefert haben, wie Frip. eine 
Roenfion; und dann Fann die Welt zufrieden fein. Ihr 
und mir wünſch' ich noch die verfprochene baldige Fortfegung in 
Callote Fühnfter Manier. 





Baireuth, den 24. Nov. 1813. 


Sean Paul Fried. Richter. 


J 


Jaques Callot 


Waorum kann ich mich an deinen ſonderbaren fantaſtiſchen 
Blättern nicht ſattſehen, du kecker Meiſte! — Warum kommen 
mir deine Geſtalten, oft nur durch ein paar kühne Striche an— 
gedeutet, nicht aus dem Sinn? — Schaue ich deine überreichen 
aus den heterogenſten Elementen geſchaffenen Kompoſitionen 
lange an, ſo beleben ſich die tauſend und tauſend Figuren, und 
jede ſchreitet, oft aus dem tiefſten Hintergrunde, wo es erſt ſchwer 
hielt ſie nur zu entdecken, kräftig und in den natürlichſten Farben 
glänzend hervor. — 

Kein Meiſter hat ſo wie Callot gewußt, in einem kleinen 
Raum eine Fülle von Gegenſtänden zuſammenzudrängen, die 
ohne den Blick zu verwirren, nebeneinander, ja ineinander heraus⸗ 
treten, jo daß das Einzelne als Einzelnes für fich beftehend doch 
dem Ganzen fich anreibt. Mag es fein, daß ſchwierige Kunft- 
richter ihm feine Unmiffenheit in der eigentlichen ©ruppierung 
fowie in! der Perteilung des Lichts vorgeworfen; indeflen geht 
feine Kunft auch eigentlich über die Regeln der Malerei hinaus, 
oder vielmehr feine Zeichnungen find nur Reflexe aller der 
fantaftifchen, wunderlichen Erfcheinungen, die der Zauber feiner 
überregen Fantafie hervorrief. Denn felbft in feinen aus dem 
Leben genommenen Darftellungen, in feinen Aufzügen, feinen 
Bataillen u. f. m. ift es eine lebensvolle Phyfiognomie ganz 
eigner Art, die feinen Figuren, feinen Oruppen — ich möchte 
lagen etwas fremdartig Befanntes gibt. — Selbft dag Gemeinfte 
aus dem Alltagsleben — fein Bauerntanz, zu dem Mufifanten 
aufipielen, die wie Vögelein in den Bäumen figen, — erjcheint 
in dem Schimmer einer gewiffen romantischen Originalität, jo 
dag dag dem Fantaftifchen hingegebene Gemüt auf eine wunder: 
bare Weife davon angefprochen wird. — Die Jronie, welche, in⸗ 
dem fie das Menfchliche mit dem Tier in Konflikt feßt, den 
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Menfchen mit feinem ärmlichen Tun und Treiben verhöbnt, 
wohnt nur in einem tiefen Geifte, und fo enthüllen Callots aus 
Tier und Menfch gefchaffene grotesfe Geftalten dem ernften tiefer 
eindringenden Befchauer alle die geheimen Andeutungen, bie unter 
dem Schleier der Skurrilität verborgen liegen. — Wie ift doch 
in diefer Hinficht der Teufel, dem in ber Verfuchung des heiligen 
Antonius die Nafe zur Flinte gewachfen, womit er unaufhörlich 
nach dem Mann Gottes zielt, fo vortrefflich; — der luftige Teufel 
Feuerwerker, fowie der Klarinettift, der ein ganz befonderes Organ 
braucht, um feinem Sinftrumente den nötigen Atem zu geben, 
auf demfelben Blatte find ebenſo ergößlich. 

Es ift fchön, daß Callot ebenfo Fühn und fe wie in feinen 
feften, Fräftigen Zeichnungen auch im Leben war. Man erzählt, 
da, als Richelieu von ihm verlangte, er folle die Einnahme 
feiner Baterftadt Nancy gravieren, er freimütig erklärte: eher 
baue er fich feinen Daumen ab, als daß er die Erniedrigung 
feines Fürften und feines Vaterlands durch fein Talent verewige. 

Könnte ein Dichter oder Schriftfteller, dem die Geftalten 
des gemöhnlichen Lebens in feinem innern romantischen Geifter- 
reiche erfcheinen, und der fie nun in dem Schimmer, von dem 
fie dort umfloffen, wie in einem fremden wunbderlichen Puße bar- 
ftellt, fich nicht wenigftens mit diefem Meifter entfchuldigen und 
fagen: Er babe in Callots Manier arbeiten wollen? 


I. 


Ritter Gluck 


Eine Erinnerung aus dem Jahre 1809 


Da Spätherbft in Berlin hat gewöhnlich noch) einige fchöne 
Tage. Die Sonne tritt freundlich aus dem Gewölk hervor, und 
schnell verdampft die Näffe in der lauen Luft, welche durch die 
Straßen weht. Dann fieht man eine lange Reihe, buntgemifcht 
— Elegants, Bürger mit der Hausfrau und den lieben Kleinen 
in Sonntagskleidern, Geiftliche, Füdinnen, Referendare, Freuden: 
mädchen, Profefforen, Pugmacherinnen, Tänzer, Offiziere u. |. w. 
durch die Linden nach dem ZXiergarten ziehen. Bald find alle 
Pläge bei Klaus und Weber beſetzt; der Mohrrüben-Kaffee Dampft, 
die Elegants zünden ihre Zigaros an, man fpricht, man ftreitet 
über Krieg und Frieden, über die Schuhe der Mad. Bethmann, 
ob fie neulich grau oder grün waren, über den gefchloffenen 
Handelsftaat und böfe Grofchen u. f. w., bis alles in eine Xrie 
aus Fanchon zerfließt, womit eine verftimmte Harfe, ein paar 
nicht geftimmte Biolinen, eine lungenfüchtige Flöte und ein ſpas⸗ 
matifcher Fagott fich und die Zuhörer quälen. Dicht an dem Ges 
länder, melches den Weberfchen Bezirf von der Heerftraße trennt, 
ftehen mehrere Eleine runde Tiſche und Gartenftühle; hier atmet 
man freie Luft, beobachtet die Kommenden und Gehenden, ift 
entfernt von dem Fafophonifchen Getöfe jenes vermalebeiten 
Orchefters: da feße ich mich hin, dem leichten Spiel meiner 
Fantaſie mich überlafjend, die mir befreundete Geftalten zuführt, 
mit denen ich über Wiffenfchaft, über Kunft, über alles, was 
dem Menfchen am teuerften fein foll, fpreche. Immer bunter 
und bunter wogt die Maſſe der Spaziergänger bei mir vorüber, 
aber nichts flört mich, nichts kann meine fantaftifche Gefellfchaft 
verfcheuchen. Nur das verwünfchte Trio eines höchft nieder 
trächtigen Walzers reift mich aus der Traumwelt. Die freifchende 
DOberftimme der Violine und Flöte, und des Fagotts fehnarrenden 
Grundbaß allein höre ich; fie gehen auf und ab, feft aneinander 
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haltend in Dftaven, die das Ohr zerfchneiden, und unwillfürlich 
wie jemand, den ein brennender Schmerz ergreift, ruf ich 
aus: 

„Welche rafende Muſik! die abfcheulichen Oktaven!“ — Neben 
mir murmelt ee: 

„Berwünfchtes Schickſal! fchon wieder ein Dftavenjäger ! 

Sch fehe auf und werde nun erft gewahr, daf, von mir 
unbemerkt, an demfelben Tifche ein Dann Pla genommen bat, 
der feinen Blick ftarr auf mich richtet, und von dem nun mein 
Auge nicht wieder losfommen Fann. 

Nie fah ich einen Kopf, nie eine Geftalt, die fo ſchnell einen 
fo tiefen Eindrud auf mich gemacht hätten. Eine fanft gebogene 
Nafe fchloß fich an eine breite, offene Stirn mit merklichen Er: 
höhungen über den bufchigen, halbgrauen Augenbraunen, unter 
denen bie Augen mit beinahe wilden, jugendlichem Feuer (der 
Mann mochte über funfzig fein) hervorbligten. Das weich geformte 
Kinn ftand in feltfamem Kontraft mit dem gefchloffenen Munde, 
und ein ffurriles Lächeln, hervorgebracht durch das fonderbare 
Muskelfpiel in den eingefallenen Wangen, fchien fich aufzulehnen 
gegen den tiefen, melancholifchen Ernft, der auf der Stirn ruhte. 
Nur wenige graue Löckchen lagen hinter den großen, vom Kopfe 
abftehenden Ohren. Ein fehr weiter, moderner Überrod hüllte 
die große hagere Geftalt ein. So wie mein Blick auf den Mann 
traf, fchlug er die Augen nieder und fette das Geſchäft fort, 
worin ihn mein Ausruf mahrfcheinlich unterbrochen hatte. Er 
fchüttete nämlich aus verfchiedenen Fleinen Düten mit fichtbarem 
Wohlgefallen Tabak in eine vor ihm ftehende große Doſe und 
feuchtete ihn mit rotem Wein aus einer Viertelsflafche an. Die 
Muſik hatte aufgehört; ich fühlte die Notwendigkeit ihn anzureden. 

„Es ift gut, daß die Muſik ſchweigt,“ fagte ich; „das war 
ja nicht auszuhalten.” 

Der Alte warf mir einen flüchtigen Blick zu und fchüttete 
bie legte Düte aus. 
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„Es wäre befjer, daß man gar nicht fpielte”‘; nahm ich 
nochmals dag Wort. ‚Sind Sie nicht meiner Meinung?” 

Ich bin gar Feiner Meinung, fagte er. ‚Sie find Mufifer 
und Kenner von Profeffion ...“ 

„Sie irren; beides bin ich nicht. Ich lernte ehemals Klavier- 
ipielen und Generalbaß wie eine Sache, die zur guten Erziehung 
gehört, und da fagte man mir unter anderm, nichts mache einen 
widrigern Effeft, ale wenn ber Baß mit der Oberftimme in 
Dftaven fortfchreite.e Sch nahm das damals auf Autorität an 
und habe es nachher immer bewährt gefunden.’ 

„Wirklich?“ fiel er mir ein, ftand auf, und fchritt langſam 
und bebächtig nach den Mufifanten bin, indem er öfters, den 
Bi in die Höhe gerichtet, mit flacher Hand an die Stirn Mopfte 
wie jemand, der irgend eine Erinnerung mweden will. Sch ſah 
ihn mit den Muftfanten fprechen, die er mit gebietender Würde 
behandelte. Er kehrte zurüd, und Faum hatte er fich gefeßt, als 
man die Duverture der Iphigenia in Aulis zu fpielen begann. 

Mit halbgefchloffenen Augen, die verfchränften Arme auf 
den Tiſch geftüßt, hörte er das Andante; den linken Fuß leife 
bewegend, bezeichnete er das Eintreten der Stimmen: jeßt erhob 
er den Kopf — fchnell warf er den Blick umher — die linke 
Hand mit auseinandergefpreizten Fingern, ruhte auf dem Tiſche, 
als greife er einen Afford auf dem Flügel, die rechte Hand hob 
er in die Höhe: es war ein Kapellmeifter, der dem Orchefter 
das Eintreten des andern Tempos angibt — die rechte Hand 
fällt und das Allegro beginnt! — Eine brennende Röte fliegt 
über die blaffen Wangen; die Augenbraunen fahren zufammen 
auf der gerunzelten Stirn, eine innere Wut entflammt den wilden 
Bi mit einem Feuer, das mehr und mehr das Lächeln weg— 
jehrt, das noch um den halbgeöffneten Mund ſchwebte. Nun 
lehnt er fich zurüd, hinauf ziehen fich die Augenbraunen, das 
Muskelfpiel auf den Wangen kehrt wieder, die Augen erglänzen, 
ein tiefer innerer Schmerz löft fih auf in Wolluft, die alle 
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Fibern ergreift und krampfhaft erfchüttert — tief aus ber Bruſt 
zieht er den Atem, Tropfen ftehen auf der Stirn; er deutet das 
Eintreten des Tutti und andere Hauptftellen an; feine rechte Hand 
verläßt den Takt nicht, mit der linken holt er fein Tuch bervor 
und fährt damit über das Geficht. — So belebte er dag Skelett, 
welches jene paar Violinen von der Duverture gaben, mit Fleifch 
und Farben. Sch hörte die fanfte, fehmelzende Klage, womit die 
Flöte emporfteigt, wenn der Sturm der Violinen und Bäffe aus: 
getobt hat, und der Donner der Pauken fchweigt; ich hörte die 
leife anfchlagenden Töne der Violoncelle, des Fagotts, die das 
Herz mit unnennbarer Wehmut erfüllen: das Tutti kehrt wieder, 
wie ein Rieſe hehr und groß fihreitet das Unifono fort, bie 
dumpfe Klage erftirbt unter feinen zermalmenden Zritten. — 

Die Duverture war geendigt; der Mann ließ beide Arme 
berabfinfen und faß mit gefchloffenen Augen da wie jemand, 
ben eine übergroße Anftrengung entfräftet hat. Seine Flafche 
war leer: ich füllte fein Glas mit Burgunder, den ich unter 
deſſen hatte geben laffen. Er feufzte tief auf, er fchien aus einem 
Traume zu erwachen. ch nötigte ihn zum Trinken; er tat es 
ohne Umftände, und indem er das volle Glas mit einem Zuge 
binunterftürzte, rief er aus: „Ich bin mit der Aufführung zufrieden! 
das DOrchefter hielt fich brav!” 

„Und doch, nahm ich das Wort, „doch wurden nur ſchwache 
Umriffe eines mit lebendigen Farben ausgeführten Meiſterwerks 
gegeben.’ 

‚Mrteile ich richtig? — Sie find Fein Berliner!” 

„Ganz richtig; nur abwechfelnd halte ich mich hier auf.” 

‚Der Burgunder ift gut: aber es wird kalt.“ 

„So laffen Sie ung ins Zimmer gehen und dort bie Flaſche 
leeren.’ 

„Ein guter Vorſchlag. — Ich kenne Sie nicht: dafür kennen 
Sie mich aber auch nicht. Wir wollen uns unfere Namen nicht 
abfragen; Namen find zumeilen läftig. Sch trinke Burgunder, 
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er Foftet mich nichts, wir befinden ung wohl bei einander, und 
damit gut.” 

Er fagte dies alles mit gutmütiger Herzlichkeit. Wir waren 
ind Zimmer getreten; als er fich fette, fehlug er den Überrod 
auseinander, und ich bemerkte mit Verwunderung, daß er unter 
demfelben eine geftichte Wefte mit langen Schößen, ſchwarzſamtne 
Beinkleider und einen ganz Fleinen filbernen Degen trug. Er 
nöpfte den Rod forgfältig wieder zu. 

‚Barum fragten Sie mich, ob ich ein Berliner fei * begann ich. 

‚Beil ich in diefem Falle genötigt geweſen wäre, Sie zu 
verlaſſen.“ 

„Das klingt rätſelhaft.“ 

„Nicht im mindeſten, ſobald ich Ihnen ſage, daß ich — nun, 
daß ich ein Komponiſt bin.“ 

„Noch immer errate ich Sie nicht.“ 

„So verzeihen Sie meinen Ausruf vorhin: denn ich ſehe, Sie 
verſtehen ſich ganz und gar nicht auf Berlin und auf Berliner.“ 

Er ſtand auf und ging einigemal heftig auf und ab; dann 
trat er ans Fenſter und ſang kaum vernehmlich den Chor der 
Prieſterinnen aus der Iphigenia in Tauris, indem er dann und 
wann bei dem Eintreten der Tutti an die Fenſterſcheiben klopfte. 
Mit Verwundern bemerkte ich, daß er gewiſſe andere Wendungen 
der Melodien nahm, die durch Kraft und Neuheit frappierten. Ich 
ließ ihn gewähren. Er hatte geendigt und kehrte zurück zu ſeinem 
Sitz. Ganz ergriffen von des Mannes ſonderbarem Benehmen 
und den fantaſtiſchen Außerungen eines ſeltenen muſikaliſchen 
Talents, ſchwieg ich. Nach einer Weile fing er an: 

„Haben Sie nie komponiert?“ 

„Ja; ich habe mich in der Kunſt verſucht: nur fand ich alles, 
was ich, wie mich dünkte, in Augenblicken der Begeiſterung ges 
Ihrieben hatte, nachher matt und langweilig; da ließ ich's denn 
bleiben.’ 

„Sie haben unrecht getan; denn fchon, daß Sie eigne Verfuche 
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verwarfen, ift fein übles Zeichen Ihres Talents. Man lernt 
Mufit als Knabe, weil's Papa und Mama fo haben wollen; 
nun wird darauf log geflimpert und gegeigt: aber unvermerkt wird 
der Sinn empfänglicher für Melodie. Vielleicht war das halb 
vergeflene Thema eines Liedchens, welches man nun anders fang, 
der erfte eigne Gedanke, und diefer Embryo, mühfam genährt von 
fremden Kräften, genas zum Riefen, der alles um fich her auf 
zehrte und in fein Mark und Blut verwandelte! — Ha, wie ft 
e8 möglich, die taufenderlei Arten, wie man zum Komponieren 
fommt, auch nur anzudeuten! — Es iſt eine breite Heerftraße, 
da tummeln fich alle herum und jauchzen und fchreien: wir 
find Geweihte! wir find am Ziel! — Durchs elfenbeinerne Tor 
fommt man ins Reich der Träume: wenige fehen das Tor ein- 
mal, noch menigere gehen durch! — Abenteuerlich fieht es hier 
aus. Tolle Geftalten ſchweben bin und ber, aber fie haben 
Charakter — eine mehr wie die andere. Sie laffen fich auf 
der Heerftraße nicht fehen: nur hinter dem elfenbeinernen Tor 
find fie zu finden. Es ift ſchwer, aus diefem Reiche zu Fommen ; 
wie vor Alzinens Burg verjperren die Ungeheuer den Weg — 
es wirbelt — es dreht ſich — viele verträumen den Traum im 
Reiche der Träume — fie zerfließen im Traum — fie werfen 
feinen Schatten mehr, fonft würden fie am Schatten gewahr 
werden den Strahl, der durch dies Reich fährt; aber nur wenige, 
erwect aus dem Traume, fteigen empor und fchreiten durch das 
Reich der Träume — fie kommen zur Wahrheit — der höchfte 
Moment ift da: die Berührung mit dem Ewigen, Unausipred- 
lichen! — Schaut die Sonne an, fie ift der Dreiflang, aus dem 
die Akkorde Sternen gleich herabfchießen und Euch mit Feuer 
faden umfpinnen. — Verpuppt im Feuer liegt Ihr da, bie fi 
Pſyche emporfchwingt in die Sonne” — 

Bei den legten Worten war er aufgefprungen, warf den 
Blick, warf die Hand in die Höhe. Dann feßte er fich wieder 
und leerte fchnell das ihm eingefchenfte Glas. Es entitand eine 
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Stille, die ich nicht unterbrechen mochte, um ben außerorbentlichen 
Mann nicht aus dem Geleiſe zu bringen. Endlich fuhr er be 
rubigter fort: 

„Als ich im Reich der Träume war, folterten mich taufend 
Schmerzen und Angfte! Nacht war’s, und mich fehredten bie 
grinfenden Larven der Ungeheuer, welche auf mich einftürmten 
und mich bald in den Abgrund des Meeres verfenkten, bald 
hoch in bie Lüfte emporhoben. Da fuhren Lichtftrahlen durch 
die Nacht, und die Kichtftrahlen waren Töne, mwelche mich ums 
fingen mit lieblicher Klarheit. — Sch erwachte von meinen 
Schmerzen und fah ein großes, helles Auge, das blickte in eine 
Orgel, und wie es blickte, gingen Töne hervor, und fehimmerten 
und umfchlangen fich in herrlichen Afforden, wie ich fie nie ges 
dacht hatte. Melodien ftrömten auf und nieder, und ich ſchwamm 
in dieem Strom und wollte untergehen: da blicdte das Auge 
mich an und hielt mich empor über den braufenden Wellen. — 
Nacht wurde es wieder, da traten zwei Kolofien in glänzenden 
Harniſhen auf mich zu: Grundton und Quinte! fie riffen mic) 
empor, aber das Auge lächelte: Sch weiß, mas deine Bruft mit 
Sehnfuht erfüllt; der fanfte, weiche Jüngling, Terz, wird unter 
die Kobfjen treten; du wirft feine füße Stimme hören, mich 
wiederſchen, und meine Melodien werden bein fein.’ — 

Er hielt inne. 

‚Ad Sie fahen das Auge wieder?” 

„Ja ich fah es wieder! — Jahrelang feufzt! ich im Reich 
der Träune — da — ja da! — Sch faß in einem herrlichen 
Zal und lörte zu, wie die Blumen miteinander fangen. Nur 
eine Sonnablume ſchwieg und neigte traurig den gefchloffenen 
Kelch zur de. Unfichtbare Bande zogen mich hin zu ihr — 
fie bob ihr Haupt — der Kelch fchloß fi) auf, und aus ihm 
ſtrahlte mir dag Auge entgegen. Nun zogen die Töne wie 
Kichtftrahlen us meinem Haupte zu den Blumen, die begierig 
fie einfogen. Größer und größer wurden ber Sonnenblume 
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Blätter — Gluten ftrömten aus ihnen hervor — fie umfloflen 
mich — das Auge war verfchwunden, und ich im Kelche.“ — 

Bei den letzten Worten fprang er auf und eilte mit rafchen, 
jugendlichen Schritten zum Zimmer hinaus. Vergebens wartete 
ich auf feine Zurüdfunft: ich befchloß daher, nach der Stadt zu 
gehen. | 

Schon war ich in der Nähe des Brandenburger Tores, als 
ich in der Dunkelheit eine lange Figur binfchreiten ſah und ale: | 
bald meinen Sonderling wiedererfannte. Sch redete ihn an: 

‚Barum haben Sie mich fo fchnell verlaffen 

„Es wurde zu heiß, und der Euphon fing an zu kingen.“ 

Ich verftehe Sie nicht!” 

„Deſto beſſer.“ 

„Deſto ſchlimmer, denn ich möchte Sie gern ganz verſtehen.“ 

„Hören Sie denn nichts?“ 

„Nein.“ 

„— Es it vorüber! — Laſſen Sie ung gehen. 0 liebe 
fonft nicht eben die Gefellfchaft; aber — Sie fomponierer nicht 
— Sie find kein Berliner.” — 

„Ich Tann nicht ergründen, was Ste fo gegen bie Serliner 
einnimmt? Hier, wo die Kunft geachtet und in hohen Maße 
ausgeübt wird, follt’ ich meinen, müßte einem Manne vor Ihrem 
fünftlerifchen Geifte wohl fein!” 

„Sie irren! — Zu meiner Qual bin ich verdammt, hier wie 
wie ein abgefchiedener Geift im öden Raume umherzuiren.“ 

‚sm öden Raume, hier in Berlin ? 

„Ja, öde iſt's um mich ber, denn fein verwandter As tritt 
auf mich zu. Sch ftehe allein.” 

‚ber die Künftler! die Komponiften!” 

‚eg damit! Sie Eritteln und kritteln — veyeinern alles 
bis zur feinften Meßlichkeit; wühlen alles durch, ım nur einen 
armfeligen Gedanken zu finden; über dem Schwagn von Kunft, 
von Kunftfinn, und was weiß ih — können fie nicht zum 
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Schaffen kommen, und wird ihnen einmal fo zu Mute, als wenn 
fie ein paar Gedanken ans Tageslicht befördern müßten: fo zeigt 
bie furchtbare Kälte ihre weite Entfernung von der Sonne — 
es ift lappländifche Arbeit.” 

Ihr Urteil fcheint mir viel zu hart. Wenigftens müffen Sie 
bie herrlichen Aufführungen im Theater befriedigen.’ 

Ich hatte es über mich gewonnen, einmal wieder ins Theater 
jur gehen, um meines jungen Freundes Oper zu hören — wie 
beißt fie gleich? — Ha, die ganze Welt ift in diefer Oper! 
Durch das bunte Gewühl gepußter Menfchen ziehen die Geiſter 
bes Orkus — alles hat hier Stimme und allmächtigen Klang 
— Teufel, ich meine ja Don Juan! — Aber nicht die Ouver⸗— 
ture, welche preftiffimo, ohne Sinn und Berftand abgefprubdelt 
murde, Eonnt’ ich überftehen; und ich hatte mich bereitet dazu 
burch Faften und Gebet, weil ich weiß, daß ber Euphon von 
biefen Maſſen viel zu fehr bewegt wird und unrein anfpricht!” 

„Wenn ich auch eingeftehen muß, daß Mozarts Meiftermerke 
größtenteils auf eine Faum erflärliche Weife hier vernachläffigt 
werben, fo erfreuen fich doch Glucks Werke gewiß einer würdigen 
Darftellung.” 

‚Meinen Sie? — ch wollte einmal Sphigenia in Tauris 
hören. Als ich ins Theater trete, höre ich, da man die Duver- 
ture der Iphigenia in Aulis fpiet. Hm — benfe ich, ein Irr⸗ 
tum; man gibt diefe Iphigenia! ch erftaune, als nun das 
Andante eintritt, womit die Sphigenia in Tauris anfängt, und 
der Sturm folgt. Zwanzig Jahre liegen dazmwifchen! Die ganze 
Wirkung, die ganze mwohlberechnete Erpofition des Trauerſpiels 
gebt verloren. Ein flilles Meer — ein Sturm — bie riechen 
merben ans Land geworfen, die Oper ift da! — Wie? hat ber 
Komponift die Ouverture ing Gelag hineingefchrieben, daß man fie, 
wie ein Trompeterftücdkhen, abblafen kann wie und wo man will?” 

Ich geftehe den Mißgriff ein. Indeffen, man tut doch alles, 
um Glucks Werke zu heben.” 


26 Mitter Gluck 





„Ei ja!” fagte er kurz und lächelte dann bitter und immer 
bittrer. Plöglich fuhr er auf, und nichts vermochte ihn auf 
zubalten. Er war im Wugenblide wie verſchwunden, und 
mehrere Tage bintereinander fuchte ich ihn im Tiergarten ver 
gebens. — — 


Einige Monate waren vergangen, als ich an einem Falten 
regnichten Abende mich in einem entfernten Teile der Stadt ver 
fpätet hatte und nun nach meiner Wohnung in der Friedrichs: 
ftraße eilte. Sch mußte bei dem Theater vorbei; die raufchende 
Muſik, Trompeten und Pauken erinnerten mich, daß gerade Gluds 
Armida gegeben wurde, und ich war im Begriff hineinzugehen, 
als ein fonderbares Selbftgefpräch dicht an den Fenftern, wo 
man faft jeden Ton des Orchefters hört, meine Aufmerkſamkeit 
erregte. 

‚est kömmt der König — fie fpielen den Marſch — o 
pauft, pauft nur zu! — ’8 iſt recht munter! ja ja, fie müſſen 
ihn heute eilfmal machen — der Zug hat fonft nicht Zug genug. 
— Ha ba — maeftofo — fihleppt euch, Kinderchen. — Sich, 
da bleibt ein Figurant mit der Schuhfchleife hängen. — Richtig, 
zum zwölften Mal! und immer auf die Dominante hinausge— 
fhlagen. — D ihr ewigen Mächte, dag endet nimmer! Jetzt 
macht er fein Kompliment — Armida dankt ergebenft. — Noch 
einmal? — Richtig, es fehlen noch zwei Soldaten! Jetzt wird 
ing Recitativ hinein gepoltert. — Welcher böfe Geift hat mich 
bier feftgebannt ?“ 

‚mer Bann ift gelöft/” rief ich. ‚Kommen Sie!’ 

Sch faßte meinen Sonderling aus dem Tiergarten — denn 
niemand anders war ber Selbftreöner — rafch beim Arm und 
zog Ihn mit mir fort. Er fchien überrafcht und folgte mir 
fehweigend. Schon waren wir in ber Friedrichsſtraße, als er 
plöglich ftill ftand. 

„Ich Eenne Sie,” — fagte er. „Sie waren im Tiergarten — 
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mir fprachen viel — ich habe Wein getrunfen — habe mich er- 
het — nachher Fang der Euphon zwei Tage hindurch — ich 
yabe viel ausgeftanden — es ift vorüber!” 

Ich freue mich, daß der Zufall Sie mir wieber zugeführt 
sat. Laffen Sie ung näher miteinander befannt werden. Nicht 
veit von bier wohne ich; wie wär’ es ..“ 

„sch kann und darf zu niemand gehen.” 

‚Mein, Sie entfommen mir nicht; ich gehe mit ihnen.” 

„So werben Sie noch ein paar hundert Schritte mit mir 
aufen müffen. Aber Sie wollten ja ing Theater?” 

„sh wollte Armida hören, aber nun —“ 

„Sie follen jegt Armida hören! fommen Sie!” — 

Schmweigend gingen wir bie Friedrichsftraße hinauf; rafch 
og er in eine Querftraße ein, und kaum vermochte ich ihm zu 
olgen, fo fchnell lief er die Straße hinab, bis er endlich vor 
inem unanfehnlichen Haufe ftill ftand. Ziemlich lange hatte er 
wpocht, als man endlich öffnete. Im Finftern tappend erreichten 
vir die Treppe und ein Zimmer im obern Stod, deſſen Türe 
nen Führer forgfältig verfchloß. Sch hörte noch eine Türe 
Amen; bald darauf trat er mit einem angezündeten Lichte hinein 
ind der Anblick des fonderbar ausftaffierten Zimmers überrafchte 
nich nicht wenig. Altmodiſch reich verzierte Stühle, eine Wand» 
ihr mit vergoldetem Gehäuſe, und ein breiter, fchmwerfälliger 
Spiegel gaben dem Ganzen das büftere Anfehn verjährter Pracht. 
in der Mitte ftand ein Eleines Klavier, auf demfelben ein großes 
dintenfaß von Porzellan, und daneben lagen einige Bogen raft- 
iertes Papier. Ein fchärferer Blick auf diefe Vorrichtung zum 
komponieren überzeugte mich jedoch, daß feit langer Zeit nichts 
wichrieben fein mußte; denn ganz vergelbt war das Papier, und 
des Spinnengemwebe überzog das Dintenfaß. Der Mann trat 
vor einen Schrank in der Ede des Zimmers, ben ich noch nicht 
emerkt hatte, und als er den Vorhang megzog, wurde ich eine 
Reihe fchön gebundener Bücher gewahr mit goldnen Auffchriften: 
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Drfeo, Armida, Alceſte, Iphigenia u. f. w., kurz, Glucks Meifter: 
werke fah ich beifammenitehen. 

„Sie befigen Glucks fämtliche Werke?” rief ich. 

Er antwortete nicht, aber zum Frampfhaften Lächeln verzog 
fi) der Mund, und das Muskelſpiel in den eingefallenen Baden 
verzerrte im Augenblick das Geficht zur fehauerlichen Maske. 
Starr den büftern Blick auf mich gerichtet, ergriff er eins der 
Bücher — es war Armida — und fchritt feierlich zum Klavier 
bin. Sch öffnete es fchnell und ftellte den zufammengelegten 
Pult auf; er ſchien das. gern zu fehen. Er fchlug dag Buch auf, 
und — wer fchildert mein Erftaunen! ich erblickte raftrierte Blätter, 
aber mit feiner Note befchrieben. 

Er begann: „Jetzt werde ich die Duverture fpielen! Wenden 
Sie die Blätter um und zur rechten Zeit!” — Sch verfprach das, 
und nun fpielte er herrlich und meifterhaft mit vollgriffigen 
Afkorden das majeftätifche Tempo di Marcia, momit die Ouverture 
anhebt, faft ganz dem Driginal getreu: aber das Allegro war 
nur mit Glucks Hauptgedanken durchflochten. Er brachte fo viele 
neue geniale Wendungen hinein, daß mein Erftaunen immer 
wuchs. Vorzüglich waren feine Modulationen frappant, ohne 
grell zu werden, und er wußte ben einfachen Hauptgedanken ie 
viele melodiöfe Melismen anzureihen, daß jene immer in neuer, 
verjüngter Geftalt wiederzufehren fchienen. Sein Geficht glühte; 
bald zogen fich die Augenbraunen zufammen und ein lang ver: 
haltener Zorn wollte gewaltfam losbrechen, bald fchwamm das 
Auge in Tränen tiefer Wehmut. Zumeilen fang er, wenn beide 
Hände in Fünftlichen Melismen arbeiteten, das Thema mit einer 
angenehmen Tenorſtimme; dann wußte er auf ganz befondere 
Weiſe mit der Stimme den dumpfen Ton der anfchlagenden 
Paufe nachzuahmen. ch wandte die Blätter fleifig um, indem 
ich feine Blicke verfolgte. Die Duverture mar geenbdet, und er 
fiel erfchöpft mit gefchloffenen Augen in den Lehnſtuhl zurück. 
Bald raffte er fich aber wieder auf und indem er haftig mehreer 
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leere Blätter des Buchs umfchlug, fagte er mit dumpfer 
Stimme: 

‚Alles dieſes, mein Herr, habe ich gefchrieben, als ich aus 
dem Reich der Träume Fam. Mber ich verriet Unheiligen das 
Heilige, und eine eisfalte Hand faßte in dies glühende Herz! 
Es brach nicht; da wurde ich verdammt, zu wandeln unter ben 
Unbeiligen wie ein abgefchiedener Geift — geftaltlos, damit mic) 
niemand kenne, bis mich die Sonnenblume wieder emporhebt 
zu dem Emwigen. — Ha — jeßt laffen Sie ung Armidens Szene 
fin gen ws 

Nun fang er die Schlußfzene der Armida mit einem Aus- 
druck, der mein Innerſtes durchdrang. Auch hier wich er merklich 
son dem eigentlichen Originale ab: aber feine veränderte Muſik 
war die Gluckſche Szene gleichfam in höherer Potenz. Alles, 
was Haß, Liebe, Verzweiflung, Raferei in den ftärfften Zügen 
ausdrüden kann, faßte er gewaltig in Töne zufammen. Seine 
Stimme fchien die eines Jünglings, denn von tiefer Dumpfheit 
ſchwoll fie empor zur durchdringenden Stärke. Alle meine Fibern 
jitterten — ich war außer mir. Als er geendet hatte, warf ich 
mich ihm in die Arme und rief mit gepreßter Stimme: „Was ift 
das? wer find Sie?’ — 

Er ftand auf und maß mich mit ernftem, durchdringendem 
Blick; doch als ich weiter fragen wollte, war er mit dem Fichte 
durch die Türe entwichen und hatte mich im Finftern gelaffen. 
Es hatte beinahe eine Biertelftunde gedauert; ich verzweifelte ihn 
wieder zu fehen und fuchte, durch den Stand bes Klaviere 
orientiert, die Türe zu öffnen, als er plößlich in einem geftichten 
Galakleide, reicher Wefte, den Degen an ber Seite, mit dem Lichte 
in der Hand hereintrat. 

Ich erftarrte; feierlich Fam er auf mich zu, faßte mich fanft 
bei der Hand und fagte fonderbar Tächelnd: „Sch bin ber 
Ritter Gluck!“ 





II. 
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Nro 1-6 


I, ift er her? — Niemand weiß es! — Wer waren feine 
Eltern? — Es ift unbekannt! — Weflen Schüler ıft er? — 
Eines guten Meifters, denn er fpielt vortrefflich, und da er Ver: 
fand und Bildung hat, kann man ihn wohl dulden, ja ihm fogar 
den Unterricht in der Muſik verftatten. Und er iſt wirklich und 
wahrhaftig Kapellmeifter geweſen, fegen die biplomatifchen Per- 
fonen hinzu, denen er einmal in guter Laune eine von ber 
Direftion des....r Hoftheaters auggeftellte Urkunde vorwies, 
in welcher er, der Kapellmeifter Johannes Kreisler, bloß deshalb 
feines Amtes entlaffen wurde, weil er ftandhaft verweigert hatte, 
eine Oper, die der Hofpoet gedichtet, in Muſik zu ſetzen; auch 
mehrmals an der öffentlichen Wirtstafel von dem Primo Huomo 
verächtlich gefprochen und ein junges Mädchen, die er im Oefange 
unterrichtet, der Prima Donna in ganz ausfchweifenden, wie 
wohl unverftändlichen Redensarten vorzuziehen getrachtet; jedoch 
folle er den Titel als Fürftlih..... r Kapellmeifter beibehalten, 
ja fogar zurückkehren dürfen, wenn er gewiffe Eigenheiten und 
lächerliche Vorurteile, 3. B. daß die wahre italienische Muſik ver- 
ſchwunden fei u. f. w., gänzlich abgelegt und an die Vortrefflich- 
feit des Hofpoeten, der allgemein für den zweiten Metaftafio ans 
erkannt, willig glaube. — Die Freunde behaupteten: die Natur 
habe bei feiner Organifation ein neues Rezept verfucht, und ber 
Verſuch fei mißlungen, indem feinem überreizbaren Gemüte, feiner 
bis zur zerftörenden Flamme aufglühenden Fantafie zu wenig 
Phlegma beigemücht und fo das Gleichgewicht zerftört worden, 
das dem Künftler durchaus nötig fei, um mit der Welt zu leben 
und ihr Werke zu dichten, wie fie diefelben, jelbft im höhern 
Sinn, eigentlich brauche. Dem fei wie ihm molle — genug, 
Johannes wurde von feinen innern Erfcheinungen und Träumen 
wie auf einem ewig wogenden Meer dahin — dorthin getrieben, 
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und er fchien vergebens den Port zu fuchen, ber ihm endlich di 
Ruhe und Heiterkeit geben follte, ohne welche der Künftler nicht 
zu Schaffen vermag. So kam es denn auch, daß die Freund 
es nicht dahin bringen Fonnten, daß er eine Kompofition auf 
jchrieb, oder wirklich aufgefchrieben unvernichtet ließ. Zumeiler 
fomponierte er zur Nachtzeit in der aufgeregteften Stimmung 
— er wedte den Freund, der neben ihm wohnte, um ihm alle 
in der höchiten Begeifterung vorzufpielen, was er in unglaubliche 
Schnelle aufgefchrieben — er vergoß Tränen der Freude übe 
das gelungene Werk — er pries fich felbft als den glücklichiten 
Menfchen, aber den andern Tag — lag die herrliche Kompofition 
im Feuer. — Der Gefang wirkte beinahe verderblih auf ibn, 
weil feine Fantafie dann überreizt wurde, und fein Geift in en 
Reich entwich, wohin ihm niemand ohne Gefahr folgen Fonnte; 
dagegen gefiel er fich oft darin, ftundenlang auf dem Flügel die 
jeltfamften Themas in zierlichen Eontrapunftifchen Wendungen und 
Nachahmungen, in den Funftreichiten Paflagen augszuarbeiten. 
War ihm das einmal recht gelungen, fo befand er fich mehrer 
Tage bindurch in heiterer Stimmung, und eine gewiſſe ſchall— 
hafte Ironie würzte das Gefpräch, womit er ben Eleinen gemüt— 
lichen Zirkel feiner Freunde erfreute, 

Auf einmal war er, man wußte nicht wie und warum, 
verfchwunden. Viele behaupteten, Spuren des Wahnfinns an 
ihm bemerkt zu haben, und wirklich hatte man ihn mit zwei 
übereinander geftülpten Hüten und zwei Raftralen, wie Dolche 
in den roten Leibgürtel geftedt, luftig fingend zum Tore hinaus 
hüpfen gefehen, wiewohl feine näheren Freunde nichts Beſonderes 
bemerkt, da ihm gewaltfame Ausbrüche, von irgend einem innern 
Gram erzeugt, auch ſchon fonft eigen gewefen. As nun all 
Nachforfchungen, wo er geblieben, vergebens, und die Freund‘ 
fih über feinen Kleinen Nachlaß an Muſikalien und andern 
Schriften berieten, erfchien das Fräulein von B. und erklärtt, 
wie nur ihr allein es zufomme, diefen Nachlaß ihrem lieben 
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Meifter und Freunde, den fie feineswegs verloren glaube, zu 
bewahren. Ihr übergaben mit freudigem Willen die Freunde 
alles, was fie vorgefunden, und als fich auf den weißen Rück— 
feiten mehrerer Notenblätter Eleine größtenteils humoriftifche Auf 
fäge in günftigen Augenbliden mit Bleiftift fehnell hingeworfen 
befanden, erlaubte die treue Schülerin des unglüdlichen Johannes 
dem treuen Freunde, Abfchrift davon zu nehmen und fie ale 
infpruchslofe Erzeugniffe einer augenbliclichen Anregung mit 
uteilen. 





3* 


l 


Johannes Kreisler’s, 
des Kapellmeifters, mufifalifche Leiden. 


Si: find alle fortgegangen. — Sch hätt’ es an dem Zifcheln, 
Scharren, Räufpern, Brummen durch alle Zonarten bemerfen 
Fönnen; es war ein wahres Bienenneft, das vom Stode abzieht, 
um zu fehwärmen. Gottlieb hat mir neue Lichter aufgeftedt und 
eine Flafche Burgunder auf das Fortepiano hingeftellt. Spielen 
kann ich nicht mehr, denn ich bin ganz ermattet; daran iſt mein 
alter herrlicher Freund bier auf dem Notenpulte ſchuld, der mid 
fhon wieder einmal wie Mephiftopheles den Fauft auf feinem 
Mantel durch die Lüfte getragen hat, und fo hoch, daß ich die 
Menfchlein unter mir nicht fah und merkte, unerachtet fie tollen 
Lärm genug gemacht haben mögen. — Ein hundsföttifcher, nichts: 
würdig vergeudeter Abend! Uber jet ift mir wohl und leicht. 
— Hab’ ich doch gar während des Spielens meinen Bleiſtift 
bervorgezogen und Seite 63 unter dem legten Syſtem ein paar 
gute Ausmweichungen in Ziffern notiert mit der rechten Hand, 
während die Linfe im Strome der Töne fortarbeitete! Hinten 
auf der leeren Seite fahr’ ich fchreibend fort. ch verlaffe Ziffern 
und Töne und mit wahrer Luft, wie der genefene Kranfe, der 
nun nicht aufhören kann zu erzählen, was er gelitten, notiere 
ich bier umftändlich die höllifchen Qualen des heutigen Tees. 
Aber nicht für mich allein, fondern für alle, die fich hier zuweilen 
an meinem Eremplar der Johann Sebaftian Bachichen Variationen 
für das Klavier, erfchienen bei Nägeli in Zürch, ergößen und 
erbauen, bei dem Schluß der 30ſten Variation meine Ziffern 
finden, und, geleitet von dem großen lateinifchen Verte (ich 
fchreib’ e8 gleich hin, wenn meine Klagefchrift zu Ende ıft), das 
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Dlatt ummenden und lefen. Diefe erraten gleich den wahren 
Zufammenhang; fie wiffen, daf der Geheime Rat Röderlein 
bier ein ganz fcharmantes Haus macht und zwei Töchter hat, 
von denen bie ganze elegante Welt mit Enthufiasmus behauptet, 
fie tanzten wie die Ööttinnen, fprächen franzöfifch wie die Engel, und 
ipielten und fängen und zeichneten mie die Mufen. Der Geheime Rat 
Röderlein ift ein reicher Mann; er führt bei feinen vierteljährigen 
Dines die fchönften Weine, die feinften Speifen, alles ift auf 
den eleganteften Fuß eingerichtet, und wer fich bei feinen Tees 
nicht himmliſch amüſiert, hat feinen Ton, Feinen Geift und 
vornehmlich Feinen Sinn für die Kunft. Auf diefe ift es nämlich 
auch abgefehen; neben dem Tee, Punſch, Wein, Gefrornen ıc. 
wird auch immer etwas Mufif präfentiert, die von der fehönen 
Welt ganz gemütlich fo wie jenes eingenommen wird. Die Ein: 
rihtung ift fo: nachdem jeder Gaſt Zeit genug hat, eine 
beliebige Zahl Taſſen Tee zu trinken, und nachdem zweimal 
Punſch und Gefrornes herumgegeben worden ift, rücken die Be 
dienten die Spieltifche heran für den älteren, folideren Teil der 
Gefelifchaft, der dem mufifalifchen das Spiel mit Karten vorzieht, 
welches auch in der Tat nicht folchen unnügen Lärm macht, und 
mo nur einiges Geld erklingt. — Auf dies Zeichen fchießt der 
jüngere Zeil der Gefellfchaft auf die Fräuleins Röderlein zu; es 
entfteht ein Qumult, in dem man die Worte unterfcheidet: 
Schönes Fräulein, verfagen Sie uns nicht den Genuß Ihres 
himmlischen Talents — o finge etwas, meine Gute. — Nicht 
möglih — Katarı) — der letzte Ball — nichts eingeübt. — 
O bitte, bitte — mir flehben ꝛc. Gottlieb hat unterdeffen ben 
Flügel geöffnet und das Pult mit dem mwohlbefannten Notenbuche 
befchwert. Dom Spieltifch herüber ruft die gnädige Mama: 
„Chantez donc, mes enfants!“ Das ıft das Stichwort meiner 
Rolle; ich ftelle mich an den Flügel, und im Triumph werden 
die Röderleins an das Inſtrument geführt. Nun entfteht wieder 
eine Differenz: Feine will zuerft fingen. ‚Du meißt, liebe 
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Nanette, wie entjeßlich heifer ich bin.” — „Bin ich es benn 
weniger, liebe Marie” — „Ich finge fo ſchlecht.“ — „„E 
Liebe, fange nur an ıc Mein Einfall, (ich babe ihn jedesmal!) 
beide möchten mit einem Duo anfangen, wird gewaltig beFlatfcht, 
das Buch durchblättert, das forgfältig eingefchlagene Blatt endlich 
gefunden, und nun geht’s log: Dolce dell’ anima etc. — Das 
Zalent der Fräulein Röderlein ift wirflich nicht das geringfte. 
Sch bin nun fünf Jahre bier und viertehalb Jahre im Röderlein: 
fchen Haufe Lehrer; für diefe Furze Zeit hat es Fräulein Nanette 
dahin gebracht, daß fie eine Melodie, die fie nur zehnmal im 
Theater gehört und am Klavier dann höchſtens noch zehnmal 
durchprobiert hat, fo mwegfingt, daß man gleich weiß, was es fein 
foll. Fräulein Marie faßt es ſchon beim achten Mal, und wenn 
fie öfters einen PViertelston tiefer fteht als das Piano, fo ift das 
bei ſolch niedlichen Gefichtlein und den ganz leiblichen Rofen: 
lippen am Ende wohl zu ertragen. — Nach dem Duett allgemeiner 
Beifallschorus! Nun wechſeln Arietten und Duettino’s, und ich 
bämmere das taufendmal geleierte Accompagnement frifch darauf 
los. Während des Geſanges hat die Finanzrätin Eberftein durch 
Räufpern und leifes Mitfingen zu verftehen gegeben: ich finge 
auch. Fräulein Nanette fpricht: „Uber liebe Finanzrätin, nun mußt 
‚ Du ung auch Deine göttliche Stimme hören laffen.” Es entfteht 
ein neuer Tumult. Sie hat den Katarrh — fie kann nichts aus— 
wendig! — Gottlieb bringt zwei Arme voll Mufifalien heran: 
geichleppt: da wird geblättert und geblättert. Erft will fie fingen: 
Der Hölle Rache ıc., dann: Hebe, fieh ıc., dann: Ach ich Tiebte ıc. 
In der Angft fchlage ich vor: Ein Veilchen auf der Wiefe ıc. 
Aber fie ift fürs große Genre, fie will fich zeigen, es bleibt bei 
der Conftanze. — O fchreie du, quiefe, miaue, gurgle, ftöhne, ächze, 
tremuliere, quinfeliere nur recht munter: ich habe den Fortiffime: 
Zug getreten und orgle mich taub. — D Satan, Satan! welcher 
deiner hölliſchen Geifter ift in diefe Kehle gefahren, der alle Töne 
zwict und zwängt und zerrt. Vier Saiten find fchon gefprungen, 
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ein Hammer ift invalid. Meine Ohren gellen, mein Kopf dröhnt, 
meine Nerven zittern. Sind denn alle unreine Töne freifchen- 
der Marktichreier- Trompeten in diefen Eleinen Hals gebannt? — 
Das hat mich angegriffen — ich trinke ein Glas Burgunder! — 
Man applaudierte unbändig, und jemand bemerfte, die Finanz 
rätin und Mozart hätten mich fehr ins Feuer gefeßt. Ich lächelte 
mit niedergefchlagenen Augen, recht dumm, wie ich mohl merkte. 
Nun erft regen fich alle Talente, bisher im Verborgenen blühend, 
und fahren wild durcheinander. Es werden mufifalifche Exzeſſe 
befchloffen: Enfembles, Finalen, Chöre follen aufgeführt werben. 
Der Kanonikus Kraßer fingt befanntlich einen himmlifchen Baß, 
wie ber Zitusfopf dort bemerkt, der felbft bejcheiden anführt, er 
fei eigentlich nur ein zweiter Tenor, aber freilich Mitglied 
mehrerer Singe-Ufademien. Schnell wird alles zum erften Chor 
aus dem Titus organifiert. Das ging ganz herrlich! Der Kano⸗ 
mifus, Dicht hinter mir ftehend, donnerte über meinem Haupte 
den Bat, als fäng’ er mit obligaten Trompeten und Paufen in 
der Domfirche, er traf die Noten herrlich, nur das Tempo nahm 
er in der Eil faft noch einmal fo langfam. Aber treu blieb er 
fih wenigftens infofern, daß er durchs ganze Stücd immer einen 
halben Takt nachfchleppte. Die übrigen äußerten einen ent= 
ichiedenen Hang zur antiken griechifchen Muſik, die bekanntlich die 
Harmonie nicht Fennend, im Unifono ging: fie fangen alle die 
Dberftimme mit Fleinen Varianten aus zufälligen Erhöhungen und 
Erniedrigungen, etwa um einen Biertelston. — Diefe etwas ger 
räufchvolle Produktion erregte eine allgemeine tragifche Spannung, 
nämlich einiges Entfeßen, fogar an den Spieltifchen, die für den 
Moment nicht fo wie zuvor melodramatifch mitwirken konnten durch 
in die Mufif eingeflochtene deflamatorifche Säge: 3. B. Ach ich 
liebte — achtundvierzig — war fo glüdlich — ich paſſe — Fannte 
nicht — Whiſt — der Liebe Schmerz; — in ber Farbe ꝛc. — 
Es nahm fich recht artig aus. — (Sch ſchenke mir ein.) Das 
war die höchfte Spige der heutigen mufifalifchen Erpofition: nun 
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iſt's aus! So dacht’ ich, fchlug das Buch zu und fland auf. 
Da tritt der Baron, mein antiker Tenoriſt, auf mich zu und 
fagt: „O beiter Hr. Kapellmeifter, Ste follen ganz himmliſch 
fantafieren; o fantafieren Sie ung doch Eins! nur ein wenig! 
ich bitte!” Ich verfeßte ganz troden, die Fantaſie fei mir heute 
rein ausgegangen; und indem mir fo darüber fprechen, bat ein 
Teufel in der ©eftalt eines Elegants mit zwei Weften im Neben 
zimmer unter meinem Hut die Bachfchen Bariationen ausge 
wittert; der denkt, es find fo Wariatiönchen: nel cor mi non 
piü sento — Ah vous dirai-je, maman etc. und will haben, 
ich foll darauf losjpielen. ch mweigere mich: da fallen fie alle 
über mich ber. Nun fo hört zu und berftet vor Langweile, denk' 
ich, und arbeite drauf los. Bei Nro. 3. entfernten fich mebrere 
Damen, verfolgt von Titusköpfen. Die Nöbderleins, weil der 
Lehrer fpielte, hielten nicht ohne Qual aus bie Nro. 12. Nro. 15. 
fchlug den Zweiweſten-Mann in die Flucht. Aus ganz über: 
triebener Höflichkeit blieb der Baron big Nro. 30. und trank bloß 
viel Punfch aus, den Gottlieb für mich auf den Flügel ftellte. 
Sch hätte glücklich geendet, aber diefe Nro. 30., das Thema rif 
mich unaufbaltfam fort. Die Quartblätter dehnten fich plößlich 
aus zu einem Rieſenfolio, wo taufend Smitationen und Aus— 
führungen jenes Themas gefchrieben ftanden, die ich abipielen 
mußte. Die Noten wurden lebendig und flimmerten und hüpften 
um mic ber — eleftrifches Feuer fuhr durch die Fingerfpigen 
in die Zaften — ber Geift, von dem es ausftrömte, überflügelte 
die Gedanken — der ganze Saal hing voll dichten Dufts, in 
dem die Kerzen bdüftrer und düftrer brannten — zumeilen ſah 
eine Nafe heraus, zuweilen ein paar Augen: aber fie verichwanden 
gleich wieder. So kam es, daß ich allein figen blieb mit meinem 
Sebaftian Bach und von ©ottlieb, wie von einem spiritu 
familiari bedient wurde! — Sch trinke! — Soll man denn 
ehrliche Mufifer fo quälen mit Mufil, wie ich heute gequält 
worden bin und fo oft gequält werde? Wahrhaftig, mit Feiner 
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Kunft wird fo viel verdammter Mißbrauch getrieben als mit der 
herrlichen, heiligen Mufifa, die in ihrem zarten Wefen fo leicht 
entweiht wird! Habt ihr wahres Talent, wahren Kunftfinn: gut, 
fo lernt Mufik, leiftet was der Kunft Würdiges und gebt dem 
Geweihten euer Talent hin im rechten Maß. Wollt ihr ohne 
das quinfelieren: nun fo tut's für euch und unter euch, und 
quält nicht damit den Kapellmeifter Kreisler und andere. — 
Nun Fönnte ich nach Haufe gehen und meine neue Klavier 
Sonate vollenden; aber es iſt noch nicht eilf Uhr und eine fchöne 
Sommernacht. ch wette, neben mir beim Oberjägermeifter ſitzen 
die Mädchen am offnen Fenfter und fchreien mit Freifchender, 
gellender, durchbohrender Stimme zmwanzigmal: Wenn mir dein 
Auge ſtrahlet — aber immer nur die erfte Strophe, in die Straße 
hinein. Schrägüber martert einer die Flöte und hat dabei Zungen 
wie Rameaus Neffe, und in langen, langen Tönen macht der 
Nachbar Hornift akuftifche Verſuche. Die zahlreichen Hunde der 
Gegend werden unruhig, und meines Hauswirts Kater, aufgeregt 
durch jenes füße Duett, macht dicht neben meinem Fenfter (es 
verfteht fich, daß mein mufikalifchspoetifches Laboratorium ein 
Dachſtübchen iſt), der Nachbars-Katze, in die er feit dem März 
verliebt ift, die chromatifche Skala hinaufjammernd, zärtliche Ge: 
ftändniffe. Nach eilf Uhr wird es ruhiger; fo lange bleib’ ich 
figen, da ohnedies noch weißes Papier und Burgunder vorhanden, 
von dem ich gleich etwas genieße. — Es gibt, wie ich gehört 
babe, ein altes Geſetz, welches lärmenden Handwerkern verbietet, 
neben Gelehrten zu wohnen: follten denn arme, bedrängte 
Komponiften, die noch dazu aus ihrer Vegeifterung Gold münzen 
müflen, um ihren *2ebensfaden weiter zu fpinnen, nicht jenes 
Gefeg auf fich anwenden und die Schreihälfe und Dudler aus 
ihrer Nähe verbannen Fönnen? Was würde der Maler fagen, 
dem man, indem er ein deal malte, lauter heterogene Fraßen: 
Sefichter vorhalten wollte! Schlöffe er die Augen, fo würde er 
menigftens ungeftört das Bild in der Fantafie fortfegen. Baum: 


42 Kreisleriana 


wolle in den Ohren hilft nicht, man hört doch den Mordfpeftafel; 
und dann die dee, ſchon die dee: jeßt fingen fie — jeßt Fommt 
das Horn ıc. der Teufel holt die fublimften Gedanken! — Das 
Dlatt ift richtig vollgefchrieben; auf dem vom Titel umge 
fchlagenen weißen Streifen will ich nur noch bemerken, warum 
ich hundertmal es mir vornahm, mich nicht mehr bei dem Ge 
heimen Rat quälen zu laffen, und warum ich hundertmal meinen 
Vorſatz brach. — Freilich ift es Röbderleins herrliche Nichte, die 
mich mit Banden an dies Haus feflelt, welche die Kunft 
gefnüpft hat. Wer einmal fo glüdlich war, die Schlußfzene 
der Gluckſchen Armida oder die große Szene der Donm 
Anna im Don Giovanni von Fräulein Amalien zu hören, 
der wird begreifen, daß eine Stunde mit ihr am Piano 
Himmelsbalfam in die Wunden gieft, welche alle Mißtöne des 
ganzen Tages mir gequältem mufikalifchen Schulmeifter fchlugen. 
Nöderlein, welcher weder an die Unfterblichfeit der Seele nod 
an den Takt glaubt, hält fie für gänzlich unbrauchbar für di 
höhere Eriftenz in der ZTeegefellfchaft, da fie in diefer durchaus 
nicht fingen will und denn doch wieder vor ganz gemeinen 
euten, 3. B. fimplen Mufifern, mit einer Anftrengung fingt, 
die ıhr gar nicht einmal taugt: denn ihre langen, gehaltenen, 
fchmwellenden HarmonifasZöne, welche mich in den Himmel tragen, 
bat fie, wie Röderlein meint, offenbar der Nachtigall abgehorcht, 
die eine unvernünftige Kreatur ift, nur in Wäldern lebt, un 
von dem Menfchen, dem vernünftigen Herrn der Schöpfung, 
nicht nachgeahmt werden darf. Sie treibt ihre Rückſichtsloſigkeit 
fo weit, daß fie fich zumeilen fogar von Gottlieb auf der Violint 
accompagnieren läßt, wenn fie VBeethovenfche oder Mozartſche 
Sonaten, aus denen Fein Teeherr und Whiftifer Flug merden 
fann, auf dem Piano fpielt. — Das war das letzte Glas 
Burgunder. — Gottlieb pußt mir die Xichter und fcheint fich zu 
wundern über mein emfiges Schreiben. — Man bat ganz red, 
wenn man biefen Gottlieb erft fechzehn Jahr alt ſchätzt. Das 








Kreisleriana 43 





it ein herrliches, tiefes Talent. Warum ftarb aber auch der 
Papa Xhorfchreiber fo früh; und mußte denn der Vormund 
den Jungen in die Liverei ftedden? — Als Rode hier war, laufchte 
Gottlieb im Vorzimmer, das Ohr an die Saaltüre gedrückt, und 
ipielte ganze Nächte, am Tage ging er finnend, träumend um— 
ber, und der rote Fled am linfen Baden ift ein treuer Abdruck 
des Solitärs am Finger der Röderlein’fchen Hand, die, wie man 
durch ſanftes Streicheln den fomnambülen Zuftand hervorbringt, 
durch ftarfes Schlagen ganz richtig entgegengefeßt wirfen wollte, 
Nebft andern Sachen habe ich ihm die Sonaten von Corelli 
gegeben; da bat er unter den Mäufen in dem alten Öfterleinfchen 
Flügel auf dem Boden gemwütet, bis feine mehr lebte, und mit 
Röderleins Erlaubnis auch das Inſtrument auf fein Fleines 
Stübchen translociert. — „Wirf ihn ab, den verhaften Bedienten- 
rock, ehrlicher Gottlieb! und laß mich nach Jahren dich als ben 
wacern Künftler an mein Herz drücden, der du werden Fannft 
mit deinem berrlichen Talent, mit deinem tiefen Kunftfinn!” — 
Gottlieb ftand Hinter mir und wifchte fich die Tränen aus den 
Augen, als ich diefe Worte laut ausſprach. — Ich drüdte ihm 
ſchweigend die Hand, wir gingen hinauf und fpielten die Sonaten 
son Corelli. 


2, 
Ombra adorata!*) 


Wie iſt doch die Muſik ſo etwas höchſt Wunderbares, wie 
wenig vermag doch der Menſch ihre tiefen Geheimniſſe zu er 
gründen! — Uber wohnt fie nicht in der Bruft des Menfchen 
felbft und erfüllt fein Inneres fo mit ihren boldfeligen Er 
fcheinungen, daß fein ganzer Sinn ſich ihnen zumendet, und ein 
neues verflärtes Leben ihn fchon hienieden dem Drange, der nieder: 
brüdenden Qual des Irdiſchen entreißt? — Sa, eine göttliche 
Kraft durchdringt ihn, und mit findlichem, frommen Gemüte ſich 
dem bingebend, was der Geiſt in ihm erregt, vermag er bie 
Sprache jenes unbekannten romantifchen Geifterreihs zu 
reden und er ruft, unbewußt, wie der Lehrling, der in des 
Meifters Zauberbuch mit lauter Stimme gelefen, alle die 
herrlichen Erfcheinungen aus feinem Innern hervor, daß fie 
in ftrahlenden Reihentänzen das Leben durchfliegen und jeben, 
der fie zu fchauen vermag, mit unendlicher, unnennbarer Sebn: 
fucht erfüllen. — 

Wie war meine Bruft fo beengt, als ich in den Konzertſaal 
trat. Wie war ich fo gebeugt von dem Drude aller der nicht 
würdigen Erbärmlichkeiten, die wie giftiges ftechendes Ungeziefer 
den Menfchen und wohl vorzüglich den Künftler in diefem arm: 
feligen Leben verfolgen und peinigen, daß er oft diefer ewig 
prickelnden Qual den gemwaltfamen Stoß vorziehen würde, ber 
ihn diefem und jedem andern trdifchen Schmerze auf immer ent 
zieht. — Du verftandeft den wehmütigen Blick, den ich auf dich 


) Mer fennt nicht Srescentinis herrliche Arie: Ombra adorata, bie er 
zu der Oper Romeo e Giulietta von Zingarelli fomponierte, und mit ganı 
eigenem Vortrage fang. 
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warf, mein treuer Freund! und hundertfältig fei es dir gedankt, 
daß du meinen Pla am Flügel einnahmft, indem ich mich in 
den äußerften Winkel des Saals zu verbergen fuchte. Welchen 
Vorwand batteft du denn gefunden, wie war es bir denn ge- 
lungen, daß nicht Beethovens große Sinfonie in Cmoll, fondern 
nur eine Furze unbedeutende Duverture irgend eines noch nicht 
zur Meifterfchaft gelangten Komponiften aufgeführt wurde? — 
Auch dafür fei dir Danf gefagt aus dem Innerſten meines 
Herzend. — Was märe aus mir geworden, wenn, beinahe er: 
drüdt von all dem irdifchen Elend, das raftlog auf mich ein= 
fürmte feit Furzer Zeit, nun Beethovens gemaltiger Geift auf 
mich zugefchritten wäre, und mich wie mit metallnen, glühenden 
Armen umfaßt und fortgeriffen hätte in dag Reich des Ungeheuern, 
des Unermeßlichen, das fich feinen donnernden Tönen erfchließt. 
— As die Duverture in allerlei Eindifchem Jubel mit Pauken 
und Trompeten gefchloffen hatte, entftand eine ftille Paufe, als 
erwarte man etwas recht wichtiges. Das tat mir wohl, ich fchloß 
die Augen, und indem ich in meinem Innern angenehmere Er: 
Kheinungen fuchte, als die waren, die mich eben umgaben, vergaß 
ih das Konzert und mit ihm natürlichermweife auch feine ganze 
Einrichtung, die mir befannt gemwefen, da ich an den Flügel follte. 
— Ziemlich lange mochte die Paufe gedauert haben, als endlich 
das Ritornell einer Arie anfing. Es war fehr zart gehalten und 
ſchien in einfachen, aber tief in das Innerſte dringenden Tönen 
von der Sehnfucht zu reden, in ber fich das fromme Gemüt zum 
Himmel auffchwingt und alles Geliebte mwiederfindet, was ihm 
bienieden entriffen. — Nun ftrahlte wie ein himmlifches Licht die 
glockenhelle Stimme eines Frauenzimmers aus dem Drchefter 
empor: 

Tranquillo io sono, fra poco teco sarö mia vita! 

Wer vermag die Empfindung zu befchreiben, die mich durch: 
drang! — Wie löfte fich der Schmerz, der in meinem Innern 
nagte, auf in wehmütige Sehnfucht, die himmlifchen Balſam in 
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alle Wunden goß. — Alles war vergeflen, und ich horchte nur 
entzüct auf die Töne, die, wie aus einer andern Welt nieder: 
fteigend, mich tröftend umfingen. — 

Ebenfo einfach wie das Rezitativ ift das Thema der folgen 
den Arie: Ombra adorata gehalten; aber ebenſo feelenvoll, 
ebenfo in das Innerſte dringend fpricht es den Zuftand des Ge 
müts aus, das von der feligen Hoffnung, in einer höheren befferen 
Welt bald alles ihm Verheißene erfüllt zu fehen, fich über den 
irdischen Schmerz hinwegichwingt. — Wie reiht fich in Diefer 
einfachen Kompofition alles jo Funftlos, fo natürlich aneinander; 
nur in der Zonifa und in der Dominante bewegen fich die Säge, 
feine grelle Ausweichung, Feine gefuchte Figur, der Geſang flieht 
dahin wie ein filberheller Strom zwiſchen leuchtenden Blumen. 
Aber ift dies nicht eben der geheimnisvolle Zauber, der dem 
Meifter zu Gebote fand, daß er der einfachiten Melodie, der 
kunftlofeften Struktur, diefe unbefchreibliche Macht der unmiber 
ftehlichften Wirkung auf jedes empfängliche Gemüt zu geben ver- 
mochte? In den wundervoll hell und Flar tönenden Melismen 
fliegt die Seele mit rafchem Fittich durch die glänzenden Wolfen 
— es ift der jauchzende Jubel verklärter Geifter. — Die Kom: 
pofition verlangt wie jede, die fo tief im Innern von dem Meilter 
gefühlt wurde, auch tief aufgefaßt und mit dem Gemüt, ich 
möchte fagen, mit ber rein ausgefprochenen Ahnung des Über 
finnlichen, wie die Melodie es in fich trägt, vorgetragen zu werden. 
Auch wurde, wie der Genius des italienischen Gefanges es ver 
langt, fowohl in dem Rezitativ als in der Arie auf gewiſſe Ber: 
zierungen gerechnet; aber ift es nicht fchön, daß wie durch eme 
Tradition die Art, wie der Komponift, der hohe Meifter des Ge 
fanges, Crescentini, die Arie vortrug und verzierte, fortgepflanzt 
wird, fo daß es wohl niemand wagen dürfte, ungeftraft wenigften® 
fremdartige Schnörfel hineinzubringen? — Wie verftändig, mie 
das Ganze belebend hat Grescentini diefe zufälligen Verzierungen 
angebracht — fie find der glänzende Schmud, welcher der Gr 
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lebten boldes Antlig verfchönert, daß die Augen heller ftrahlen 
und höherer Purpur Lippe und Wangen färbt. 

Aber was foll ich von dir fagen, du herrliche Sängerin! — 
Mit dem glühenden Enthufiasmus der Staliener rufe ich dir zu: 
‚du von dem Himmel Gefegnete!”*) Denn wohl ift es der Segen 
des Himmels, der deinem frommen, innigen Gemüte vergönnt, 
das im Innerſten Empfundene hell und herrlich Elingend ertönen 
zu laſſen. — Wie holde Geifter haben mich deine Töne um: 
fangen, und jeder fprach: „Nichte dein Haupt auf, du Gebeugter! 
Zehe mit ung, ziehe mit uns in das ferne Land, mo ber Schmerz 
feine biutende Wunde mehr fchlägt, fondern die Bruft wie im 
höchiten Entzücken mit unnennbarer Sehnfucht erfüllt!” — 

Sch werde dich nie mehr hören; aber wenn die Nichte: 
würdigfeit auf mich zutritt, und mich für ihresgleichen haltend 
den Kampf des Gemeinen mit mir beftehen, wenn die Albern= 
heit mich betäuben, des Pöbels efelhafter Hohn mich mit giftigem 
Stachel verlegen will, dann wird in deinen Tönen mir eine 
tröſtende Geifterftimme zulifpeln: 

Tranquillo io sono; fra poco, teco sarö mia vita! 

In einer nie gefühlten Begeifterung erhebe ich mich dann 
mächtigen Fluges über die Schmach des Srdifchen, alle Töne, 
die in der wunden Bruft im Blute des Schmerzes erftarrt, leben 
auf und bewegen und regen fich und fprühen wie funfelnde 
Salamander bligend empor; und ich vermag fie zu faflen, zu 
binden, daß fie wie in einer Feuergarbe zufammenhaltend zum 
Hlammenden Bilde werden, das deinen Geſang — dich — verklärt 
und verherrlicht. 


) Unferer deutfchen Sängerin: Häfer, die fih nun leider der Kunft 
ganz entzogen, riefen die Ttaliener zu: „Che sei benedetta dal cielol“ 


3. 


Gedanfen 
über den hoben Wert der Muſik. 


E⸗ iſt nicht zu leugnen, daß in neuerer Zeit, dem Himmel 
ſei's gedankt! der Geſchmack an der Muſik ſich immer mehr ver: 
breitet, fo daß es jeßt gemiffermaßen zur guten Erziehung gehört, 
die Kinder auch Muſik lehren zu laffen, weshalb man denn in 
jedem Haufe, das nur irgend etwas bedeuten will, ein Klavıer, 
wenigftens eine Quitarre findet. Nur wenige Verächter der gewiß 
fchönen Kunft gibt es noch bie und da, und diefen eine tüchtige 
Lektion zu geben, das ift jegt mein Borfaß und Beruf. 

Der Zweck der Kunft überhaupt ift doch Fein anderer, als 
dem Menfchen eine angenehme Unterhaltung zu verfchaffen und 
ihn fo von den ernftern, oder vielmehr den einzigen ihm an 
ftändigen Geſchäften, nämlich folchen, die ihm Brot und Ehre 
im Staat erwerben, auf eine angenehme Art zu zerftreuen, jodet 
er nachher mit gedoppelter Aufmerffamfeit und Anftrengung zu 
dem eigentlichen Zweck feines Dafeing zurückkehren, d. h. ein 
tüchtiges Kammrad in der Walkmühle des Staats fein, und (ic 
bleibe in der Metapher) hafpeln und fich trillen laſſen Kann. 
Nun ift aber Feine Kunft zur Erreichung diefes Zwecks tauglicher 
als die Muſik. Das Lefen eines Romans oder Gedichte, follt 
auch die Wahl fo glüclich ausfallen, daß es durchaus nichts 
fantaftifch Abgeſchmacktes, wie mehrere der allerneueften, enthält, 
und alfo die Fantafie, die eigentlich der fchlimmfte und mit aller 
Macht zu ertötende Teil unferer Erbfünde ift, nicht im mindeften 
anregt — dieſes Leſen, meine ich, bat doch das Unangenehme, 
daß man gemwiffermaßen genötigt wird, an das zu denken, mas 
man lieft: dies iſt aber offenbar dem Imed der Zerftreuung ent 
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gegen. Dasfelbe gilt von dem Vorleſen in der Art, daß, die 
Aufmerkfamkeit ganz davon abwendend, man fehr leicht einfchläft, 
oder in ernfte Gedanken fich vertieft, die nach der von jedem 
ordentlichen Gefchäftsmanne zu beobachtenden Geiftesdiät cykliſch 
eine Weile ruhen müffen. Das Befchauen eines Gemäldes kann 
nur fehr kurz dauern: denn das Intereſſe ift ja doch verloren, 
jobald man erraten hat, was es vorftellen foll. — Was nun 
aber die Muſik betrifft, fo können nur jene heillofen Verächter 
dieſer edeln Kunft leugnen, daß eine gelungene Kompofition, d. 5. 
eine folche, die fih gehörig in Schranken hält und eine anges 
nehme Melodie nach der andern folgen läßt, ohne zu toben 
oder ſich in allerlei Eontrapunftifchen Gängen und Auflöfungen 
närrifch zu gebärden, einen wunderbar bequemen Reiz verurfacht, 
bei dem man des Denkens ganz überhoben ift, oder ber boch 
feinen ernften Gedanfen auffommen, fondern mehrere ganz leichte, 
angenehme — von denen man nicht einmal fich bewußt wird, 
was fie eigentlich enthalten, gar luſtig wechſeln läßt. Man 
kann aber weiter gehen und fragen: wen ift es verwehrt, auch 
während der Muſik mit dem Nachbar ein Gefpräch über allerlei 
Gegenftände der politifhen und moralifhen Welt anzufnüpfen 
und fo einen doppelten Zweck auf eine angenehme Weife zu er 
reichen? Im Gegenteil ift dies gar fehr anzuraten, da die Mufik, 
wie man in allen Konzerten und mufifalifchen Zirfeln zu be 
merfen Gelegenheit haben wird, das Sprechen ungemein erleichtert. 
In den Paufen ift alles ftill, aber mit der Mufif fängt der Strom der 
Rede an zu braufen und fchmillt mit den Tönen, die hineinfallen, 
immer mehr und mehr an. Manches Frauenzimmer, deren 
Rede fonft nach jenem Ausſpruch: Fa, ja! und Nein, nein! ift, 
gerät während der Mufif in das Übrige, mas nach demfelben 
Ausfpruch zwar vom Übel fein foll, hier aber offenbar vom 
Guten ift, da ihr deshalb manchmal ein Xiebhaber oder gar ein 
Ehegemahl, von der Süßigfeit der ungewohnten Rede beraufcht, 
ins Garn fällt. — Himmel, wie unabfehbar find die Vorteile 
ET a. Hoffmanns Werte I + 
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einer fchönen Muſik! — Euch, ihr heillofen Verächter der edlen 
Kunft, führe ich nun in den häuslichen Zirkel, wo der Pater, 
müde von den ernften Gefchäften des Tages, im Schlafrod und 
in Pantoffeln fröhlich und guten Muts zum Murfi feines älteften 
Sohnes feine Pfeife raucht. Hat das ehrliche Röschen nicht 
blos feinetwegen den Deffauer Marfch und „‚blühe liebes Veilchen” 
einftudiert, und trägt fie es nicht fo fehön vor, daß der Mutter 
die hellen Freudentränen auf den Strumpf fallen, ben fie eben 
ftopft? Würde ihm nicht endlich) das hoffnungsvolle, aber 
ängftliche Gequäfe des jüngften Sprößlings befchwerlich fallen, 
wenn nicht der Klang der lieben Kindermufif das Ganze im 
Ton und Takt hielte? — Iſt dein Sinn aber ganz diefer häus— 
lichen Idylle, dem Triumph der einfachen Natur, verfchloffen, fo 
folge mir in jenes Haus mit hellerleuchteten Spiegelfenitern. 
Du trittft in den Saal; die dampfende Teemaſchine ift der 
Brennpunkt, um den fich die eleganten Herren und Damen be 
wegen. Spieltiiche werden gerüdt, aber auch der Dedel des 
Fortepiano fliegt auf, und auch hier dient die Mufif zur ange: 
nehmen Unterhaltung und Zerftreuung. Gut gewählt hat fie 
durchaus nichts Störendes, denn felbft die Kartenfpieler, obfchon 
mit etwas Höherem, mit Gewinn und Berluft, befchäftigt, dulden 
fie willig. — Was foll ich endlich von den großen, öffentlichen 
Konzerten fagen, die die herrlichfte Gelegenheit geben, muſikaliſch 
begleitet, diefen oder jenen Freund zu fprechen; oder, iſt man noch 
in den Jahren des Übermuts, mit diefer oder jener Dame füße 
Worte zu wechfeln — mozu ja fogar die Mufif noch ein fchid: 
liches Thema geben kann. Diefe Konzerte find die wahren 3er 
ftreuungspläße für den Gefchäftsmann und dem Theater ehr 
vorzuziehen, da diejes zumeilen Vorftellungen gibt, die den Geift 
unerlaubtermweife auf etwas ganz Nichtiges und Unwahres firieren, 
fodaß man Gefahr läuft, in die Poefie hineinzugeraten, wovor 
fih denn doch jeder, dem feine bürgerliche Ehre am Herzen liegt, 
hüten muß! — Kurz es ift, wie ich gleich anfangs erwähnte, 
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ein entfcheidendes Zeichen, wie ſehr man jeßt die wahre Tendenz 
der Mufif erkennt, daß fie fo fleißig und mit fo vielem Ernft 
getrieben und gelehrt wird. Wie zweckmäßig ift es nicht, daß 
die Kinder, follten fie auch nicht das mindefte Talent zur Kunft 
haben, worauf e8 ja auch eigentlich gar nicht anfommt, doch zur 
Mufit angehalten werden, um fo, wenn fie fonft noch nicht 
obligat in der Gefellfchaft wirken dürfen, doch mwenigftens das 
Ihrige zur Unterhaltung und Zerftreuung beitragen zu können! — 
Wohl ein glänzender Vorzug der Mufif vor jeder andern Kunft 
ft e8 auch, daß fie in ihrer Reinheit (ohne Beimifchung der 
Poefie) durchaus moralifch und daher in feinem Fall von ſchäd— 
lichem Einfluß auf die zarte Jugend iſt. Jener Polizeidireftor 
atteftierte Fe dem Erfinder eines neuen Inſtruments, daß darin 
nichts gegen ben Staat, die Religion und die guten Sitten ent= 
halten fei; mit derfelben Kedheit kann jeder Mufikmeifter dem 
Papı und der Mama im voraus verfichern, die neue Sonate 
enthalte nicht einen unmoralifchen Gedanken. Werden die Kinder 
älter, jo verfteht es fich von felbft, daß fie von der Ausübung 
der Kunft abftrahieren müffen, da für ernfte Männer fo etwas fich 
nicht wohl fchicfen will, und Damen darüber fehr leicht höhere 
Pflichten der Gefellichaft ꝛc. verfäumen können. Diefe genießen 
dann das Vergnügen der Muſik nur paffiv, indem fie fich von 
Kindern oder Künftlern von Profeffion vorfpielen laffen. — Aus 
der richtig angegebenen Tendenz der Kunft fließt auch von felbft, 
daß die Künftler, d. 5. diejenigen Perfonen, welche (freilich töricht 
genug!) ihr ganzes Leben einem nur zur Erholung und 3er: 
ftreuung dienenden ©efchäfte widmen, als ganz untergeordnete 
Subjefte zu betrachten und nur darum zu dulden find, weil 
fie dag miscere utili dulce in Yusübung bringen. Kein Menfch 
von gefunden PVerftande und gereiften Einfichten wird den beiten 
Künftler fo hoch fchäßen als den mwadern Kanzelliften, ja den 
Handwerfsmann, der das Polfter ftopfte, worauf der Rat in der 
Schoßftube oder der Kaufmann im Comptoir fißt, da hier das 
4* 
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Notwendige, dort nur das Angenehme beabfichtigt wird. Wenn 
man daher mit dem Künftler höflich und freundlich umgeht, fo 
ift das nur eine Folge unferer Kultur und unferer Bonhommie, 
die uns ja auch mit Kindern und andern Verfonen, die Spaf 
machen, fchön tun und tändeln läßt. Manche von diefen un 
glüdtichen Schwärmern find zu fpät aus ihrem Irrtum erwacht 
und darüber wirklich in einigen Wahnfinn verfallen, welches man 
aus ihren Außerungen über die Kunft fehr leicht abnehmen Fann. 
Sie meinen nämlich, die Kunft ließe dem Menfchen fein höheres 
Prinzip ahnen und führe ihn aus dem thörichten Tun und 
Zreiben des gemeinen Lebens in ben fistempel, wo bie Natur 
in heiligen, nie gehörten und doch verftändlichen Lauten mit ihm 
fpräche. Bon der Mufif hegen biefe Wahnfinnigen nun vollends 
die wunderlichſten Meinungen; fie nennen fie die romantifchite 
aller Künfte, da ihr Vorwurf nur das Unendliche fei; die ge 
beimnisvolle, in Tönen ausgefprochene Sanefritta der Natur, die 
die Bruft des Menfchen mit unendlicher Sehnfucht erfülle, und 
nur in ihr verftehe er das hohe Lied der — Bäume, der Blumen, 
der Tiere, der Steine, der Gewäſſer! — Die ganz unnüßen 
Spielereien des Kontrapunfts, die den Zuhörer gar nicht auf 
beitern und fo den eigentlichen Zweck der Muſik ganz verfehlen, 
nennen fie fchauerlich geheimnisvolle Kombinationen und find 
inftande, fie mit wunderlich verfchlungenen Moofen, Kräutern 
und Blumen zu vergleichen. Das Talent, oder in der Sprache 
diefer Toren, der Genius der Muſik glühe, fagen fie, in ber 
Bruſt des die Kunft übenden und hegenden Menfchen und ver: 
zehre ihn, wenn das gemeinere Prinzip den Funfen Fünftlich über: 
bauen oder ableiten wolle, mit unauslöfchlichen Flammen. Die 
jenigen, welche denn doch, wie ich es erft ausgeführt habe, ganz 
richtig über die wahre Tendenz der Kunft, und der Mufif ine 
befondere, urteilen, nennen fie unmiffende Frevler, die ewig von 
dem Heiligtum des höhern Seins ausgefchloffen bleiben müßten, 
und beurfunden dadurch ihre Tollheit. Denn ich frage mit 
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Hecht: wer ift beffer daran, der Staatsbeamte, der Kaufmann, 
der von feinem Gelde Lebende, der gut ißt und trinkt, ge 
börig fpazieren fährt, und den alle Menfchen mit Ehrfurcht 
grüßen, oder der Künftler, der fich ganz kümmerlich in feiner 
fantaftifchen Welt behelfen muß? Zwar behaupten jene Toren, 
daß es eine ganz befondere Sache um die poetifche Erhebung 
über das Gemeine fei, und manches Entbehren ſich dann um— 
mwandle in Genuß: allein die Kaifer und Könige im Irrenhauſe 
mit der Strohfrone auf dem Haupt find auch glücklich! Der 
befte Beweis, daß alle jene Flosfeln nichts in fich tragen, fondern 
nur den innern Vorwurf, nicht nach dem Soliden geftrebt zu 
haben, befchwichtigen follen, ift diefer, daß beinahe Fein Künftler es 
aus reiner freier Wahl wurde, fondern fie entftanden und entftehen 
noch immer aus der ärmern Klaffe. Won unbegüterten, obſkuren 
Eltern oder wieder von Künftlern geboren, machte fie die Not, 
die Gelegenheit, der Mangel an Ausficht auf ein Glück in den 
eigentlichen nüßlichen Klaffen zu dem, was fie murden. Dies 
wird denn auch jenen Fantaften zum Trotz ewig fo bleiben. 
Sollte nämlich eine begüterte Familie höheren Standes fo uns 
glücklich fein, ein Kind zu haben, das ganz befonders zur 
Kunft organifiert wäre, oder das nach dem Tächerlichen Ausdrud 
jener Wahnmwißigen den göttlichen Funken, der im Widerftande 
verzehrend um fich greift, in der Bruft trüge; follte es wirklich 
ins Fantafieren für Kunft und Künftlerleben geraten: fo wird 
ein guter Erzieher durch eine kluge Geiftesdiät, 3. B. durch das 
gänzliche Entziehen aller fantaftifchen, übertreibenden Koft (Poefien 
und fogenannter ftarfer Kompofitionen von Mozart, Beethoven 
u. ſ. m.), ſowie durch bie fleißig wiederholte Vorftellung der ganz 
jubordinierten Tendenz jeder Kunft und des ganz untergeordneten 
Standes der Künftler ohne allen Rang, Titel und Reichtum, 
jehr leicht das verirrte junge Subjeft auf den rechten Weg bringen, 
jo daß e8 am Ende eine rechte Verachtung gegen Kunft und 
Künftler fpürt, die als wahres Remedium gegen jede Erzentrizität 
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nie weit genug getrieben werden fann. — Den armen Künftlern, 
die noch nicht in den oben befchriebenen Wahnwitz verfallen find, 
glaube ich wirklich nicht übel zu raten, wenn ich ihnen, um fich 
doch nur etwas aus ihrer zweckloſen Tendenz berauszureißen, 
vorfchlage, noch nebenher irgend ein leichtes Handwerk zu erlernen: 
fie werden gewiß dann ſchon als nügliche Mitglieder des Staats 
etwas gelten. Mir hat ein Kenner gefagt, ich hätte eine gejchidte 
Hand zum Pantoffelmachen, und ich bin nicht abgeneigt, mic) 
als Prototypus in die Lehre bei dem biefigen Pantoffelmacher: 
meifter Schnabler, der noch dazu mein Herr Pate ift, zu begeben. 
— Das überlefend, was ich gefchrieben, finde ich den Wahnwitz 
mancher Mufifer fehr treffend gefchildert, und mit einem heimlichen 
Grauſen fühle ich mich mit ihnen verwandt. Der Satan raunt 
mir ins Obr, daß ihnen manches fo redlich Gemeinte wohl gar 
als heillofe Ironie erfcheinen Fönne; allein ich verfichere nochmals: 
gegen euch, ihr Verächter der Mufik, die ihr das erbauliche Singen 
und Spielen der Kinder unnüßes Quinfelieren nennt und die 
Muſik als eine geheimnisvolle, erhabene Kunft nur ihrer würdig 
bören wollt, gegen euch waren meine Worte gerichtet, und mit 
ernfter Waffe in der Hand habe ich euch bewieſen, daß die Mufif 
eine herrliche, nüßliche Erfindung des aufgeweckten Tubalfain ſei, 
welche die Menfchen aufheitere, zerftreue, und daß fie fo das 
häusliche Glück, die erhabenfte Tendenz jedes Fultivierten Menfchen, 
auf eine angenehme, befriedigende Weife befördere. 


4, 


Beethovens 
Inſtrumental-Muſik. 


Solie, wenn von der Muſik als einer ſelbſtändigen Kunſt 
die Rede ift, nicht immer nur die SinftrumentalMufif gemeint 
fein, welche, jede Hülfe, jede Beimifchung einer andern Kunft 
(der Poefie) verfchmähend, das eigentümliche, nur in ihr zu er 
fennende Wefen diefer Kunft rein ausfpriht? — Sie ift die 
romantifchfte aller Künfte, beinahe möchte man fagen, allein echt 
romantifch, denn nur das Unendliche ift ihr Vorwurf. — Orpheus’ 
!yra öffnete die Tore des Orkus. Die Muſik fchließt dem 
Menfchen ein unbekanntes Reich auf, eine Welt, die nichts gemein 
bat mit der äußern Sinnenmwelt, die ihn umgibt, und in ber er 
alle beftimmten Gefühle zurüdläßt, um Nic einer unausſprech⸗ 
lichen Sehnſucht binzugeben. 

Habt ihr dies eigentümliche Weſen auch wohl nur geahnt, 
ihr armen Snftrumentalfomponiften, die ihr euch mühfam ab: 
quältet, beftimmte Empfindungen, ja fogar Begebenheiten dar- 
zuftellen? — Wie fonnte es euch denn nur einfallen, die ber 
Plaſtik geradezu entgegengefeßte Kunft plaftifch zu behandeln? 
Eure Sonnaufgänge, eure Gewitter, eure Batailles des trois 
Empereurs u. f. w. maren wohl gewiß gar lächerliche Ver: 
irrungen und find mwohlverdienterweife mit gänzlichem Vergeſſen 
beftraft. 

In dem Gefange, wo bie Poefie beftimmte Affekte durch 
Worte andeutet, wirft die magifche Kraft der Muſik wie das 
wunderbare Elirir der Weifen, von dem etliche Tropfen jeden 
Trank Föftlicher und herrlicher machen. Jede Leidenfchaft — Xiebe 
— Haß — Zorn — Verzweiflung ıc., wie die Oper fie ung gibt, 
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Fleidet die Mufif in den Purpurfchimmer der Romantik, und 
felbft das im Leben Empfundene führt uns hinaus aug dem 
Leben in das Reich des Unendlichen. 

So ftarf ift der Zauber der Muſik, und immer mächtiger 
mwerbend mußte er jede Fellel einer andern Kunft zerreißen. 

Gewiß nicht allein in der Erleichterung der Ausdrucksmittel 
(Bervollfommnung der Inftrumente, größere Virtuofität der Spieler), 
fondern in dem tieferen, innigeren Erfennen des eigentümlichen 
Weſens der Mufif liegt es, daß geniale Komponiften die In— 
firumental-Mufif zu der jeßigen Höhe erhoben. 

Mozart und Haydn, die Schöpfer der jegigen Inftrumental 
Muſik, zeigten uns zuerft die Kunft in ihrer vollen Glorie; wer 
fie da mit voller Liebe anfchaute und eindrang in ihr innigftes 
Weien, ift — Beethoven! — Die Inftrumentallompofitionen aller 
drei Meifter atmen einen gleichen romantifchen Geift, welches in 
dem gleichen innigen Ergreifen des eigentümlichen Weſens der 
Kunft liegt; der Charakter ihrer Kompofitionen unterfcheidet fi 
jedoch merklich. — Der Ausdrud eines Eindlichen, heitern Gemüts 
berrfcht in Haydns Kompofitionen. Seine Sinfonien führen uns 
in unabfehbare grüne Haine, in ein luftiges buntes Gewübl 
glücklicher Menfchen. Zünglinge und Mädchen fchweben in Reiben: 
tänzen vorüber; lachende Kinder, hinter Bäumen, hinter Rofen: 
büfchen laufchend, werfen fich nedend mit Blumen. Ein Leben 
voll Liebe, voll Seligfeit wie vor der Sünde, in ewiger Jugend; 
Fein Leiden, Fein Schmerz, nur ein füßes mehmütiges Verlangen 
nach der geliebten Geſtalt, die in der Ferne im Glanz des Abend 
rotes daher ſchwebt, nicht näher Fommt, nicht verſchwindet, 
und folange fie da ift, wird es nicht Nacht, denn fie felbit it 
das Ubendrot, von dem Berg und Hain erglühen. — In bi 
Tiefen des Geifterreiche führt ung Mozart. Furcht umfängt 
uns, aber ohne Marter ift fie mehr Ahnung des Unendlichen. 

Liebe und Wehmut tönen in holden Geifterftimmen; die 
Nacht geht auf in hellem Purpurfchimmer, und in unausſprech⸗ 
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licher Sehnfucht ziehen wir nach den Geſtalten, die, freundlich 
uns in ihre Reihen mwinfend, in ewigem Sphärentanze durch die 
Wolken fliegen. (Mozarts Sinfonie in Es dur unter dem Namen 
des Schmwanengefanges bekannt.) 

So öffnet ung auch Beethovens Inftrumental-Mufif das 
Reich des Ungeheuern und Unermeßlichen. Glühende Strahlen 
ſchießen durch diefes Reiches tiefe Nacht, und wir werben Riefen- 
ichatten gewahr, die aufs und abmogen, enger und enger uns 
einschließen und ung vernichten, aber nicht den Schmerz der un: 
endlichen Sehnfucht, in welcher jede Luft, die fchnell in jauchzen- 
den Tönen emporgeftiegen, binfinft und untergeht, und nur in 
diefem Schmerz der Liebe, Hoffnung, Freude, in fich verzehrend, 
aber nicht zerftörend, unfere Bruft mit einem vollftimmigen Zus 
jammenklange aller Leidenfchaften zerfprengen mill, leben wir 
fort und find entzückte Geifterfeher! — 

Der romantische Geſchmack ift felten, noch feltener das 
romantische Zalent, daher gibt es wohl fo wenige, die jene Lyra, 
deren Ton das mundervolle Reich des Romantifchen auffchließt, 
anzufchlagen vermögen. 

Haydn faßt das Menfchliche im menfchlichen Leben roman- 
tiſch auf; er ift Fommenfurabler, faßlicher für die Mehrzahl. 

Mozart nimmt mehr das Übermenfchliche, das Wunderbare, 
welches im innern Geiſte wohnt, in Anfpruch. 

Beethovens Muſik bewegt die Hebel der Furcht, des Schauers, 
des Entjeßens, des Schmerzes und erweckt eben jene unendliche 
Sehnfucht, welche das Weſen der Romantik iſt. Er ift daher 
ein rein romantifcher Komponift, und mag es nicht daher fommen, 
daß ihm Vokalmuſik, die den Charafter des unbeftimmten Sehnens 
nicht zuläßt, fondern nur durch Worte beftimmte Affefte, als in 
dem Reiche des Unendlichen empfunden, darftellt, weniger gelingt ? 

Den mufikalifchen Pöbel drückt Beethovens mächtiger Genius; 
er will fich vergebens dagegen auflehnen. — Aber die mweifen 
Richter, mit vornehmer Miene um fich ſchauend, verfichern: man 
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fönne es ihnen als Männer von großem Verſtande und tiefer 
Einficht aufs Wort glauben, es fehle dem guten ®. nicht ım 
mindeften an einer ſehr reichen, lebendigen Fantafie, aber er ver- 
ftehe fie nicht zu zügeln! Da wäre denn nun von Auswahl und 
Formung ber Gedanken gar nicht die Rede, fondern er werfe 
nach der fogenannten genialen Methode alles fo hin, wie es ihm 
augenblicklich die im Feuer arbeitende Fantafie eingebe. Wie iſt 
es aber, wenn nur Eurem fchwachen Blick der innere tiefe Zu: 
fammenhang jeder Beethovenfchen Kompofition entgeht? Wenn 
es nur an Euch liegt, daß ihr des Meifters dem Geweihten 
verftändliche Sprache nicht verfteht, wenn Euch die Pforte des 
innerften Heiligtums verfchloffen blieb? — In Wahrheit, der 
Meifter, an Befonnenheit Haydn und Mozart ganz an die Seite zu 
ftellen, trennt fein Sch von dem innern Reich der Töne und gebietet 
darüber als unumfchränfter Herr. Afthetifche Meßkünftler haben 
oft im Shakeſpeare über gänzlichen Mangel innerer Einheit und 
inneren Zufammenhanges geklagt, indem dem tieferen Blick ein 
fhöner Baum, Blätter, Blüten und Früchte aus einem Keim 
treibend, erwächft; fo entfaltet fich auch nur durch ein ſehr tiefes 
Eingeben in Beethovens InftrumentalMufik die hohe Befonnenbeit, 
welche vom wahren Genie unzertrennlich ift und von dem Studium 
der Kunft genährt wird. Welches Inſtrumentalwerk Beethovens 
beftätigt dies alles wohl in höherm Grade als die über alle 
Maßen herrliche, tieffinnige Sinfonie in Cmoll. Wie führt dieſe 
wundervolle Kompofition in einem fort und fort fteigenden 
Klimar den Zuhörer unmiderftehlich fort in das ©eifterreich des 
Unendlichen. Nichts kann einfacher fein ale der nur aus zwei 
Taften beftehende Hauptgedanke des erften Allegros, der anfangs 
im Unifono dem Zubörer nicht einmal die Tonart beftimmt. Den 
Charakter der ängftlichen, unruhvollen Sehnfucht, den dieſer Sag 
in fich trägt, feßt das melodiöfe Nebenthema nur noch mehr ins 
Klare! — Die Bruft, von der Ahnung des Ungeheuern, Vernichtung 
Drohenden gepreft und beängftet, fcheint fich in fchneidenden 
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kauten gemwaltfam Luft machen zu wollen, aber bald zieht eine 
eundliche Geftalt glänzend daher und erleuchtet die tiefe grauen- 
solle Nacht. (Das liebliche Thema in Gdur, das erft von dem 
Horn in Esdur berührt wurde.) — Wie einfach — noch einmal 
ei ed gefagt — iſt das Thema, das ber Meifter dem Ganzen 
um runde legte, aber wie wundervoll reihen fich ihm alle Neben- 
nd Zwiſchenſätze durch ihr rhythmiſches Verhältnis fo an, daß 
ie nur dazu dienen, ben Charakter des Allegros, den jenes Haupt: 
bema nur andeutete, immer mehr und mehr zu entfalten. Alle 
Säße find kurz, beinahe alle nur aus zwei, drei Takten beftehend, 
nd noch dazu verteilt in beftändigem Wechfel der Blag: und 
Saiteninftrumente; man follte glauben, daß aus folchen Elementen 
mr etwas Zerftüdeltes, Unfaßbares entftehen könne, aber ftatt 
eſſen iſt es eben jene Einrichtung des Ganzen ſowie die beftändige 
wfeinander folgende Wiederholung der Säße und einzelner Akkorde, 
ne das Gefühl einer unnennbaren Sehnfucht bis zum böchften 
Srade fteigert. Ganz davon abgefehen, daß die Fontrapunftifche 
Behandlung von dem tiefen Studium der Kunft zeugt, fo find 
s auch die Zmifchenfäße, die beftändigen Anfpielungen auf das 
Hauptthema, welche dartun, wie der hohe Meifter das Ganze mit 
illen den leidenschaftlichen Zügen im Geift auffaßte und durchdachte. 
— Zönt nicht wie eine holde Geifterftimme, die unfre Bruft mit 
Hoffnung und Troſt erfüllt, das liebliche Thema des Andante 
:on moto in. Asdur? — Aber auch bier tritt der furchtbare 
Beift, der im Allegro das Gemüt ergriff und ängftete, jeden 
Augenblick drohend aus der Wetterwolfe hervor, in die er ver 
chwand, und vor feinen Bligen entfliehen fehnell die freundlichen 
Seftalten, die uns umgaben. — Was foll ich von der Menuett 
agen? — Hört die eignen Modulationen, die Schlüffe in dem 
dominanten Afforde dur, den der Baß als Tonika des folgenden 
Themas in Moll aufgreift — das immer fich um einige Tafte 
ameiternde Thema ſelbſt! Ergreift Euch nicht wieder jene un: 
ruboolle, unnennbare Sehnfucht, jene Ahnung des wunderbaren 
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Geifterreichs, in welchem der Meifter herrfcht? Aber wie blendendes 
Sonnenlicht ftrahlt das prächtige Thema des Schlußfages in dem 
jauchzenden Jubel des ganzen Orchefters. — Welche wunderbare 
fontrapunftifche Berfchlingungen verfnüpfen fich hier wieder zum 
Ganzen. Wohl mag manchem alles vorüberraufchen wie cin 
geniale Rhapfodie, aber dag Gemüt jedes finnigen Zuhörers wirt 
gewiß von einem Gefühl, das eben jene unnennbare abnung« 
volle Sehnfucht iſt, tief und innig ergriffen, und bis zum Schluf 
akkord, ja noch in den Momenten nad) demfelben wird er nic 
heraustreten Fönnen aus dem wunderbaren ®eifterreiche, me 
Schmerz und Luft, in Tönen geftaltet, ihn umfingen. — Di: 
Säße ihrer innern Einrichtung nach, ihre Ausführung, Inftrumen 
tierung, die Art, wie fie aneinander gereiht find, alles arbeitet auf 
einen Punkt hinaus; aber vorzüglich die innige Verwandtſchaft 
der Themas untereinander ift es, welche jene Einheit erzeugt, die 
nur allein vermag den Zuhörer in einer Stimmung feftzubalten. 
Oft wird diefe Verwandtichaft dem Zuhörer klar, wenn er fie 
aus der Verbindung zweier Säge heraushört oder in den zwei 
verschiedenen Säßen gemeinen Grundbaß entdeckt, aber eine tiefer 
Verwandtſchaft, die fich auf jene Art nicht dartut, fpricht oft nur 
aus dem Geiſte zum Geifte, und eben diefe ift es, welche unter 
den Süßen ber beiden Allegros und der Menuett berrfcht und 
die beſonnene Senialität des Meifters herrlich verkündet. — 
Wie tief haben fich doch deine herrlichen Flügel-Kompofitionen, 
du hoher Meifter! meinem Gemüte eingeprägt; wie fchal und 
nichtsbedeutend erfcheint mir doch nun alles, was nicht dir, dem 
finnigen Mozart und dem gewaltigen Genius Sebaftian Bach 
angehört. — Mit welcher Luft empfing ich dein fiebzigftes Wert, 
die beiden herrlichen Trios, denn ich wußte ja wohl, daß ich fie 
nach weniger Übung bald gar herrlich hören würde. Und fo aut 
ift e8 mir ja denn heute abend geworben, fo daß ich noch jetzt 
wie einer, der in den mit allerlei feltenen Bäumen, Gewächſen 
und munderbaren Blumen umflochtenen Jrrgängen eines far 
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aftifchen Parks mandelt und immer tiefer und tiefer hineingerät, 
ht aus den mundervollen Wendungen und Berfchlingungen 
einer Trios herauszufommen vermag. Die holden Sirenen- 
Stimmen deiner in bunter Mannigfaltigfeit prangenden Säße 
seen mich immer tiefer und tiefer hinein. — Die geiftreiche 
dame, die heute mir, dem Kapellmeifter Kreisler, vecht eigentlich 
u Ehren das Trio Nr. I. gar herrlich fpielte, und vor beren 
lügel ich noch fie und fehreibe, hat es mich recht deutlich ein⸗ 
ben laſſen, wie nur das, was der Geift gibt, zu achten, alles 
drige aber vom Übel iſt. — 

Eben jetzt habe ich auswendig einige frappante Aus— 
seihungen ber beiden Trios auf dem Flügel wiederholt. — Es ift 
och wahr, ber Flügel (Flügel-Pianoforte) bleibt ein mehr für 
ie Harmonie als für die Melodie brauchbares Inftrument. Der 
einfte Ausdruck, deffen das Inftrument fähig iſt, gibt der Melodie 
icht dag regfame Leben in taufend und taufend Nüanzierungen, 
as der Bogen des Geigers, der Hauch des Bläſers hervorzus 
ringen imftande ift. Der Spieler ringt vergebens mit der un- 
iberwindlichen Schwierigkeit, die der Mechanism, der die Saiten 
urch einen Schlag vibrieren und ertönen läßt, ihm entgegenfeßt. 
dagegen gibt es (die noch immer weit befchränktere Harfe abge— 
echnet) wohl Fein Inftrument, das fo wie der Flügel in voll 
mffigen Afkorden das Reich der Harmonie umfaßt und feine 
Schäge in den wunderbarften Formen und Geftalten dem Kenner 
ntfaltet. Hat die Fantafie des Meiiters ein ganzes Tongemälde 
nit reichen Gruppen, hellen Lichtern und tiefen Schattierungen 
tarıffen, fo kann er es am Flügel ins Leben rufen, daß es aus 
vr innern Welt farbigt und glänzend hervortritt. Die vollftim- 
nige Partitur, dieſes wahre mufifalifche Zauberbuch, das in feinen 
zeichen alle Wunder der Tonkunſt, den geheimnisvollen Chor 
ser mannigfaltigften Inftrumente bewahrt, wird unter den Händen 
8 Meifters am Flügel belebt, und ein in diefer Art gut und 
sllftimmig vorgetragenes Stüd aus der Partitur möchte dem 
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mwohlgeratnen Kupferftich, der einem großen Gemälde entnommen, u 
vergleichen fein. Zum Fantafieren, zum Vortragen aus der Partitur 
zu einzelnen Sonaten, Afforden u. |. mw. ift daher der Flügel vor 
züglich geeignet, jo wie nächſtdem Trios, Quartetten, Quintetten x. 
wo die gewöhnlichen Saiteninftrumente hinzutreten, fhon deshall 
ganz in das Reich der FlügelsKompofition gehören, weil, fint 
fie in der wahren Art, d. h. wirklich vierftimmig, fünfftimmi 
u. f. w. fomponiert, hier es ganz auf die harmonifche Ausarbeitun 
ankommt, die das Hervortreten einzelner Inſtrumente in glängender 
Paflagen von felbft ausschließt. — 

Einen wahren Widerwillen hege ich gegen all’ die eigentlichen 
FlügelsKonzerte. (Mozartiche und Beethovenfche find nicht fomehl 
Konzerte ald Sinfonien mit obligatem Flügel.) Hier foll du 
Virtuofität des einzelnen Spielers in Paffagen und im Ausdrud 
der Melodie geltend gemacht werden; der befte Spieler auf dem 
fchönften Instrumente ftrebt aber vergebens nach dem, was 
3. B. der Biolinift mit leichter Mühe erringt. 

Jedes Solo Flingt nach dem vollen Tutti der Geiger und 
DBläfer fteif und matt, und man bewundert bie Fertigkeit der 
Finger u. dergl., ohne daß das Gemüt recht angefprochen wirt. 

Wie hat doch der Meifter den eigentümlichiten Geift dei 
Inſtruments aufgefaßt und in der dafür geeignetften X 
geforgt ! 

Ein einfaches aber fruchtbares, zu den verfchiedeniten Font 
punktifchen Wendungen, Abkürzungen u. f. w. taugliches, fing 
bares Thema liegt jedem Satze zum Grunde, alle übrigen Neber 
themata und Figuren find dem Hauptgedanfen innig verwandt, 
fo daß fich alles zur höchſten Einheit durch alle Inftrumentt 
verfchlingt und ordnet. So ift die Struktur des Ganzen; abe 
in dieſem Fünftlichen Bau wechfeln in raftlofem Fluge die wunder 
barften Bilder, in denen Freude und Schmerz, Wehmut und 
Wonne neben: und ineinander hervortreten. Seltſame Geftalten 
beginnen einen luftigen Tanz, indem fie bald zu einem Licht 
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punkt verfchweben, bald funfelnd und bligend auseinanderfahren 
und fih in mannigfachen Gruppen jagen und verfolgen; und 
mitten in dieſem aufgefchloffenen Geifterreiche horcht die ent- 
züdte Seele ber unbekannten Sprache zu und verfteht alle 
die geheimften Ahnungen, von denen fie ergriffen. — 

Nur der Komponift drang wahrhaft in die Geheimniffe 
der Harmonie ein, der burch fie auf das Gemüt des Men 
khen zu wirken vermag; ihm find die Zahlenproportionen, 
welche dem Grammatıfer ohne Genius nur tote ftarre Rechen: 
erempel bleiben, magifche Präparate, denen er eine Zaubermelt 
entſteigen läßt. 

Unerachtet der Gemütlichkeit, die vorzüglich in dem erften 
Trio, felbft das wehmutsvolle Largo nicht ausgenommen, herrfcht, 
bleibt doch der Beethovenfche Genius ernft und feierlich. Es ift, 
als meinte der Meifter, man Fönne von tiefen, geheimnisvollen 
Dingen, felbft wenn der Geift, mit ihnen innig vertraut, fich 
freudig und fröhlich erhoben fühlt, nie in gemeinen, fondern nur 
in erhabenen, herrlichen Worten reden; das Tanzftü der Iſis— 
priefter Fannn nur ein hochjauchzender Hymnus fein. 

Die Inftrumental-Mufit muß da, wo fie nur durch fich ale 
Muſik wirfen und nicht vielleicht einem beftimmten dramatifchen 
Zweck dienen foll, alles unbedeutend Spaßhafte, alle tändelnden 
kazzi vermeiden. Es fucht das tiefe Gemüt für die Ahnungen 
der Freudigfeit, die herrlicher und fchöner als hier in der beengten 
Belt, aus einem unbekannten Lande herübergefommen, ein inneres, 
wonnevolles Leben in der Bruft entzündet, einen höheren Aus— 
drud, als ihm geringe Worte, die nur der befangenen irdifchen 
fuft eigen, gewähren können. Schon dieſer Ernft aller 
Beethovenfchen Inftrumentale und Flügel-Mufit verbannt alle 
die halsbrechenden Paflagen auf und ab mit beiden Händen, alle 
die feltfamen Sprünge, die poffierlichen Capricciog, die hoch in 
die Luft gebauten Noten mit fünf und fecheftrichigem Fundament, 
von denen die Flügel-Kompofitionen neuefter Art erfüllt find. — 
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Wenn von bloßer Fingerfertigfeit die Rede ift, haben die Flügel: 
Kompofitionen des Meifters gar feine befondere Schwierigfeit, da 
die wenigen Läufe, Xriolenfiguren u. d. m. wohl jeder geübte 
Spieler in der Hand haben muß; und doch ift ihr Vortrag be 
dDingt recht fchwer. Mancher fogenannte Virtuofe vermwirft des 
Meifters FlügeleKompofition, indem er dem Vorwurfe: fehr fchwer! 
noch hinzufügt: und fehr undanfbar! — Was nun die Schwierig: 
feit betrifft, fo gehört zum richtigen, bequemen Vortrag Beethovenfcher 
Kompofition nichts Geringeres, ald daß man ihn begreife, daß 
man tief in fein Weſen eindringe, da man im Bemußtfein 
eigner Weihe es Fühn mage, in den Kreis der magifchen Er 
fcheinungen zu treten, die fein mächtiger Zauber hervorruft. Wer 
diefe Weihe nicht in fich fühlt, wer die heilige Muſik nur als 
Spielerei, nur zum Zeitvertreib in leeren Stunden, zum augen 
blicklichen Reiz ftumpfer Ohren oder zur eignen Dftentation 
tauglich betrachtet, der bleibe ja davon. Nur einem folchen ftebt 
auch der Vorwurf: und höchft undankfbar! zu. Der echte Künftler 
lebt nur in dem Werke, das er in dem Sinne des Meifters auf 
gefaßt hat und nun vorträgt. Er verfchmäht es, auf irgend eine 
Weiſe feine Perfönlichkeit geltend zu machen, und all’ fein Dichten 
und Zrachten gebt nur dahin, alle die herrlichen, holdfeligen 
Bilder und Erfcheinungen, die der Meifter mit magifcher Gewalt 
in fein Werk verfchloß, taufendfarbig glänzend ins rege Leben zu 
rufen, daß fie den Menfchen in lichten funfelnden Kreifen um: 
fangen und feine Fantafte, fein innerftes Gemüt entzündend, ihn 
rajchen Fluges in das ferne Geifterreich der Töne tragen. 


5, 
Höchſt zerftreute Gedanken. 


Son als ich noch auf der Schule war, hatte ich die ©e: 
wohnheit, manches, was mir bei dem Leſen eines Buchs, bei 
dem Anhören einer Muſik, bei dem Betrachten eines Gemäldes 
oder fonft gerade einfiel, oder auch was mir felbft Merkwürdiges 
begegnet, aufzufchreiben. Ich hatte mir dazu ein Eleines Buch 
binden laffen und den Titel vorgefeßt: Zerftreute Gedanken. — 
Mein Better, der mit mir auf einer Stube wohnte und mit 
wahrhaft boshafter Jronie meine äfthetifchen Bemühungen ver- 
folgte, fand das Büchelchen und feßte auf dem Titel dem Worte: 
Zerftreute, das MWörtlein: Höchft! vor, Zu meinem nicht ges 
ringen Verdruſſe fand ich, als ich mich über meinen Vetter im 
ftillen fatt geärgert hatte und das, mas ich gefchrieben, noch ein= 
mal überlag, manchen zerftreuten Gedanken wirklich und in ber 
Tat höchſt zerftreut, warf das ganze Buch ins Feuer und ges 
lobte nichts mehr aufzufchreiben, fondern alles im Innern dige— 
rieren und wirken zu laffen, wie es follte. — Uber ich jehe meine 
Mufifalien durch und finde zu meinem nicht geringen Schreck, 
daß ich die üble Gewohnheit nun in viel fpäteren und, wie man 
denken möchte, meiferen Sahren ftärfer als je treibe. Denn find 
nicht beinahe alle leere Blätter, alle Umfchläge mit höchſt zer- 
ftreuten Gedanfen befrigelt? — Sollte nun einmal, bin ich auf 
diefe oder jene Art dahingefchieden, ein treuer Freund diefen meinen 
Nachlaß ordentlich für mas halten oder gar (wie es denn mwohl 
manchmal zu gefchehen pflegt) manches davon abfchreiben und 
druden laffen, fo bitte ich ıhn um die Barmherzigkeit, ohne 
Barmherzigkeit die höchſt Höchft zerftreuten Gedanken dem Feuer 
zu übergeben, und rüdfichts der übrigen es gemwiffermaßen ale 
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captatio benevolentiae bei der fchülerhaften Auffchrift nebit 
dem boshaften Zufage des Vetters bewenden zu laffen. 


Man firitt heute viel über unfern Sebaftian Bach und über 
die alten Staliener, man fonnte ſich durchaus nicht vereinigen, 
wem der Vorzug gebühre. Da fagte mein geiftreicher Freund: 
„Sebaftian Bachs Muſik verhält fich zu der Muſik der alten 
Staliener ebenfo, wie der Münfter in Straßburg zu der Peters: 
firche in Rom.” 

Wie tief hat mich das wahre, lebendige Bild ergriffen! — 
Sch fehe in Bachs achtitimmigen Motetten den Fühnen, wunder: 
vollen romantifchen Bau des Münfters mit all’ den fantaftifchen 
Verzierungen, die Fünftlich zum Ganzen verfchlungen, ſtolz und 
prächtig in die Lüfte emporfteigen; fowie in Benevolis, in Pertis 
frommen ©efängen die reinen grandiofen Verhältniffe der Peters: 
kirche, die felbft den größten Maffen die Kommenfurabilität geben 
und das Gemüt erheben, indem fie es mit heiligem Schauer 


erfüllen. 


Nicht ſowohl im Traume als im Zuftande des Delirierens, 
der dem Einfchlafen vorhergeht, vorzüglich wenn ich viel Mufif 
gehört habe, finde ich eine Übereinkunft der Farben, Töne und 
Düfte. Es kömmt mir vor, als wenn alle auf die gleiche ge 
heimnisvolle Weife durch den Lichtftrahl erzeugt würden und 
dann fich zu einem wundervollen Konzerte vereinigen müßten. — 
Der Duft der dunfelroten Nelken wirft mit fonderbarer magifcher 
Gewalt auf mich; unwillkürlich verfinfe ich in einen träumerifchen 
Zuftand und höre dann wie aus meiter Ferne die anfchwellenden 
und wieder verfließenden tiefen Töne des Bafletthorns. 


Es gibt Augenblide — vorzüglih wenn ich viel in des 
großen Sebaftian Bachs Werken gelefen —, in denen mir die 
mufifalifchen Zahlenverhältniffe, ja die myſtiſchen Regeln des 
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Kontrapunfts ein inneres Grauen erweden. — Muſik! — mit 
geheimmisvollem Schauer, ja mit Grauſen nenne ich Dich! — 
Dich! in Tönen ausgefprochene Sanskritta der Natur! — Der 
Ungeweihte lallt fie nach in Eindifchen Lauten — der nachäffende 
Srevler geht unter im eignen Hohn! 


Bon großen Meiftern werden häufig Anekdötchen aufgetifcht, 
die fo Eindifch erfunden oder mit fo alberner Unmiffenheit nach- 
erzählt find, daß fie mich immer, wenn ich fie anhören muß, 
fränfen und ärgern. So ıft 3. B. das Gefchichtchen von Mozarts 
Duverture zum Don Juan fo profaisch toll, daß ich mich 
wundern muß, mie fie felbft Mufifer, denen man einiges 
Einfehen nicht abfprechen mag, in den Mund nehmen Fönnen, 
wie e8 noch heute gefchah. — Mozart foll die Kompofition 
der Duverture, als die Oper längft fertig war, von Tage 
zu Tage verichoben haben und noch den Tag vor der 
Aufführung, als die beforgten Freunde glaubten, nun ſäße er 
am Schreibtifche, ganz luſtig fpazieren gefahren fein. Endlich 
am Zage der Aufführung, am frühen Morgen, habe er in wenigen 
Stunden die Duverture Fomponiert, fo daß die Partien noch 
naß in das Theater getragen mwären. Nun gerät alles in Er= 
faunen und Bewunderung, wie Mozart fo fehnell Fomponiert 
bat, und doch kann man jedem rüftigen fchnellen Notenfchreiber 
ebendiefelbe Bewunderung zollen. — Glaubt ihr denn nicht, daß 
der Meifter den Don Juan, fein tiefites Werk, das er für feine 
Sreunde, db. h. für folche, die ihn in feinem Innerſten ver- 
fanden, fomponierte, längft im Gemüte trug, daß er im Geift 
das Ganze mit allen feinen herrlichen charaktervollen Zügen ordnete 
und ründete, fo daß es wie in einem fehlerfreien Guffe daftand? 
— Glaubt ihr denn nicht, daß die Duverture aller Duverturen, 
in der alle Motive der Oper ſchon fo herrlich und lebendig an= 
gedeutet find, nicht ebenfogut fertig war als das ganze Werk, 
ehe der große Meifter die Feder zum Auffchreiben anſetzte? — 

5* 
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Iſt jene Anekdote wahr, fo hat Mozart wahrfcheinlich feine Freunde, 
die immer von der Kompofition der QDuverture gefprochen 
hatten, mit dem Verſchieben des Aufichreibens genedt, da ihre 
Beforgnis, er möchte die glünftige Stunde zu dem nunmehr 
mechanisch gewordenen Gefchäft, nämlich das in dem Augenblid 
ber Weihe empfangene und im Innern aufgefaßte Werf aufzu: 
fchreiben, nicht mehr finden, ihm lächerlich erfcheinen mußte. — 
Manche haben in dem Allegro des .Üüberwachten Mozarts Auf 
fahren aus dem Schlafe, in den er Fomponierend unwillfürlich 
verfunfen, finden wollen! — Es gibt närrifche Leute! — Sch 
erinnere mich, daß bei der Aufführung des Don Juan einer ein: 
mal mir bitter Flagte: das fei doch entjeglich unnatürlich mit der 
Statue und mit den Zeufeln! Sch antwortete ihm lächelnd, ob 
er denn nicht längft bemerft hätte, daß in dem weißen Dann 
ein ganz verflucht pfiffiger Polizeifommiffär ftede, und daf die 
Teufel nichts wären als vermummte Gerichtsdiener, die Hölle 
wäre auch weiter nichts als das Stodhaus, mo Don Juan 
feiner Vergehungen wegen eingefperrt werden würde, und fo das 
Ganze allegorifch zu nehmen. — Da fchlug er ganz vergnügt 
ein Schnippchen nach dem andern und lachte und freute fich 
und bemitleidete die andern, die fich fo grob täufchen liefen. — 
Nachher, wenn von den unterirdifchen Mächten, die Mozart aus 
dem Orkus hervorgerufen babe, geiprochen wurde, lächelte er 
mich überaus pfiffig an, melches ich ihm ebenfo erwiderte. — 

Er dachte: „Wir wiffen, was wir wiffen!” und er hatte 
wahrlich recht! 


Seit langer Zeit habe ich mich nicht fo rein ergößt und er- 
freut als heute Abend. — Mein Freund trat jubilierend zu mir 
in das Zimmer und verkündete, daß er in einer Schenfe ber 
Vorftadt einen Komödianten-Trupp ausgemittert habe, der jeden 
Abend vor den anweſenden Gäften die größten Schau: und Trauer: 
jpiele aufführe. Wir gingen gleich hin und fanden an der Türe 
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der Wirtsftube einen gefchriebenen Zettel angeklebt, worin es nächft 
der dee und wehmütigen Empfehlung der würdigen Schaufpieler- 
aejellfchaft hieß, daß die Wahl des Stüds jedesmal von dem 
verfammelten verehrungsmwürdigen Publifum abhinge, und daß 
der Wirt fich beeifern merde, die hohen Gäſte auf dem erften 
Pag mit gutem Bier und Tabaf zu bedienen. Diesmal wurde auf 
den VBorfchlag des Herrn Direktors „Johanna von Montfaucon‘ ges 
wählt, und ich überzeugte mich, daß To dargeftellt das Stüd von 
unbefchreiblicher Wirkung ift. Da fieht man ja deutlich, mie der 
Dichter eigentlich die Ironie des Poetifchen bezweckte, oder viel- 
mehr den falfchen Pathos, die Poefie, die nicht poetifch ıft, 
läherlih machen wollte, und in diefer Hinficht ift die Johanna 
eine der ergößlichften Poſſen, die er je geichrieben. Die Schaus 
Ipieler und Schaufpielerinnen hatten diefen tiefen Sinn des Stücks 
ſehr gut aufgefaßt und die Szenerie lobensmwert angeordnet. War 
es nicht 3. B. eine glückliche Idee, daß bei den in fomifcher Ver: 
zweiflung herausgeftoßenen Worten der Johanna: „Es muß bligen !” 
der Direktor die Auslage für Kolophonium nicht gefcheut hatte, 
jondern wirflih ein paarmal bligen ließ? Außer dem Fleinen 
Unfall, daß in der erften Szene das ungefähr fechs Fuß hohe 
Schloß, wiewohl von Papier gebaut, ohne fonderliches Geräufch 
einfiel, und eine Biertonne fichtbar wurde, von der herab nun 
anftatt vom Balkon oder zum Fenfter heraus Johanna recht 
herzlich mit den guten Landleuten fprach, waren fonft die Deko— 
tationen vortrefflih und vorzüglich die Schweizer-Gebirge ebenfo 
im Sinne des Stüds mit glüdlicher Jronie behandelt. Ebenſo 
deutete auch das Koftüm fehr gut die Lehre an, die der Dichter 
durch die Darftellung feiner Helden den Afterdichtern geben will, 
„Sebt,” will er nämlich fagen: „fo find Eure Helden!” — Statt der 
kräftigen, rüftigen Ritter der fchönen Vorzeit find es meinerliche, 
erbärmliche Weichlinge des Zeitalters, die fich ungeziemlich ges 
bärden und dann glauben, damit fei es getan! — Alle auf 
tretende Ritter, der Eftavajell, der Lafarra ıc. gingen in gewöhn⸗ 
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lichen Frads und hatten nur Feldbinden darüber gehängt ſowie 
ein paar Federn auf den Hüten. — Eine ganz herrliche Ein: 
richtung, die von großen Bühnen nachgeahmt zu werben verdiente, 
fand auch noch ftatt! — Sch will fie herfchreiben, damit ich fie 
nie aus dem Gedächtnis verliere. — Nicht genug Fonnte ich mich 
nämlich über die große Präzifion im Auftreten und Abgeben, 
über den Einklang des Ganzen wundern, da doch die Wahl des 
Stüds dem Publikum überlaffen, die Gefellfchaft daher ohne 
fonderliche Vorbereitung auf eine Menge von Stüden gefaßt fein 
mußte. Endlich, an einer etwas poffierlichen und, wie es fchien, 
ganz unmillfürlichen Bewegung eines Schaufpielers in der Kuliſſe 
bemerkte ich mit bemwaffnetem Auge, daß von den Füßen der 
Schaufpieler und Schaufpielerinnen feine Schnüre in den Souffleur: 
Faften liefen, die angezogen wurden, wenn fie fommen ober gehen 
follten. — Ein guter Direktor, der vorzüglich will, daß alles 
nach feinen eigenen individuellen Eine und Anfichten auf dem 
Theater gehen foll, könnte das nun weiter treiben — er könnte, 
fo wie man bei der Reiterei zu den verfchiedenen Manövers fos 
genannte Rufe (Trompetenftöße) hat, denen fogar die Pferde 
augenbliclich folgen, ebenfo für die verfchiedenften Pofituren — 
Ausrufe — Schreie — Heben — GSinfenlaffen der Stimme 
u. f. mw. verfchiedene Züge erfinden und fie, neben dem Souffleur 
figend, mit Nuten applizieren. 

Das größte, mit augenblidlicher Entlaffung als dem zivilen 
Tode zu beftrafende Verſehen eines Schaufpielers wäre dann, 
wenn ber Direktor ihm mit Recht vorwerfen Fönnte: er babe 
über die Schnur gehauen, und das größte Lob einer 
ganzen Darftellung: es fei alles recht nad der Schnur 
gegangen. 


Große Dichter und Künftler find auch für den Tadel unter- 
geordneter Naturen empfindlich. — Sie laffen fich gar zu gern 
loben, auf Händen tragen, hätfcheln. — Glaubt ihr denn, daf 
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diejenige CEitelfeit, von der ihr fo oft befangen, in hohen Ges 
mütern wohnen Fönne? — Aber jedes freundliche Wort, jedes 
wohlmollende Bemühen befchwichtigt die innere Stimme, bie dem 
wahren Künftler unaufhörlich zuruft: „Wie ift doch bein Flug 
noch fo niedrig, noch jo von der Kraft des Srdifchen gelähmt 
— rüttle frifch die Fittiche und ſchwinge dich auf zu den leuchten: 
den Sternen!” — Und von der Stimme getrieben irrt der Künftler 
oft umher und kann feine Heimat nicht wiederfinden, bis der 
Freunde Zuruf ihn wieder auf Weg und Steg leitet. 


Wenn ich in Forkels mufifalifcher Bibliothek die niedrige 
ſchmähende Beurteilung von Glucks Iphigenia in Aulis lefe, wird 
mein Gemüt von den fonderbarften Empfindungen im Innerſten 
bewegt. Wie mag der große, herrliche Mann, las er jenes ab: 
furde Gefchwäß, doch eben von dem unbehaglichen Gefühl er: 
griffen worden fein, wie einer, der, in einem fchönen Park zwiſchen 
Blumen und Blüten luftwandelnd, von fechreienden, bellenden 
Kläffern angefallen wird, die, ohne ihm nur den mindeften be— 
deutenden Schaden zufügen zu Fönnen, ihm doch auf bie uns 
erträglichfte Weiſe läftig find. Aber wie man in der Zeit bes 
erfochtenen Sieges gern von den ihm vorhergegangenen Bedräng- 
niffen und ©efahren hört, eben darum, weil fie feinen Glanz 
noch erhöhen, jo erhebt es auch Seele und Geift, noch die Un 
getüme zu befchauen, über die der Genius fein Siegespanier 
ſchwang, daß fie untergingen in ihrer eignen Schmach! — Tröſtet 
Euch — ihr Unerfannten! ihr von dem Leichtfinn, von der Unbill 
des Zeitgeiftes Gebeugten; Euch ift gewiffer Sieg verheißen, 
und der ift ewig, da Euer ermüdender Kampf nur vorüber: 
gehend war! 


Man erzählt, nachdem der Streit der Gludiften und Picei- 
niften fich etwas abgefühlt hatte, fei es irgend einem vornehmen 
Verehrer der Kunft gelungen, Gluck und Piccini in einer Abend» 
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gefellfchaft zufammenzubringen, und nun habe der offene Teutſche, 
zufrieden einmal, den böfen Streit geendet zu fehen, in einer 
fröhlichen Weinlaune dem Staliener feinen ganzen Mechanismus 
der Kompofition, fein Geheimnis, die Menfchen und vorzüglich 
die verwöhnten Franzofen zu erheben und zu rühren, entdedit — 
Melodien in altfranzöfiichem Stil — teutfche Arbeit, darin follte 
e8 liegen. Uber der finnige, gemütliche, in feiner Art große 
Piccini, deflen Chor der Priefter der Nacht in der Dido in meinem 
Innerſten mit fchauerlihen Tönen miderhallt, hat doch Feine 
Armida, feine Sphigenia wie Gluck gefchrieben! — Bebürfte es 
denn nur genau zu willen, wie Raphael feine Gemälde anlegte 
und ausführte, um felbft ein Raphael zu fein? 








Kein Gefpräch über die Kunft Eonnte heute auffommen — 
nicht einmal das himmlifche Gefhwäg um Nichts über Nichts, 
das ich fo gern mit Frauenzimmern führe, weil mir es dann 
nur wie bie zufällig begleitende Stimme zu einer geheimen, aber 
von jeder deutlich geahnten Melodie vorfommt, wollte recht fort; 
alles ging unter in der Politik. — Da fagte jemand: „Der 
Minifter —r— habe den Vorftellungen des —f— Hofes Fein 
Gehör gegeben.” Nun weiß ich, daß jener Minifter wirklich auf 
einem Ohre gar nicht hört, und in dem Augenblid fand ein 
Bild in grotesfen Zügen mir vor Augen, welches mich den ganzen 
Abend nicht wieder verließ. — Sch fah nämlich jenen Minifter 
in der Mitte des Zimmers fteif daftehen — der —fche Unter: 
händler befindet fich unglüclicherweife an der tauben Seite, der 
andere an der hörenden! — Nun wenden beide alle nur erfinn- 
lichen Mittel, Ränke und Schwänfe an, einer, daß die Erzellenz 
fih) umdrehe, der andere, daß die Erzellenz ftehen bleibe, denn 
nur davon hängt ber Erfolg der Sache ab; aber die Erzellenz 
bleibt wie eine teutjche Eiche feft eingewurzelt auf ihrer Stelle, 
und das Glück ift dem günftig, der die hörende Seite traf. 
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Welcher Künftler hat fich ſonſt um die politifchen Ereigniffe 
des Tages befümmert — er lebte nur in feiner Kunft, und nur 
in ihr fehritt er durch das Leben; aber eine verhängnisvolle ſchwere 
Zeit bat den Menfchen mit eiferner Fauft ergriffen, und der 
Schmerz preßt ihm Laute aus, die ihm fonft fremd waren. 








Man fpricht fo viel von der DBegeifterung, die die Künftler 
durch den Genuß ftarker Getränke erzwingen — man nennt 
Mufifer und Dichter, die nur fo arbeiten Eönnen (die Maler find 
von dem Vorwurfe, foviel ich weiß, frei geblieben). — Sch glaube 
nicht daran — aber gewiß iſt es, daß eben in der glüclichen 
Stimmung, ich möchte fagen, in der günftigen Konftellation, 
wenn ber Geift aus dem Brüten in das Schaffen übergeht, 
dag geiftige Getränf den regeren Umſchwung ber Ideen befördert. 
— Es iſt gerade Fein edles Bild, aber mir fommt die Fantafie 
hier vor wie ein Mühlrad, welches der ftärker anfchwellende Strom 
ichneller treibt — der Menfch gießt Mein auf, und das Getriebe 
im Innern dreht fich rafcher! — Es ift wohl herrlich, daß eine 
edle Frucht das Geheimnis in fich trägt, den menfchlichen Geift 
in feinen eigenften Anklängen auf eine wunderbare Weife zu be: 
berrichen. — Uber mas in diefem Augenblid da vor mir im 
Glaſe dampft, ift jenes Getränk, das noch wie ein geheimnisvoller 
gremder, der, um unerfannt zu bleiben, überall feinen Namen 
wechfelt, Feine allgemeine Benennung bat und durch den Prozeß 
erzeugt wird, wenn man Kognaf, Arraf oder Rum anzündet und 
auf einem Roſt darüber gelegten Zuder bineintröpfeln läßt. — 
Die Bereitung und der mäßige Genuß diefes Getränfes hat für 
mich etwas Wohltätiges und Erfreuliches. — Wenn fo die blaue 
Flamme emporzudt, fehe ich, wie die Salamander glühend und 
fprübend berausfahren und mit den Erdgeiftern kämpfen, die im 
Zuder wohnen. Diefe halten fich tapfer; fie Eniftern in gelben 
Lichtern durch die Feinde, aber die Macht ift zu groß, fie finfen 
praffelnd und zifchend unter — die Waffergeifter entfliehen, fich 
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im Dampfe emporwirbelnd, indem die Erdgeifter die erfchöpften 
Salamander herabziehen und im eignen Reiche verzehren; aber 
auch fie gehen unter, und Fede neugeborne Geifterchen ftrahlen 
in glühendem Rot herauf, und was Salamander und Erbdgeifi 
im Kampfe untergehend geboren, hat des Salamander Glut un? 
des Erdgeiftes gehaltige Kraft. — Sollte es wirklich geraten fein, 
dem innern Fantaſie-Rade Geiftiges aufzugießen, (welches ich Doch 
meine, da e8 dem Künftler nächft dem rafcheren Schwunge der 
Ideen eine gewiſſe Behaglichkeit, ja Fröhlichkeit gibt, die die Arbeit 
erleichtert), fo Fönnte man ordentlich rücfichts der Getränke ge= 
wiffe Prinzipe aufftellen. So würde ich 3. B. bei der Kirchen 
mufif alte Rheine und Franzweine, bei der ernten Oper ſehr feinen 
Burgunder, bei der Fomifchen Oper Champagner, bei Kanzonetten 
italienifche feurige Weine, bei einer höchft romantifchen Kompofition, 
wie die des Don Juan ift, aber ein mäßiges Glas von eben dem 
von Salamander und Erdgeift erzeugten Getränf anraten! — 
Doch überlaffe ich jedem feine individuelle Meinung und finde 
nur nötig für mich felbit im ftillen zu bemerfen, daß der Geift, 
der von Licht und unterirdifchem Feuer geboren fo Fed ben 
Menfchen beherrfcht, gar gefährlich ft, und man feiner Freund: 
lichkeit nicht trauen darf, da er fehnell die Miene ändert und 
ftatt des wohltuenden behaglichen Freundes zum furchtbaren 
Tyrannen wird. 


Es wurde heute die befannte Anefdote von dem alten Rameau 
erzählt, der zu dem Geiftlichen, welcher ihn in der Todesſtunde 
mit allerlei harten, unfreundlichen Worten zur Buße ermahnte 
und nicht aufhören Fonnte zu predigen und zu fchreien, ernftlich 
fagte: „Aber wie mögen Ew. Hochwürden doch fo falfch fingen!” — 
Sch habe nicht in das laute Gelächter der Gefellfchaft einftimmen 
fönnen, denn für mich hat die ©efchichte etwas ungemein 
Nührendes! — Wie hatte, da der alte Meifter der Tonkunſt 
beinahe fchon alles Irdiſche abgeftreift, fich fein Geift fo ganz 
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und gar der göttlichen Muſik zugemendet, daß jeder finnliche Ein: 
druck von außen her nur ein Mißflang war, der, bie reinen 
Harmonien, von denen fein Inneres erfüllt, unterbrechend, ihn 
quälte und feinen Flug zur Lichtwelt hemmte. 


In Feiner Kunft ift die Theorie fchwächer und unzureichender 
als in der Mufil, die Regeln des Kontrapunfts beziehen fich 
natürlicherweife nur auf die harmonifche Struktur, und ein da= 
nach richtig ausgearbeiteter Satz ift die nach den beftimmten 
Regeln des Verhältniffes richtig entworfene Zeichnung des Malers. 
Aber bei dem Kolorit ift der Mufifer ganz verlaffen; denn das 
it die Snftrumentierung. — Schon ber unermeflichen Varietät 
mufifalifcher Säge wegen ift eg unmöglich, hier nur eine Regel 
zu wagen, aber auf eine lebendige durch Erfahrung geläuterte 
Fantaſie geftüßt Fann man wohl Andeutungen geben, und diefe 
zykliſch gefaßt würde ich Myſtik der Inſtrumente nennen. Die 
Kunft, gehörigen Orts bald mit dem vollen Orchefter bald mit einzelnen 
Inftrumenten zu wirken, ift die mufifalifche Perfpeftive; fo 
wie die Mufif den von der Malerei ihr entlehnten Ausdrud 
Ton wieder zurücdnehmen und ihn von Tonart unterfcheiden 
fann. Im zweiten höheren Sinn mwäre dann Ton eines 
Stüds der tiefere Charakter, der durch die befondere Behandlung 
des Geſanges, der Begleitung der fich anfchmiegenden Figuren 
und Melismen ausgefprochen wird. 


Es ift ebenfo ſchwer, einen guten legten Aft zu machen 
als einen tüchtigen Kernjchluß. — Beide find gewöhnlich mit 
Figuren überhäuft, und der Vorwurf: er Fann nicht zum Schluß 
fommen, ift nur zu oft gerecht. Für Dichter und Mufiker iſt 
es Fein übler Vorfchlag, beide, den legten Aft und das Finale, 
zuerft zu machen. Die Ouverture fowie der Prologus muß 
unbedingt zuleßt gemacht werden. 


6. 
Der vollfommene Mafcinift. 


His ich noch in *** die Oper dirigierte, trieben mich oft Luft 
und Laune auf das Theater; ich befümmerte mich viel um das 
Dekorations: und Mafchinenweien, und indem‘ ich lange Zeit ganz 
im Stillen über alles, was ich ſah, Betrachtungen anftellte, er 
zeugten fich mir Refultate, die ich zum Nuß und Frommen ber 
Deforateurs und der Mafchiniften fowie des ganzen Publiftums gern 
in einem eignen Xraftätlein ans Xicht ftellen möchte, unter dem 
Titel: Johannes Kreislers vollfommener Mafchinift u. f. wm. Aber 
wie es in der Welt zu geben pflegt, den fchärfiten Willen ftumpft 
die Zeit ab, und wer weiß, ob bei gehöriger Muße, die das 
wichtige theoretifche Werk erfordert, mir auch die Laune fommen 
wird, es mirklich zu fchreiben. Um nun daher wenigſtens die 
erften Prinzipe der von mir erfundenen herrlichen Theorie, die 
vorzüglichften Ideen vom Untergange zu retten, ſchreibe ich, fos 
viel ich vermag, nur alles rhapfodifch hin und denfe auch dann: 
Sapienti sat! 

Fürs erfte verdanfe ich es meinem Aufenthalte in ***, daß 
ih von manchem gefährlichen Irrtum, in den ich bisher ver- 
funfen, gänzlich geheilt worden, ſowie ich auch die Findifche Achtung 
für Perfonen, die ich fonft für groß und genial gehalten, gänzlich 
verloren. Nächft einer aufgebrungenen, aber ſehr beilfamen 
Beiftesdiät bewirkte meine Gefundheit der mir angeratene fleifige 
Genuß des äußerft Elaren, reinen Waffers, das in *** aus vielen 
Quellen, vorzüglich bei dem Theater — nicht fprudelt? — nein! 
— fondern fanft und leife daherrinnt. 

So denfe ich noch mit wahrer innerer Scham an die Achtung, 
ja die Findische Verehrung, die ich für den Deforateur fowie für 
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den Mafchiniften des . . r Theaters hegte. Beide gingen von 
dem törichten Grundfaß aus: Dekorationen und Mafchinen 
müßten unmerflih in die Dichtung eingreifen, und durch ben 
Zotal-Effeft müßte dann der Zufchauer wie auf unfichtbaren 
gittihen ganz aus dem Theater heraus in das fantaftifche Land 
der Poefie getragen werden. Sie meinten, nicht genug wäre es, 
die zur höchſten Illuſion mit tiefer Kenntnis und gereinigtem 
Geſchmack angeordneten Dekorationen, die mit zauberifcher, dem 
Zufchauer unerflärbarer Kraft wirkenden Mafchinen anzumenden, 
fondern ganz vorzüglich käme es auch darauf an, alles, auch 
dag Oeringfte, zu vermeiden, was dem beabfichtigten Total⸗Effekt 
entgegenliefe. Nicht eine wider den Sinn des Dichters geftellte 
Deforation, nein — oft nur ein zur Unzeit hervorgudender Baum 
— ja, ein einziger hervorhängender Strick zerftöre alle Täufchung. 
— €8 fer gar fchwer, fagten fie ferner, durch grandios gehaltene 
Berhältniffe, durch eine edle Einfachheit, durch das Fünftliche Bes 
rauben jedes Mediums die eingebildeten Größen der Dekoration 
mit wirklichen (3. B. mit den auftretenden Perfonen) zu vers 
gleichen und jo den Trug zu entdeden, durch gänzliches Ber: 
bergen des Mechanismus der Mafchinen den Zufchauer in ber 
ihm wohltuenden Zäufchung zu erhalten. Hätten daher felbit 
Dichter, die doch fonft gern in dag Reich der Fantafie eingehen, 
gerufen: „Glaubt ihr denn, daß Eure leinwandenen Berge und 
Paläfte, Eure ftürzenden bemalten Bretter ung nur einen Moment 
täufchen können, ift Euer Pla auch noch fo groß?” — fo habe 
es immer an der Eingefchränftheit, der Ungefchiclichfeit ihrer 
malenden und bauenden Kollegen gelegen, die, ftatt ihre Arbeiten 
im höhern poetifchen Sinn aufzufaffen, das Theater, fei es auch 
noch fo groß geweſen, worauf es nicht einmal fo fehr, wie man 
glaube, anfomme, zum erbärmlichen Guckkaſten herabgewürdigt 
hätten. In der Tat waren auch die tiefen, fehauerlichen Wälder, 
die unabfehbaren Kolonnaden — die gotifchen Dome jenes Deko: 
rateurs von herrlicher Wirfung — man dachte gewiß nicht an 
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Malerei und Leinwand; des Maſchiniſten unterirdiſche Donner, 
ſeine Einſtürze hingegen erfüllten das Gemüt mit Grauſen und 
Entſetzen und ſeine Flugwerke ſchwebten luftig und duftig vorüber. 
— Himmel! wie hatten doch dieſe guten Leute trotz ihres 
Weisheitkrams eine ſo gänzlich falſche Tendenz! — Vielleicht 
laſſen fie, wenn fie dieſes leſen ſollten, von ihren offenbar ſchäd⸗ 
lichen Fantaftereien ab und kommen fo wie ich zu einiger Wer: 
nunft. — Sch will mich nun lieber gleich an fie felbft wenden 
und von ber Gattung theatralifcher Darftellungen reden, in der 
ihre Künfte am mehriten in Anfpruch genommen werden — id 
meine die Oper! — Zwar habe ich es eigentlich nur mit dem 
Mafchiniften zu tun, aber der Deforateur Fann auch fein Zeil 
daraus lernen. Alfo: 
Meine Herren! 

Haben Sie es nicht vielleicht ſchon felbft bemerkt, fo will 
ich es Ihnen hiermit eröffnen, daß die Dichter und Mufiker fich 
in einem höchft gefährlichen Bunde gegen das Publifum befinden. 
Sie haben es nämlich auf nichts Geringeres abgeſehen, als den 
Zufchauer aus der wirklichen Welt, wo es ihm doch recht gemüt- 
fich ıft, herauszutreiben, und wenn fie ihn von allem ihm fonit 
Bekannten und Befreundeten gänzlich getrennt, ihn mit allen nur 
möglichen Empfindungen und Leidenfchaften, die der Gefundbeit 
höchſt nachteilig, zu quälen. Da muß er lachen — weinen — er 
ſchrecken, fich fürchten, fich entfegen, wie fie es nur haben wollen, 
furz wie man im Sprüchmwort zu fagen pflegt, ganz nach ihrer 
Pfeife tanzen. Nur zu oft gelingt ihnen ihre böſe Abficht, und 
man hat fchon oft die traurigften Folgen ihrer feindfeligen Ein: 
wirfungen gefehen. Hat doc) ſchon mancher im Theater augen: 
bliflich an das fantaftifche Zeug in der Tat geglaubt; es iſt ihm 
nicht einmal aufgefallen, daß die Menfchen nicht reden wie andere 
ehrliche Leute, fondern fingen, und manches Mädchen bat noc 
nachts darauf, ja ein paar Tage hindurch alle die Erfcheinungen, 
welche Dichter und Muſiker ordentlich hervorgezaubert hatten, 
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nicht aus Sinn und Gedanken bringen und fein Strid= ober 
Stickmuſter gefcheut ausführen können. Wer aber foll diefem 
Unfug vorbeugen, wer foll bewirken, daß das Theater eine ver- 
nünftige Erholung, daß alles ftill und ruhig bleibe, daß Feine 
pſychiſch und phufifh ungefunde Leidenfchaft erregt werde? — 
wer foll das tun? Kein anderer als Sie, meine Herren! ihnen 
hegt die füße Pflicht auf, zum Beften der gebildeten Menfchheit 
gegen den Dichter und Mufifer fich zu verbinden. — Kämpfen 
Sie tapfer, der Sieg iſt gewiß, Sie haben die Mittel überreich- 
lich ın Händen! — Der erfte Grundfaß, von dem Sie ın allen 
Ihren Bemühungen ausgehen müffen, ift: Krieg dem Dichter und 
Mufifer — Zerftörung ihrer böfen Abficht, den Zufchauer mit Trug: 
bildern zu umfangen und ihn aus der wirklichen Welt zu treiben. 
Hieraus folgt, daß in eben dem Grade, als jene Perfonen alles 
nur Mögliche anwenden, den Zufchauer vergeſſen zu laffen, daß 
er im Theater fei, Sie dagegen durch zwedmäßige Anordnung 
der Dekorationen und Mafchinerien ihn beftändig an das Theater 
erinnern müflen. — Sollten Sie mich nicht fehon jet verftehen, 
follte es denn nötig fein, Ihnen noch mehr zu fagen? — Aber 
ih weiß es, Sie find in Ihre Fantaftereien jo bineingeraten, 
da felbft in dem Fall, wenn Sie meinen Grundſatz für richtig 
anerkennen, Sie die gewöhnlichften Mittel, welche herrlich zu dem 
beabfichtigten Zweck führen, nicht bei der Hand haben würden. 
Ih muß Ihnen daher fchon, wie man zu fagen pflegt, was 
weniges auf die Sprünge helfen. Sie glauben 3. B. nicht, von 
welcher unmiderftehlihen Wirfung oft ſchon eine eingefchobene 
fremde Kuliffe ift. Erfcheint fo ein Stuben: oder Saalfragment 
in einer düftern Gruft, und klagt die Prima Donna in den 
rührendften Tönen über Gefangenfchaft und Kerfer, fo lacht ihr 
doch der Zufchauer ins Fäuftchen, denn er weiß ja, der Mafchinift 
darf nur fchellen, und es iſt mit dem Kerfer vorbei, denn hinten 
ftedt ja fchon der freundliche Saal. Noch beffer find aber falfche 
Soffiten und oben herausgudende Mittelvorhänge, indem fie der 
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ganzen Dekoration die fogenannte Wahrheit, die aber bier eben 
der fchändlichfte Trug ift, benehmen. Es gibt aber doch Fälle, 
wo Dichter und Muſiker mit ihren hölliſchen Künften die Zu: 
fchauer fo zu betäuben wiffen, daß fie auf alles das nicht merfen, 
fondern ganz bingeriffen wie in einer fremden Welt fich der 
verführerifchen Lockung des Fantaftifchen hingeben; es findet 
dieſes vorzüglich bei großen Szenen, vielleicht gar mit einwirkenden 
Chören ftatt. In diefer verzweiflungsvollen Lage gibt es ein 
Mittel, das immer den beabfichtigten Zweck erfüllen wird. Sie 
laffen dann ganz unerwartet, 3. B. mitten in einem lügübren 
Chor, der fich um die im Moment des höchften Affekts begriffenen 
Hauptperfonen gruppiert, plöglich einen Mittelvorhang fallen, ber 
unter allen fpielenden Perfonen Beſtürzung verbreitet und fie 
auseinander treibt, jo daß mehrere im Hintergrunde von den im 
Profzenium befindlichen total abgefchnitten werden. Ich erinnere 
mich, in einem Ballet diefes Mittel zwar wirkungsvoll, aber doc 
nicht ganz richtig angewandt gejehben zu haben. Die Prima 
Ballerina führte eben, indem der Chor der Figuranten feitwärts 
gruppiert war, ein fchönes Solo aus; eben als fie im Hinter 
grunde in einer herrlichen Stellung verweilte, und die Zufchauer 
nicht genug jauchzen und jubeln konnten, ließ der Mafchinift 
plöglich einen Mittelvorhang vorfallen, der fie mit einem Male 
den Augen des Publitums entzog. Aber unglüdlicherweife mar 
es eine Stube mit einer großen Tür in der Mitte; che man 
fich’8 verfah, Fam daher die entfchloffene Tänzerin gar anmutig 
durch die Tür herein gehüpft und feßte ihr Solo fort, worauf 
denn der Mittelvorhbang zum Troſt der Figuranten wieder auf 
ging. Lernen Sie hieraus, daß der Mittelvorhang Feine Tür 
haben, übrigens aber mit der ftehenden Dekoration grell abftechen muß. 
In einer felfichten Einöde tut ein Straßenprofpelt, in einem Tempel 
ein finfterer Wald fehr gute Dienfte. Sehr nüslich iſt es auch, vor: 
züglich in Monologen oder Eunftvollen Arien, wenn eine Soffite 
berunterzufallen oder eine Kuliffe in das Theater zu ſtürzen 
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droht oder wirklich ftürzt; denn außerdem, daß die Aufmerkfam- 
feit der Zufchauer ganz von der Situation des Gedichte abgezogen 
wird, fo erregt auch die Prima Donna oder ber Primo Huomo, 
der vielleicht eben auf dem Theater war und hart befchädigt zu 
werden Öefahr lief, die größere, regere Teilnahme des Publikums, 
und wenn beide nachher noch jo falfch fingen, fo heißt es: „Die 
arme Frau, der arme Menfch, das fommt von der ausgeftandenen 
Angſt,“ und man applaudiert gewaltig! Man kann auch zur Er— 
reichung diefes Zwecks, nämlich den Zufchauer von den Perfonen 
des Gedichts ab und auf die Perfönlichkeit der Schaufpieler zu 
lenken, mit Nußen ganze auf dem Theater ftehende Gerüfte ein- 
flürzen laffen. So erinnere ich mich, daß einmal in ber 
Camilla der praftifable Gang und die Treppe zur unterirdifchen 
Gruft in dem Augenblide, als eben alle zu Camillas Rettung 
berbeieilenden Perfonen darauf befindlih waren, einſtürzte. — 
Das war ein Rufen — ein Schreien — ein Beflagen im Pubs 
likum, und als nun endlich vom Theater herab verfündigt wurde: 
es habe niemand bedeutenden Schaden genommen und man werde 
fortfpielen, mit welcher Teilnahme wurde nun der Schluß der 
Dper gehört, die aber, wie es auch fein follte, nicht mehr den 
Perfonen des Stüds, fondern den in Angft und Schreden ge 
festen Schaufpielern galt. Dagegen iſt es unrecht, die Schaus 
jpieler hinter den Kuliffen in Gefahr zu feßen, denn alle Wirkung 
fällt ja von felbft weg, wenn es nicht vor den Augen des Pub: 
likums geſchieht. Die Häufer, aus deren Feniter gegudt, die 
Balfons, von denen herab bisfuriert werden foll, müſſen daher 
jo niedrig als möglich gemacht werden, damit es Feiner hohen 
Zeiter oder Feines hohen Gerüftes zum NHinauffteigen bedarf. Ges 
wöhnlich fommt der, der erſt oben durch das Fenfter gefprochen, 
dann unten zur Zür heraus, und um Ihnen meine Bereitwillig- 
feit zu zeigen, wie gern ich mit allen meinen gefammelten Kennt= 
niffen zu Ihrem Beſten herausrücke, jeße ich Fhnen die Dimen- 
fionen eines folchen praftifablen Haufes mit Fenfter und Tür ber, 
E. 7. 9. Hoffmanns Werte I 6 
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wie ich fie von dem Theater in *** entnommen. Höhe der Tür 
5 Fuß, Imifchenraum bis zum Fenfter 1/, F., Höhe des Fenfters 
3 F., bis zum Dache !/, F., Dach 'h, 5. Macht zufammen 
91, 5. Wir Hatten einen etwas großen Schaufpieler, der durfte, 
wenn er ben Bartholo im Barbier von Sevilien fpielte, nur auf 
eine Fußbank fteigen, um aus dem Fenfter zu guden, und als 
einmal zufällig unten die Tür aufging, fah man die langen roten 
Beine und war nur beforgt, wie er e8 machen würde, um durch 
die Tür zu Fommen. Sollte es nicht nüglich fein, den Schau: 
fpielern die praftifabeln Häufer, Türme, Burgveften anzumeffen? 
— Es ift fehr unrecht, durch einen plößlichen Donner, durch einen 
Schuß oder durch ein anderes plößliches Getöfe die Zufchauer 
zu erfchreden. Sch erinnere mich noch recht gut Ihres ver- 
dammten Donners, mein Herr Mafchinift, der dumpf und furdht- 
bar wie in tiefen Gebirgen rollte, aber was foll dag? — willen 
Sie denn nicht, daf ein in einen Rahmen gefpanntes Kalbfell, 
auf dem man mit beiden Fäuften herumtrommelt, einen gar an: 
mutigen Donner gibt? Statt die fogenannte Kanonenmafchine 
anzumenden oder wirklich zu fchießen, wirft man ftarf die Garde 
robentür zu, darüber wird niemand zu fehr erfchredden. Aber um 
den Zufchauer auch vor dem mindeften Schred zu bewahren, 
welches zu den höchften, heiligften Pflichten des Mafchiniften ge: 
hört, ift folgendes Mittel ganz untrüglich, Fällt nämlich ein 
Schuß oder entfteht ein Donner, fo heißt es auf dem Theater 
gewöhnlich: „Was hör’ ich! — welch Geräuſch — welch Getöfe!” 
— Nun muß der Mafchinift allemal erft diefe Worte abwarten 
und dann fchießen oder donnern laffen. — Außerdem, daf das 
Publiftum durch jene Worte gehörig gewarnt worden, hat es auch 
die Bequemlichkeit, daß die Tiheaterarbeiter ruhig zufehen können 
und feines befondern Zeichens zur nötigen Operation bedürfen, 
fondern ihnen ber Ausruf des Schaufpielerd oder Sängers zum 
Zeichen dient, und fie dann noch zu rechter Zeit die Garderoben: 
tür zumerfen oder mit den Fäuften das Kalbfell bearbeiten Fönnen. 
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Der Donner gibt allemal dem Arbeiter, der als Jupiter fulgurans 
mit ber DBlechtrompete in Bereitfchaft fteht, das Zeichen zum 
Bligen; diefer muß, da auf dem Schnürboden doch leicht fich 
etwas entzünden fann, unten in der Kuliffe jo weit vorftehen, 
daß das Publikum hübſch die Flamme und womöglich auch die 
Trompete fieht, um nicht in unnötigem Zweifel zu bleiben, wie 
ums Himmelswillen denn nur das Ding mit dem Blitz ges 
macht wird. Was ich oben vom Schuß gelagt, gilt auch von 
Zrompetenftößen, eintretender Mufif u. f. w. Sch habe fchon von 
Ihrem luftigen, duftigen Flugwerk geiprochen, mein Herr Mafchinift! 
— ft es denn nun wohl recht, foviel Nachdenken, foviel Kunft 
anzuwenden, um dem Trug fo den Schein der Wahrheit zu geben, 
daß der Zufchauer unmillfürlih an die himmlische Erfcheinung, 
die im Nimbus glängender Wolfen herabjchwebt, glaubt? — Aber 
ſelbſt Mafchiniften, die von richtigeren Grundfägen ausgehen 
follen, fallen in einen anderen Fehler. Sie laffen zwar gehörig 
Stride fehen, aber fo fchwach, daß das Publikum in taufend Angft 
gerät, die Gottheit, der Genius ıc. werden herabftürzgen und Arm 
und Beine brechen. — Der Wolfenwagen oder die Wolfe muß 
daher in vier recht dicken, ſchwarz angeftrichenen Striden hängen 
und ruckweiſe im langfamften Tempo heraufgezogen oder herab: 
gelaffen werden; denn fo wird ber Zufchauer, der die Sicherheite- 
anftalten auch vom entfernteften Plage deutlich fieht und ihre 
Haltbarkeit gehörig beurteilen Fann, über die himmlische Fahrt 
ganz beruhigt. — Sie haben fich auf Ihre wellenfchlagende, 
Ihäumende Meere, auf Ihre Seen mit den optifchen Wider: 
icheinen recht was eingebildet, und Sie glaubten gewiß einen 
Triumph Ihrer Kunft zu feiern, als es Ihnen gelang, über die 
Brüde des Sees mwandelnde Perfonen ebenfo vorübergehend ab: 
zufpiegeln? — Wahr ift es, das Letzte hat Ihnen einige Be 
wunderung verfchafft; indeffen war doch, wie ich fchon bemiefen, 
Ihre Tendenz grundfalfch! — Ein Meer, ein See — ein Fluß, 
kurz jedes Wafler wird am beften auf folgende Art dargeitellt: 
6* 
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Man nimmt zwei Bretter, fo lang als das Theater breit ift, läßt 
fie an der oberften Seite auszaden, mit Fleinen Wellchen blau 
und weiß bemalen, und hängt fie eins hinter dem andern in 
Schnüren fo auf, daß ihre untere Seite noch etwas den Boden 
berührt. Diefe Bretter werden nun bin und her bewegt, und 
das Fnarrende Geräufch, welches fie, den Boden ftreifend, ver 
urfachen, bedeutet das Plätfchern der Wellen. — Was foll ic 
von Ihren fchauerlichen heimlichen Mondgegenden fagen, Herr 
Deforateur, da jeden Profpeft ein geſchickter Mafchinift in eine 
Mondgegend ummanbelt. Es wird nämlich in ein vierediges 
Brett ein rundes Loch gefchnitten, mit Papier verklebt und in den 
hinter demfelben befindlichen rot angeftrichenen Kaften ein Licht 
gefeßt. Diefe Vorrichtung wird an zwei ftarfen, fchwarz an 
geftrichenen Schnüren herabgelaffen, und fiehe da, es ift Mont- 
fhein! — Wäre es nicht auch ganz dem vorgelegten Zweck ge 
mäß, wenn bei zu großer Rührung im Publitum der Mafchiniit 
diefen oder jenen der größten Übeltäter unmillfürlich verfinfen 
ließe und ihm fo jeden Ton, der den Zufchauer noch in höhere 
Ertravaganz fegen Eönnte, mit einem Male abfchnitte? — Rüd: 
fihts der Verfenfungen will ich aber fonft bemerken, daß der 
Schaufpieler nur in jenem äußerften Fall, wenn es nämlich darauf 
ankommt, das Publifum zu retten, in Gefahr zu feßen ift. Sonft 
muß man ihn auf alle nur mögliche Art fchonen und erft dann 
die Verſenkung geben laſſen, wenn er fich in gehöriger Stellung 
und Balance befindet. Da diefes aber nun niemand wiffen Fann 
als der Schaufpieler jelbft, fo ıft es unrecht, das Zeichen vom 
Souffleur mit der Souterrains-Glocke geben zu laffen, vielmehr 
mag ber Schaufpieler, follen ihn unterirdifhe Mächte verfchlingen, 
ober foll er als Geift verfehmwinden, felbft durch drei oder vier 
harte Fußftöße auf den Boden das Zeichen geben und dann lang: 
fam und ficher in die Arme der unten paflenden Theaterarbeiter 
finten. — Ich hoffe, Sie haben mich nun ganz verftanden und 
werden, da jede Borftellung taufendmal Gelegenheit gibt, den 
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Kampf mit dem Dichter und Muſiker zu beftehen, ganz nach der 
richtigen Tendenz und nach den von mir angeführten Beifpielen 
handeln. 

Ihnen, mein Herr Deforateur! rate ich noch im Vorbei 
gehen, die Kuliffen nicht als ein notwendiges Übel, fondern als 
Hauptfache und jebe foviel möglich als ein für fich beftehendes 
Ganze anzufehen, auch recht viel Details darauf zu malen. Sn 
einem Straßenprofpeft foll 3. B. jede Kuliffe ein hervorfpringendes 
dreis oder vierftöciges Haus bilden; wenn denn nun die Fenfter- 
hen und Türchen der Häufer im Profzenium fo Elein find, daß 
man offenbar fieht, Feine der auftretenden Perfonen, die beinahe 
bis in den zweiten Stod ragen, Fünne darin wohnen, fondern 
nur ein Iiliputanifches Gefchlecht in diefe Türen eingehn und aus 
diefen Fenſtern guden, fo wird durch bdiefes Aufheben aller 
Sllufion der große Zweck, der dem Deforateur immer vorfchweben 
muß, auf die leichtefte und anmutigfte Weife erreicht. — 

Sollte wider alles Vermuten Shnen, meine Herren! dag 
Prinzip, auf dem ich meine ganze Theorie des Deforationg- und 
Mafchinenwefens baue, nicht eingehen, fo muß ich Sie nur hie: 
mit darauf aufmerffam machen, daß ſchon vor mir ein äußerſt 
achtbarer, würdiger Mann diefelbe in nuce vorgetragen. — Sch 
meine niemanden anders als den guten Webermeifter Zettel, der 
auch in der höchfttragifchen Tragödie: Pyramus und Thisbe, das 
Publikum vor jeder Angft, Furcht ıc., kurz vor jeder Eraltation 
verwahrt wiffen will; nur fchiebt er alles das, wozu Sie haupt: 
jächlich beitragen müffen, dem Prologus auf den Hals, der gleich 
jagen foll, daß die Schwerter feinen Schaden täten, da Pyramus 
nicht wirklich tot gemacht werde, und daß eigentlich Pyramus 
nicht Pyramus, fondern Zettel der Weber fei. — Laſſen Sie fich 
des weiſen Zettel goldne Worte ja recht zu Herzen gehen, wenn 
er von Schnod dem Schreiner, der einen gräulichen Löwen 
tepräfentieren foll, folgendermaßen fpricht: 

„Ja, ihr müßt feinen Namen nennen, und fein Geficht muß 
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„durch des Löwen Hals geſehen werden, und er ſelbſt muß durch⸗ 
‚Sprechen und fich fo oder ungefähr fo applizieren: „Gnädige Frauen, 
‚oder Schöne gnädige Frauen, ich wollte wünfchen, oder ich wollte 
„erſuchen, oder ich wollte gebeten haben, fürchten Sie nichts, zittern 
„Sie nicht fo; mein Leben für das Ihrige! wenn Sie dächten, 
„ich käme bieher ala ein Löwe, fo dauerte mich nur meine Haut. 
„Mein, ich bin nichts dergleichen; ich bin ein Menfch wie andre 
‚auch: — und dann laft ihn nur feinen Namen nennen und 
‚Ahnen rund herausfagen, daß er Schnod der Schreiner iſt.“ 

Sie haben, wie ich vorausfegen darf, einigen Sinn für die 
Allegorie und werden daher leicht dag Medium finden, ber von 
Zettel dem Weber ausgefprochenen Tendenz auch in Ihrer Kunft 
zu folgen. Die Autorität, auf die ich mich geftüßt, bewahrt mich 
vor jedem Mißverftande, und fo hoffe ich einen guten Samen 
geftreut zu haben, dem vielleicht ein Baum des Erfenntniffes 
entiprießt. 





IV. 


Don Yuan 


Eine fabelhafte Begebenbheit, 


die fih mit einem reifenden Enthufiaften zugetragen. 


Ein durchdringendes Läuten, der gellende Ruf: „Das Theater 
fängt an!“ weckte mich aus dem ſanften Schlaf, in den ich ver— 
funfen war; Bäffe brummen durcheinander — ein Paufenfchlag 
— Xrompetenftöße — ein Flares A, von ber Hoboe ausgehalten 
— Biolinen flimmen ein: ich reibe mir die Augen. Sollte der 
allezeit gefchäftige Satan mich im Rauſche —? Nein! ich bes 
finde mich in dem Zimmer des Hotels, wo ich geftern abend 
halb gerädert abgeftiegen. Gerade über meiner Nafe hängt bie 
ftattliche Troddel der Klingelfchnur; ich ziehe fie heftig an, der 
Kellner erfcheint. 

‚ber was ums NHimmelswillen foll die konfuſe Mufif 
da neben mir bedeuten? gibt es denn ein Konzert hier im Haufe?” 

„Ew. Erzellenz;” — (Ich hatte mittags an der Wirtstafel 
Champagner getrunfen!) ‚Em. Erzellenz willen vielleicht noch 
nicht, daß diefes Hotel mit dem Theater verbunden ift. Diefe 
Zapetentür führt auf einen Beinen Korribor, von dem Sie un: 
mittelbar in Nr. 23 treten: das ift die Fremdenloge.“ 

„Bas? — Theater? — Fremdenloge?” 

„Ja, die Eleine Frembdenloge zu zwei, höchftens drei Perfonen 
— nur fo für vornehme Herren, ganz grün tapeziert, mit Gitter 
fenftern, dicht beim Theater! Wenn’s Em. Erzellenz gefällig ift 
— mir führen heute den Don Juan von dem berühmten Herrn 
Mozart aus Wien auf. Das Legegeld, einen Taler acht Grofchen, 
ftellen wir in Rechnung.” 

Das Lebte fagte er fchon bie Logentür aufdrüdend, fo rafch 
war ich bei dem Worte Don Juan durch die QTapetentür in ben 
Korridor gefchritten. Das Haus war für den mittelmäßigen 
Ort geräumig, gefchmadvoll verziert und glänzend erleuchtet. 
kogen und Parterre waren gedrängt voll. Die erften Akkorde der 
Duverture überzeugten mich, daß ein ganz vortreffliches Orchefter, 
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follten die Sänger auch nur im mindeften etwas leiften, mir den 
berrlichften Genuß des Meifterwerks verfchaffen würde. — Sn 
dem Andante ergriffen mich die Schauer des furchtbaren unter- 
irdifchen regno all pianto; graufenerregende Ahnungen des Ent: 
jeglichen erfüllten mein Gemüt. Wie ein jauchzender Frevel 
Hang mir die jubelnde Fanfare im fiebenten Takte des Allegro; 
ich ſah aus tiefer Nacht feurige Dämonen ihre glühenden Krallen 
ausftreden — nach dem Leben froher Menfchen, die auf Des 
bodenlofen Abgrunds dünner Dede luftig tanzten. Der Konflikt 
der menfchlichen Natur mit den unbekannten, gräßlichen Mächten, 
die ihn, jein Verderben erlauernd, umfangen, trat Flar vor meines 
Beiftes Augen. Endlich beruhigt fich der Sturm; der Vorhang 
fliegt auf. Froftig und unmutvoll, in feinen Mantel gebüllt, 
jchreitet Zeporello in finftrer Nacht vor dem Papillon einher: 
„Notte e giorno faticar.” — Alſo italienisch? — Hier am 
deutjchen Orte italienifich? Ah che piacere! ich werde alle 
Rezitative, alles jo hören, wie es der große Meifter in feinem 
Gemüt empfing und dachte! Da ftürzt Don Juan heraus; hinter 
ihm, Donna Anna, bei dem Mantel den Frevler fefthaltend. 
Melches Anfehn! Sie könnte höher, fchlanfer gewachſen, maje 
ftätifcher im Gange fein: aber welch ein Kopf! — Augen, aus 
denen Liebe, Zorn, Haß, Verzweiflung wie aus Einem Brenn: 
punft eine Strahlenpyramide bligender Funken werfen, die wie 
griechifches Feuer unauslöfchlich das Innerſte durchbrennen! des 
dunklen Haares aufgelöfte Flechten wallen in Wellenringeln den 
Naden hinab. Das weiße Nachtkleid enthüllt verräterifch nie 
gefahrlos belaufchte Reize. Won der entjeglihen Tat umtfrallt, 
zudt das Herz in gewaltfamen Schlägen. — — Und nun — welche 
Stimme! „Non sperar se non m’uceidi.” — Durch den Sturm 
der Inftrumente leuchten wie glühende Blige die aus ätherifchem 
Metall gegofienen Töne! — Vergebens fucht fi) Don Juan log: 
zureißen. — Will er es denn? Warum ftößt er nicht mit Fräftiger 
Fauft das Weib zurück und entflieht? Macht ihn die böfe Tat 
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fraftlos, oder ift e8 der Kampf von Haß und Liebe im Innern, 
der ihm Mut und Stärke raubt? — Der alte Papa hat feine 
Zorbeit, im Finftern den Fräftigen Gegner anzufallen, mit dem 
Leben gebüßt; Don Juan und Xeporello treten im rezitierenden 
Gefpräch mweiter vor ins Profgenium. Don Juan mwidelt fich aus 
dem Mantel und ſteht da in rotem, geriffenen Sammet mit 
füberner Stickerei, prächtig gekleidet. Eine Fräftige, herrliche Ge 
Halt: das Geficht ift männlich fchön; eine erhabene Nafe, durch 
bohrende Augen, weich geformte Xippen; das fonderbare Spiel 
eines Stirnmusfels über den Augenbrauen bringt fefundenlang 
etwas vom Mephiftopheles in die Phyfiognomie, das, ohne dem 
Gefiht die Schönheit zu rauben, einen unmillfürlichen Schauer 
erregt. Es ift, ale Fönne er die magifche Kunft der Klapper- 
ihlange üben; es ift, als könnten die Weiber, von ihm ange 
blickt, nicht mehr von ihm laſſen und müßten, von der uns 
heimlichen Gewalt gepadt, felbft ihr Werderben vollenden. — 
ang und dürr, in rot- und weißgeftreifter Wefte, Eleinem roten 
Mantel, weißem Hut mit roter Feder, trippelt Leporello um ihn 
ber. Die Züge feines Gefichts mifchen fich feltfam zu dem Aus—⸗ 
drud von Gutherzigkeit, Schelmerei, Lüfternheit und ironifierender 
srechheit; gegen das grauliche Kopf und Barthaar ftechen felt- 
ſam die fehwarzen Augenbrauen ab. Man merkt es, der alte 
Burfche verdient Don Juans helfender Diener zu fein. — Glüd: 
lich find fie über die Mauer geflüchtet. — Fadeln — Donna 
Anna und Don Ottavio erfcheinen: ein zierliches, gepußtes, ge= 
lecktes Männlein von einundzwanzig Jahren höchftens. Ale 
Annas Bräutigam wohnte er, da man ihn fo fehnell herbeirufen 
fonnte, wahrfcheinlih im Haufe; auf den erften Lärm, den er 
gewiß hörte, hätte er herbeieilen und vielleicht den Water retten 
fönnen: er mußte fich aber erft pußen und mochte überhaupt 
nachts nicht gern fich herausmagen. — „Ma qual mai s’offre, 
o dei, spettacolo funesto agli occhi mieil“ Mehr als Ber 
zweiflung über den graufamften Frevel liegt in den entfeßlichen, 
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herzzerfchneibenden Tönen diefes Rezitativg und Duett. Don 
Juans gewaltfames Attentat, das ihm Verberben nur drohte, 
dem Vater aber den Tod gab, ift es nicht allein, was diefe Töne 
ber beängfteten Bruft entreißt: nur ein verberblicher, tötender 
Kampf im Innern kann fie hervorbringen. — 

Eben fchalt die lange, hagere Donna Elvira, mit fichtlichen 
Spuren großer, aber verblühter Schönheit, den Verräter, Don 
Suan: „Tu nido d’inganni,” und der mitleidige Xeporello bemerfte 
ganz Flug: „parla come un libro stampato,” als ich jemand 
neben oder hinter mir zu bemerfen glaubte. Leicht Fonnte man 
die Logentür hinter mır geöffnet haben und hineingefchlüpft fein — 
das fuhr mir wie ein Stich durchs Herz. Ich war fo glücklich, 
mich allein in ber Loge zu befinden, um ganz ungeftört das fo 
vollfommen dargeftellte Meifterwerf mit allen Empfindungsfafern, 
wie mit Polypenarmen, zu umklammern und in mein Selbft 
hineinzuziehen! ein einziges Wort, das obendrein albern fein Eonnte, 
hätte mich auf eine fchmerzhafte Weife herausgeriffen aus dem 
herrlichen Moment ber poetifchmufifalifchen Begeifterung! Sch 
befchloß, von meinem Nachbar gar Feine Notiz zu nehmen, fondern, 
ganz in die Darftellung vertieft, jedes Wort, jeden Blick zu ver- 
meiden. Den Kopf in die Hand geftügt, dem Nachbar ben 
Rüden wendend, fchauete ich hinaus. — Der Gang der Dar 
ftellung entjprach dem vortrefflichen Anfange. Die Fleine lüfterne, 
verliebte Zerlina tröftete mit gar lieblichen Tönen und Weifen den 
gutmütigen Tölpel Mafetto. Don Juan fprach fein innereg, zer- 
riffenes Wefen, den Hohn über die Menfchlein um ihn ber, nur 
aufgeftellt zu feiner Luft, in ihr mattliches Tun und Treiben ver: 
derbend einzugreifen, in der wilden Arie: „Fin ch'han dal vino” — 
ganz unverhohlen aus. — Gemaltiger als bisher zuckte Bier der 
Stirnmusfel. — Die Masken erfcheinen. Ihr Xerzett ift ein 
Gebet, das in rein glänzenden Strahlen zum Himmel fteigt. — 
Nun fliegt der Mittelvorhang auf. Da geht es Iuftig ber; Becher 
erklingen, in fröhlihem Gewühl wälzen fi die Bauern und 
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allerlei Masken umber, die Don Juans Feſt herbeigelodt hat. — 
Jetzt Fommen die drei zur Rache Verfchwornen. Alles wird feier 
licher, bis der Tanz angeht. Zerlina wirb gerettet, und in dem 
gewaltig donnernden Finale tritt mutig Don Juan mit gezogenem 
Schwert feinen Feinden entgegen. Er fchlägt dem Bräutigam den 
ftählernen SalanteriesDegen aus der Hand und bahnt fich durch 
das gemeine Öefindel, das er, wie der tapfere Roland die Armee 
des Tyrannen Eymorf, durcheinander wirft, daß alles gar poflierlich 
übereinander purzelt, den Weg ins Freie. — 

Schon oft glaubte ich dicht Hinter mir einen zarten, warmen 
Hauch gefühlt, das Kniftern eines feidenen Gewandes gehört zu 
haben: das ließ mich wohl die Gegenwart eines Frauenzimmers 
ahnen, aber ganz verfunfen in die poetifche Welt, die mir bie 
Dper auffchloß, achtete ich nicht darauf. Jetzt, da der Vorhang 
gefallen war, fihauete ich nach meiner Nachbarin. — Nein — 
feine Worte drüden mein Erftaunen aus: Donna Anna, ganz 
in dem Koftüme, wie ich fie eben auf dem Theater gefehen, 
ftand Hinter mir und richtete auf mich ben bdurchdringenden 
Blick ihres feelenvollen Auges. — Ganz fprachlos flarrte ich fie 
an; ihr Mund (fo fhien es mir) verzog fich zu einem leifen, 
ironifchen Lächeln, in dem ich mich fpiegelte und meine alberne 
Figur erblickte. Ich fühlte die Notwendigkeit, fie anzureden, und 
fonnte doch die durch das Erftaunen, ja ich möchte fagen, wie 
durch den Schred gelähmte Zunge nicht bewegen. Endlich, end— 
lich fuhren mir beinahe unmillfürlich die Worte heraus: „Wie 
it es möglich, Sie hier zu fehen?” worauf fie fogleich in dem 
reiniten Toskaniſch ermwiderte, daß, verftände und ſpräche ich nicht 
Stalienifch, fie das Vergnügen meiner Unterhaltung entbehren 
müffe, indem fie Feine andere als nur diefe Sprache rede. — 
Wie Geſang lauteten die füßen Worte. Im Sprechen erhöhte 
fih der Ausdrud des dunfelblauen Auges, und jeder daraus 
leuchtende Blitz goß einen Glutftrom in mein Inneres, von dem 
alle Pulfe ftärker fchlugen und alle Fibern erzudten. — Es war 
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Donna Anna unbezweifelt. Die Möglichkeit abzumägen, wie fie 
auf dem Theater und in meiner Zoge habe zugleich fein können, 
fiel mir nicht ein. So wie der glückliche Traum das Seltfamfte 
verbindet, und dann ein frommer Glaube dag Überfinnliche ver- 
ſteht und es den fogenannten natürlichen Erfcheinungen des 
Lebens zwanglos anreiht: fo geriet ich auch in der Nähe des 
wunderbaren MWeibes in eine Art Somnambulism, in dem ic 
die geheimen Beziehungen erfannte, die mich fo innig mit ihr 
verbanden, daß fie felbft bei ihrer. Erfcheinung auf dem Theater 
nicht hatte von mir weichen Fönnen. — Wie gern feßte ich Dir, 
mein Theodor, jedes Wort des merkwürdigen Geſprächs ber, 
das nun zwiſchen der Signora und mir begann: allein, indem 
ich das, was fie fagte, deutſch hinfchreiben will, finde ich jedes 
Wort fteif und matt, jede Phraſe ungelent, das auszudrücken, 
was fie leicht und mit Anmut tosfanifch ſagte. 

Indem fie über den Don Juan, über ihre Rolle fprach, 
war es, als öffneten ficy mir nun erft die Tiefen des Meifter: 
werks, und ich Fonnte hell hineinbliden und einer fremden Welt 
fantaftifche Erfcheinungen deutlich erfennen. Sie fagte, ihr ganzes 
Leben fei Muſik, und oft glaube fie manches im Innern ge 
heimnisvoll Verfchloffene, was Feine Worte ausfprächen, fingend 
zu begreifen. „Ja, ich begreife es dann wohl,” fuhr fie mit 
brennendem Auge und erhöheter Stimme fort: „aber es bleibt 
tot und Falt um mich, und indem man eine fchwierige Roulade, 
eine gelungene Manier beflatfcht, greifen eifige Hände in mein 
glühendes Herz! — Aber du — du verftehlt mich: denn ich 
weiß, daß auch dir das wunderbare, romantifche Reich aufge 
gangen, wo die himmlifchen Zauber der Töne wohnen!” — 

‚ie, du herrliche, wundervolle Frau — — bu — du 
follteft mich kennen?“ 

„Sing nicht der zauberifche Wahnfinn ewig fehnender Liebe 
in der Rolle der *** in deiner neueften Oper aus deinem Innern 
hervor? — Sch babe dich verftanden: dein Gemüt hat fich im 
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Geſange mir aufgefchloffen! — Ja, (hier nannte fie meinen Bor: 
namen) ich habe dich gefungen, fo wie deine Melodien ich find.” 

Die Theaterglode läutete: eine fchnelle Bläffe entfärbte 
Donna Annas ungefchminftes Geficht; fie fuhr mit der Hand 
nach dem Herzen, als empfände fie einen plößlichen Schmerz, und 
indem fie leife fagte: „Unglückliche Anna, jeßt Fommen deine 
fürchterlichften Momente” — war fie aus der Xoge verfchmunden. — 

Der erfte Akt hatte mich entzüdt, aber nach dem munder- 
baren Ereignis wirkte jeßt die Mufif auf eine ganz andere, felt: 
fame Weife. Es war, als ginge eine lang verheißene Erfüllung 
der fchönften Träume aus einer andern Welt wirklich in das 
eben ein; als würden die geheimften Ahnungen der entzückten 
Seele in Tönen feftgebannt und müßten fich zur mwunderbarften 
Erfenntnis feltfamlich geftalten. — In Donna Annas Szene 
fühlte ich mich von einem fanften, warmen Hauch, der über mich 
binwegglitt, in trunfener Wolluſt erbeben,; unmillfürlich fchloffen 
fihh meine Augen, und ein glühender Kuß ſchien auf meinen 
kippen zu brennen: aber der Kuß war ein wie von ewig dürften: 
der Sehnfucht lang ausgehaltener Ton. 

Das Finale war in frevelnder Luftigfeit angegangen: „Gia 
la mensa & preparata!” — Don Juan faß Fofend zwifchen zwei 
Mädchen und lüftete einen Kork nach dem andern, um den 
braufenden Geiftern, die hermetifch verfchloffen, freie Herrfchaft 
über fich zu verftatten. Es mar ein Furzes Zimmer mit einem 
großen gotifchen Fenfter im Hintergrunde, durch das man in die 
Nacht Hinausfah. Schon während Elvira den Ungetreuen an alle 
Schwüre erinnert, ſah man es oft durch das Fenfter bligen und 
hörte das dumpfe Murmeln des herannahenden Gemitters. Ends 
lih das gewaltige Pochen. Elvira, die Mädchen entfliehen, und 
unter den entfeßlichen Akkorden der unterirdifchen ®eifterwelt, 
tritt der gewaltige Marmorkfoloß, gegen den Don Juan pygmäiſch 
dafteht, ein. Der Boden erbebt unter des Riefen donnerndem 
Fußtritt. — Don Juan ruft durch den Sturm, durch den Donner, 
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durch das Geheul der Dämonen fein fürchterlihes: „No die 
Stunde des Untergangs ift da. Die Statue verfchwindet, Dicker 
Qualm erfüllt das Zimmer, aus ihm entwideln fich fürchterliche 
Larven. In Qualen der Hölle windet fi) Don Juan, den man 
dann und wann unter den Dämonen erblidt. Eine Erplofion, 
wie wenn taufend Blitze einfchlügen —: Don Juan, die Dämonen 
find verfchwunden, man weiß nicht wie! Xeporello liegt obn: 
mächtig in der Ede des Zimmers. — Wie wohltätig wirft nun 
die Erfcheinung der übrigen Perfonen, die den Juan, der von 
unterirdifchen Mächten irdifcher Rache entzogen, vergebens fuchen. 
Es ift, ald wäre man nun erft dem furchtbaren Kreife der 
böllifchen Geifter entronnen. — Donna Anna erjchien ganz ver: 
ändert: eine Zotenbläffe überzog ihr Geficht, das Auge war er- 
lofhen, die Stimme zitternd und ungleich: aber eben dadurch in 
dem Fleinen Duett mit dem füßen Bräutigam, der nun, nachdem 
ihn der Himmel des gefährlichen Rächer-Amts glüdlich über- 
hoben bat, gleich Hochzeit machen will, von berzzerreißender 
Wirkung. 

Der fugierte Chor hatte das Werk herrlich zu einem Ganzen 
geründet, und ich eilte in der eraltierteften Stimmung, in der 
ich mich je befunden, in mein Zimmer. Der Kellner rief mich 
zur Wirtstafel, und ich folgte ihm mechanisch. — Die Geſellſchaft 
war der Mefle wegen glänzend, und die heutige Darftellung 
des Don Juan der Gegenftand des Geſprächs. Man pries im 
allgemeinen die Staliener und das Eingreifende ihres Spiele: 
doch zeigten Fleine Bemerfungen, die bier und da ganz fchalfhaft 
bingeworfen wurden, daß wohl Feiner die tiefere Bedeutung der 
Oper aller Opern auch nur ahnte. — Don Dttavio hatte fehr 
gefallen. Donna Anna war einem zu leidenfchaftlich geweſen. 
Man müffe, meinte er, auf dem Theater fich hübſch mäßigen 
und das zu fehr Angreifende vermeiden. Die Erzählung des 
Überfalls habe ihn ordentlich Eonfterniert. Hier nahm er eine 
Priſe Tabaf und fchaute ganz unbefchreiblih dummklug feinen 
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Nachbar an, welcher behauptete: Die Stalienerin fei aber übrigens 
eine recht fchöne Frau, nur zu wenig beforgt um Kleidung und 
Putz; eben in jener Szene fei ihr eine Haarlode aufgegangen 
und habe das DemisProfil des Gefichts befchattet! Jetzt fing ein 
anderer ganz leife zu intonieren an: „Fin ch’han dal vino” — 
worauf eine Dame bemerkte: am menigften fei fie mit dem Don 
Juan zufrieden: ber Italiener fei viel zu finfter, viel zu ernft 
geweſen und habe überhaupt den frivolen, luftigen Charakter nicht 
leicht genug genommen. — Die legte Erplofion wurde fehr ge: 
rühmt. — Des Gewäſches fatt eilte ich in mein Zimmer. 





In der Fremdenloge Nro. 23. 

Es war mir fo eng, fo ſchwül in dem dumpfen Gemach! 
— Um Mitternacht glaubte ich Deine Stimme zu hören, mein 
Theodor! Du fprachft deutlich meinen Namen aus, und eg fchien 
an ber Zapetentür zu raufchen. Was hält mich ab, den Ort 
meines wunderbaren Abenteuers noch einmal zu betreten? — 
Vielleicht fehe ich Dich und fie, die mein ganzes Weſen erfüllt ! 
Die leicht iſt es, den kleinen Tiſch Hineinzutragen — zmei 
Lichter — Schreibzeug! Der Kellner fucht mich mit dem beftellten 
Punfch; er findet das Zimmer leer; die Tapetentür offen: er folgt 
mir in bie Loge und fieht mich mit zweifelndem Bli an. Auf 
meinen Wink feßt er das ©etränf auf den Tifch und entfernt 
fih, mit einer Frage auf der Zunge noch einmal fich nach mir 
umfchauend. Sch lehne mich, ihm den Rüden mwendend, über 
der Loge Rand und fehe in bag verödete Haus, deſſen Architektur, 
von meinen beiden Lichtern magifch beleuchtet, in mwunderlichen 
Refleren fremd und feenhaft hervorfpringt. Den Vorhang bewegt 
die das Haus bdurchfchneidende Zugluft. — Wie wenn er hinauf 
wallte? wenn Donna Anna, geängftet von gräßlichen Larven, er- 
fehiene? — „Donna Anna!” rufe ich unmillfürlih: der Ruf ver 
hallt in dem öden Raum, aber die Geifter der Inftrumente im 
Drchefter werden wach — ein wunderbarer Ton zittert herauf; 
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es ift als fäusle in ihm der geliebte Name fort! — Nicht erw 
wehren kann ich mich des heimlichen Schauers, aber wohltätig 
durchbebt er meine Nerven. — 

Sch werde meiner Stimmung Herr und fühle mich auf 
gelegt, Dir, mein Theodor! wenigftens anzubeuten, wie ich jeßt 
erft das herrliche Werk des göttlichen Meifters in feiner tiefen 
Charakteriftif richtig aufzufaffen glaube. — Nur der Dichter ver- 
fteht den Dichter; nur ein romantisches Gemüt kann eingehen in 
dag Romantifche; nur der poetifch eraltierte Geift, der mitten im 
Tempel die Weihe empfing, das verftehen, was der Geweihte in 
der Begeifterung ausfpricht. — Betrachtet man das Gedicht (den 
Don Juan), ohne ihm eine tiefere Bedeutung zu geben, fo daf 
man nur das Gefchichtliche in Anfpruch nimmt: fo ift es kaum 
zu begreifen, wie Mozart eine folche Mufif dazu denken und 
dichten Eonnte. Ein Bonvivant, der Wein und Mädchen über 
"die Maßen liebt, der mutmwilligerweife den fteinernen Mann als 
Repräfentanten bes alten Vaters, den er bei Verteidigung feines 
eigenen Lebens niederftach, zu feiner luſtigen Tafel bittet — 
wahrlich, hierin liegt nicht viel Poetifches; und ehrlich geftanden, 
ift ein folcher Menfch es wohl nicht wert, daß die unterirdifchen 
Mächte ihn als ein ganz befonderes Kabinettsftük der Hölle 
auszeichnen; daß der fteinerne Mann, von dem verklärten Geifte 
befeelt, fich bemüht vom Pferde zu fleigen, um ben Sünder 
vor dem legten Stündlein zur Buße zu ermahnen; daß endlich 
ber Zeufel feine beften Gefellen ausfchidt, um den Xransport 
in fein Reich auf die gräßlichite Weife zu veranftalten. — Du 
kannſt es mir glauben, Theodor! den Juan ftattete die Natur 
wie ihrer Schoßfinder Tiebftes mit alle dem aus, was ben 
Menfchen in näherer Verwandtſchaft mit dem Göttlichen über 
den gemeinen Troß, über die Fabrifarbeiten, die als Nullen, vor 
die, wenn fie gelten follen, fich erft ein Zähler ftellen muß, aus 
ber Werkftätte gefchleudert werden, erhebt; was ihn beftimmt zu 
befiegen, zu berrfchen. Ein Fräftiger, herrlicher Körper, eine 
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Bildung, woraus ber Funke hervorftrahlt, der, die Ahnungen 
des Höchften entzündend, in bie Bruft fiel; ein tiefes Gemüt, 
ein fchnell ergreifender Verftand. — Uber das ift die entfeßliche 
Folge des Sündenfalls, daß ber Feind die Macht behielt dem 
Menfchen aufzulauern und ihm felbft in dem Streben nach dem 
Höchften, worin er feine göttliche Natur ausfpricht, böfe Fallſtricke 
zu legen. Diefer Konflikt der göttlichen und ber bämonifchen 
Kräfte erzeugt den Begriff des irdifchen, fo mie ber erfochtene 
Sieg den Begriff des überirdifchen Lebens. — Den Juan be 
geifterten die Anfprüche auf das Leben, die feine Eörperliche und 
geiftige Organifation herbeiführte, und ein ewiges brennendes 
Sehnen, von dem fein Blut fiedend die Adern durchfloß, trieb 
ihn, daß er gierig und ohne Raft alle Erfcheinungen ber irdifchen 
Welt aufgriff, in ihnen vergebens Befriedigung hoffend! — Es 
gibt hier auf Erden wohl nichts, was den Menfchen in feiner 
innigften Natur fo hinauffteigert, als die Xiebe; fie ift eg, bie 
jo geheimnisvoll und fo gewaltig wirfend, die innerften Elemente 
des Dafeins zerftört und verflärt; was Wunder alfo, daß Don 
Suan in der Liebe die Sehnfucht, die feine Bruft zerreißt, zu 
ftillen hoffte, und daß der Teufel hier ihm die Schlinge über 
den Hals warf? In Don Juans Gemüt Fam durch bes Erb— 
feindes Lift der Gedanke, daß durch die Liebe, durch den Genuß 
des MWeibes, ſchon auf Erden das erfüllt werben Fönne, was 
bloß als himmlifche Verheißung in unferer Bruft wohnt und 
eben jene unendliche Sehnfucht ift, die ung mit dem Überirdifchen 
in unmittelbaren Rapport feßt. Vom fchönen Weibe zum fchönern 
raſtlos fliehend; bis zum Überdruß, bis zur zerftörenden Trunken⸗ 
heit ihrer Reize mit der glühendften Inbrunft genießend; immer 
in der Wahl fich betrogen glaubend, immer hoffend, das deal 
endlicher Befriedigung zu finden, mußte doch Juan zuleßt alles 
irdifche Leben matt und flach finden, und indem er überhaupt 
den Menfchen verachtete, lehnte er fich auf gegen die Erfcheinung, 
die, ihm als das Höchfte im Leben geltend, fo bitter ihn getäufcht 
7 ke 
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hatte. Jeder Genuß des Weibes war nun nicht mehr Befriedigung 
feiner Sinnlichkeit, jondern frevelnder Hohn gegen die Natur 
und den Schöpfer. Tiefe Verachtung der gemeinen Anfichten 
bes Lebens, über die er fich erhoben fühlte, und bitterer Spott 
über Menfchen, die in der glüdlichen Liebe, in der dadurch ber- 
beigeführten bürgerlichen Bereinigung auch nur im mindelten 
die Erfüllung der höheren Wünfche, die die Natur feindfelig in 
unfere Bruft legte, erwarten Fonnten, trieben ihn an, da vor 
züglich fich aufzulehnen und Verderben bereitend dem unbelannten, 
fchicffallenfenden Weſen, das ihm wie ein fchadenfrohes, mit 
den Fläglichen Gefchöpfen feiner fpottenden Laune ein graufames 
Spiel treibendes Ungeheuer erfchien, Fühn entgegenzutreten, mo 
von einem folchen Verhältnis die Rede war. — Jede Verführung 
einer geliebten Braut, jedes durch einen gewaltigen, nie zu vers 
fchmerzendes Unheil bringenden Schlag geftörte Glüd der Liebenden 
ift ein herrlicher Triumph über jene feindliche Macht, der ihn 
immer mehr hinaushebt aus dem beengenden eben — über die 
Natur — über den Schöpfer! — Er mwill auch wirflih immer 
mehr aus dem Leben, aber nur um hinabzuftürzen in den Orkus. 
Annas Verführung mit den dabei eingetretenen Umftänden iſt 
die höchfte Spige, zu der er fich erhebt. — 

Donna Anna ift, rücfichtlich der höchiten Begünftigungen 
der Natur, dem Don Juan entgegengeftellt. So mie Don Juan 
urfprünglich ein munderbar kräftiger, herrlicher Mann war, fo 
ift fie ein göttliches Weib, über deren reines Gemüt ber Teufel 
nichts vermochte. Alle Kunft der Hölle Fonnte nur fie irdiſch 
verderben. — Sowie der Satan dieſes Verderben vollendet hat, 
durfte auch nach der Fügung des Himmels die Hölle die Voll 
firedung des NRächeramts nicht länger verfchieben. — Don Juan 
ladet den erjtochenen Alten höhnend im Bilde ein zum luftigen 
Gaftmahl, und der verflärte Geift, nun erft den gefallnen Menfchen 
durchfchauend und fih um ihn betrübend, verfhmäht es nicht, 
in furchtbarer Geftalt ihn zur Buße zu ermahnen. Aber fo ver- 
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berbt, fo zerriffen ift fein Gemüt, daß auch bes Himmels Selig: 
keit Feinen Strahl der Hoffnung in feine Seele wirft und ihn 
zum befiern Sein entzündet! — 

Gewiß ift es Dir, mein Theodor, aufgefallen, daß ich von 
Annas Verführung gefprochen; und fo gut ich es in diefer Stunde, 
wo tief aus dem Gemüt hervorgehende Gedanken und been die 
Worte überflügeln, vermag, fage ich Dir mit wenigen Worten, 
wie mir in ber Muſik, ohne alle Rücficht auf den Text, das 
ganze Verhältnis der beiden im Kampf begriffenen Naturen (Don 
Juan und Donna Anna) erfcheint. — Schon oben äußerte ich, 
daß Anna dem Juan gegenübergeftellt if. Wie, wenn Donna 
Anna vom Himmel dazu beftimmt geweſen wäre, ben Juan in 
der Liebe, die ihn durch des Satans Künfte verbarb, die ihm 
inmohnende göttliche Natur erfennen zu laffen, und ihn ber Ver: 
zweiflung feines nichtigen Strebens zu entreifen? — Zu fpät, 
zur Zeit des höchſten Frevels, fah er fie, und da Fonnte ihn nur 
die teuflifche Luft erfüllen, fie zu verderben. — Nicht gerettet 
wurde fie! Als er hinausfloh, war die Tat geichehen. Das 
geuer einer übermenfchlichen Sinnlichfeit, Glut aus der Hölle, 
durchftrömte ihr Innerſtes und machte jeden MWiberftand ver: 
geblich. Nur Er, nur Don Juan, konnte den wollüftigen Wahn 
finn in ihr entzünden, mit dem fie ihn umfing, der mit der 
übermächtigen, zerftörenden Wut höllifcher Geifter im Innern 
fündigte. Als er nach vollendeter Tat entfliehen wollte, da ums 
fhlang wie ein gräßliches, giftigen Tod fprühendes Ungeheuer 
fie der Gedanke ihres Verderbens mit folternden Qualen. — 
Ihres Vaters Fall durch Don Juans Hand, die Verbindung mit 
dem Falten, unmännlichen, ordinären Don Dttavio, den fie einft 
zu lieben glaubte — felbft die im Innerſten ihres Gemüts in 
verzehrender Flamme wütende Liebe, die in dem Augenblid des 
höchſten Genuſſes aufloderte und nun gleich der Glut des ver- 
nichtenden Haſſes brennt: Alles diefes zerreift ihre Bruft. Sie 
fühlt, nur Don Juans Untergang fann der von tödlichen Martern 
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beängfiteten Seele Ruhe verfchaffen; aber diefe Ruhe ift ihr eigner 
irdifcher Untergang. — Sie fordert daher unabläffig ihren eiskalten 
Bräutigam zur Rache auf; fie verfolgt felbit den Verräter und 
erft, als ihn die unterirdifchen Mächte in den Orkus hinabgezogen 
haben, wird fie ruhiger — nur vermag fie nicht dem hochzeit- 
luftigen Bräutigam nachzugeben: „lascia, 0 caro, un anno an- 
cora, allo sfogo del mio cor!” Sie wird diefes Jahr nicht 
überftehen; Don Dttavio wird niemals die umarmen, die ein 
frommes Gemüt davon rettete, des Satans geweihte Braut zu 
bleiben. 

Wie lebhaft im Sinnerften meiner Seele fühlte ich alles dieſes 
in den die Bruft zerreißenden Akkorden des erften Rezitativ 
und der Erzählung von dem nächtlichen Überfall! — Selbft die 
Szene ber Donna Anna im zweiten Aft: „Crudele”, die, ober- 
flächlich betrachtet, fi) nur auf den Don Ottavio bezieht, fpricht 
in geheimen Anklängen, in den wunderbarften Beziehungen jene 
innere, alles irdifche Glück verzehrende Stimmung der Seele aus. 
Das foll felbft in den Worten der fonderbare, von dem Dichter 
vielleicht unbewußt hingeworfene Zufaß: 

‚forse un giorno il cielo ancora sentirä pietä di mel —” 

Es fchlägt zwei Uhr! — Ein warmer elektrifcher Hauch gleitet 
über mich ber — ich empfinde den leifen Geruch feinen italienifchen 
Parfums, der geftern zuerſt mir die Nachbarin vermuten ließ; 
mich umfängt ein feliges Gefühl, das ich nur in Tönen aus— 
jprechen zu Eönnen glaube. Die Luft ftreicht heftiger durch das 
Haus — die Saiten des Flügels im DOrchefter raufhen — 
Himmel! wie aus weiter Ferne, auf den Fittichen ſchwellender 
Zöne eines luftigen Orchefters getragen, glaube ich Annas Stimme 
zu bören: „Non mi dir bell’ idol mio!” — Schließe dich auf, 
du fernes, unbekanntes Geiſterreich — du Dfchinniftan voller 
Herrlichkeit, wo ein unausfprechlicher himmlifcher Schmerz, wie 
die unfäglichite Freude, der entzüdten Seele alles auf Erden Ber: 
beißene über alle Maßen erfüllt! Laß mich eintreten in ben 
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Kreis deiner holdfeligen Erfcheinungen! Mag der Traum, ben 
du bald zum Grauſen erregenden, bald zum freundlichen Boten 
an den irdifchen Menfchen erforen — mag er meinen &eift, 
wenn der Schlaf den Körper in bleiernen Banden fefthält, den 
ätherifhen Gefilden zuführen! — 


Sefpräch des Mittags an der Wirtstafel, 
als Nachtrag. 


Kluger Mann mit der Dofe, ftarf auf den Dedel der 
felben fchnippend: „Es iſt doch fatal, daß wir nun fo bald Feine 
ordentliche Oper mehr hören werben! aber dag fommt von dem 
häßlichen Übertreiben!” 

Mulatten-Öeficht: „Ja ja! hab’s ihr oft genug gefagt! 
Die Rolle der Donna Unna griff fie immer ordentlih an! — 
Geftern mar fie vollends gar wie befeffen. Den ganzen Zwiſchen⸗ 
akt hindurch foll fie in Ohnmacht gelegen haben und in der 
Szene im zweiten Aft hatte fie gar Nervenzufälle —“ 

Unbebeutender: „D fagen Sie —!” 

Mulatten:Geficht: „Nun ja! Nervenzufälle, und war doch 
wahrlich nicht vom Theater zu bringen.‘ 

ch: „Um des Himmels willen — die Zufälle find doch 
nicht von Bedeutung? wir hören doch Signora bald wieder?” 

Kluger Mann mit der Dofe, eine Prife nehmend: „Schwer: 
lich, denn Signora ift heute morgens Punkt zwei Uhr geftorben.” 


Santafieftüde 
in Callot's Manier. 
Blätter aus dem Tagebuce 
eines reifenden Enthufiaften. 
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V. 


Nachricht 
von 
den neueſten Schickſalen 
des 


Hundes Berganza.“) 





S. das Geſptäch der beiden Hunde, Scipio und Berganza, in 
Servantes’ Erzählungen, überfegt von Soltau. Ir Zeil pag. 208. 


Wie die Geiſter Oſſians aus dem dicken Nebel, trat ich aus 
m mit Tabaksdampf erfüllten Zimmer hinaus in dag Freie. 
Der Mond war hell aufgegangen und zu meinem Glück; denn, 
ndem allerlei Gedanken, Ideen, Entwürfe gleich einer innern 
Nelodie an ber harmonifchen Begleitung des lauten Geſprächs 
er Gäſte Hinliefen, hatte ich, die Uhr überhörend, mich verfpätet 
md follte nun noch eine Viertelftunde Weges durch den Park 
ach der Stadt zurüdlaufen. Bekanntlich wird man in —y— 
ht bei dem Wirtshaufe erft über den Strom gefeßt und tritt 
ann jenfeits desfelben in den Park, der fich bis zur Stadt hin- 
icht. Mit der Weifung des Fährmanns, mich recht auf dem 
reiten Wege zu halten, weil ich dann unmöglich fehl gehen 
önne, lief ich in der Fühlen Nacht rafch von dannen und war 
chon ein paar Schritte bei dem im Mondfchein hell auffchimmern: 
ven Standbilde des heiligen Nepomuf vorüber, als ich mehrmals 
intereinander angftvolle Seufzer ausſtoßen hörte. Unmillfürlich 
tand ich fill — mich durchflog die frohe Ahnung, es Fönne 
nir wohl etwas ganz Beſonderes begegnen, mas in dieſem ordi⸗ 
yiren, hausbadnen Leben immer mein Wunfch und Gebet ift, 
ind ich befchloß, den Seufzenden aufzufuchen. — Der Ton führte 
nich hinter den heiligen Nepomuk in das Didicht hinein bie 
u einer Moosbank. Da hörten die Seufzer plöglih auf, und 
ch glaubte fchon mich getäufcht zu haben, als ich dicht hinter 
nır eine dumpfe, zitternde Stimme vernahm, die mühſam und 
Ibgebrochen folgende Worte fprach: 

„Sraufames Verhängnis! Werfluchte Cannizares, fo iſt 
denn deine Wut auch noch mächtig im Tode? — Fandeft du 
denn nicht in ber Hölle deine verruchte Montiela famt ihrem 
Satans Baftard! — O! — O! — DO 

Ich erblicte niemanden; — aus ber Tiefe fchienen die Töne 
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zu fommen, und plöglich richtete fich ein fchmwarzer Bullenbeiße 
der dicht an ber Moosbanf gelegen, vor mir in die Höhe, fa 
aber fogleich in Frampfhaften Verzudungen nieder und fchien 
fterben. — Unbezweifelt hatte er gefeufzt und jene Worte : 
fprochen, welches mir freilich ein wenig wunderbar vorfam, | 
ich noch nie einen Hund fo vernehmlich fprechen gehört; ich faf 
mich indeffen und hielt es wohl der Mühe wert, das ächzen 
Tier, dem in ber mondhellen Nacht an ber Statue des heilig! 
Nepomuk vielleicht die Todesangſt die lange gebundene Zun 
zum erften Male löfte, mit allem mir nur möglichen Beiſtan 
zu verfehen. Sch holte aus dem nahen Fluß Waſſer in mein 
Hutkrempe und befprengte ihn damit, worauf er ein Paar feurt 
Augen auffchlug und mir Fnurrend Zähne wies, deren fich b 
ftattlichfte Solofänger nicht hätte fchämen dürfen. Mir muri 
dabei nicht ganz wohl zu Mute, allein bei einem verftändig 
Hunde, welcher fpricht und daher ganz natürlich auch das | 
ihm Gefprochene verfteht, dachte ich, ift mit Artigfeit alles au 
zurichten. 

„Mein Herr,“ fing ich an, „Sie befanden fich foeben etwas übe 
Sie waren fozufagen ganz auf den Hund gefommen, uneradt 
Sie felbft einer fcheinen zu wollen belieben. Fürwahr! dx 
Sie jeßt noch fo erfchredliche Blicke werfen, daß Sie noch mi 
weniges knurren können, haben Sie bloß dem Waſſer zu vr 
danken, das ich Ihnen in meinem ganz neuen Hute, mit di 
augenfcheinlichften Gefahr, mir die Stiefeln naß zu machen, au 
dem nahen Fluffe herbeigeholt.” — 

Der Hund richtete ſich mühſam auf, und indem er mit fei 
wärts gekrümmtem Leibe und ausgeftredten Vorbertagen bequer 
fich Hinlegte, ſchauete er mich lange an, jedoch mit etwas milderer 
Blicke als vorher; er fchien zu überlegen, ob er wohl fpreche 
folle oder nicht. Endlich begann er: 

„Du haft mir geholfen? — In Wahrheit, hätteft du dit 
weniger zierlich ausgedrückt, ich Eönnte zweifeln, du feift wirkli 
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in Menfch! — Doch du haft mich vielleicht fprechen gehört, 
a ich die üble Gewohnheit habe, mit mir felbft zu reden, wenn 
nir der Himmel die Gabe der Sprache verleiht, und da war es 
ielleicht nur Neugierde, die dich antrieb mir beizuftehen. Wahres 
Ritleiden mit einem Hunde, dag wäre gar nicht menſchlich.“ — 

In meiner einmal angenommenen Artigkeit verharrend fuchte 
h dem Hunde darzutun, wie ich fein Gefchlecht überhaupt liebe 
nd in diefem Gefchlecht nun wieder insbefondere die Gattung, 
us der er entiproffen. — Möpfe und Bolognefer verachte ich 
nendlich als fafte und Fraftlofe Schmaroger ohne Heldenfinn 
.f. w. — Welches Ohr verfchlieft fich wohl hienieden hartnädig 
em füßen Laut der Schmeichelei, felbft auf dem Kopfe des 
dullenbeißers neigte es fich willig meiner wohlgeſetzten Rede, und 
in kaum merfliches, aber graziöfes Wedeln mit dem Schwanze 
ezeugte mir dag fteigende Wohlmwollen in der Bruft des Hundes 
mon. 

„au fcheinft,” Hub er mit dumpfer, kaum verftändlicher 
Stimme an, „du feheinft mir vom Himmel gefendet zu meinem 
kiondern Troſte, indem du ein Vertrauen in mir erregft, bas 
ch längft nicht Fannte! — Und felbft das Wafler, das du mir 
rachteft, hat mich, als verfchließe es in fich eine ganz befondere 
fraft, wunderbar gelabt und erheitert. — Wenn ich denn nun 
eden darf, fo tut es mir wohl, mich über meine Leiden und 
freuden in menfchlichen Tönen auszufchwagen, weil eure Sprache 
Ich recht Dazu geeignet fcheint, durch die für fo manche Gegen: 
tände und Erfcheinungen in der Welt erfundenen Wörter die 
Begebenheiten recht deutlich darzulegen; wiewohl, was die innern 
uftände der Seele und allerlei dadurch entftehende Beziehungen 
ind Verfnüpfungen mit den äußern Dingen betrifft, es mir vor- 
ommt, als fei, um diefe auszudrüden, mein in taufend Arten 
ind Abftufungen gemodeltes Knurren, Brummen und Bellen 
denfo hinreichend, vielleicht noch hinreichender als eure Worte; 
ind oft, als Hund in meiner Sprache nicht verftanden, glaubte 


— 
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ich, e8 läge mehr an euch, daß ihr nicht trachtetet mich zu ve 
ftehben, als an mir, daß ich mich nicht gehörig auszubrück: 
wüßte.‘ 

‚‚zeuerfter Freund,” fiel ich ein, „du haft in diefem Auge 
blick über unfere Sprache einen recht tiefen Gedanken angebeute 
und es fcheint mir, ale verbänbeft du Verftand mit Gemü 
welches in der Tat eine recht feltne Sache ift. — Verfteh’ übrigen 
den Ausdrud: Gemüt richtig oder fei vielmehr überzeugt, da ı 
mir nicht bloß als fchales Wort gilt wie vielen fo ganz Gemü 
lofen, die ihn beftändig im Munde führen. — Doch ich bat 
dich unterbrochen!” — 

„Geſtehe e8 nur ein‘, erwiderte der Hund, „nur die Furcht ve 
dem Ungewöhnlichen, meine dumpfen Worte, meine Geftalt, di 
im Mondfchein nicht eben Zutrauen erweden Fann, machten dic 
erit fo gefchmeidig, fo artig. — Nun haft du Vertrauen zu mi 
gefaßt, du nennft mich: Du! und das ıft mir recht. — Willft du 
fo laß uns die Nacht verplaudern ; vielleicht unterhältft du dic 
heute befjer als geitern, da du ganz unmutig aus der gelebrtei 
Verfammlung die Treppe herabftolperteft.” — 

„Wie, du hätteft mich geftern?” .. — 

„Ja, ich erinnere mich jeßt in der Tat, daß du es warſti 
ber mich in jenem Haufe beinahe überlief; mie ich dahin gefom 
men, davon fpäter — jebt will ich dir ganz rüdfichtslos wi 
einem alten Freunde vertrauen, mit wen du fprihft!” — 

‚Du merkt, wie gefpannt ich bin.” 

„So wiſſe denn, daß ich jener Hund PBerganza bin, de 
vor länger als hundert Jahren in Valladolid im Hofpital zu 
Auferſtehung“ — 

Länger Fonnte ich nicht an mich halten, fo hatte mich dei 
Name: Berganza! elektriſiert. „Beſter Mann!” — rief ich ür 
ftürmifcher Freude aus: — „Wie! Sie felbft wären der prächtige 
Fluge, gefcheute, gemütliche Berganza, an den ber Lizentiat Peralti 
durchaus nicht glauben wollte, deffen goldne Worte fich abeı 
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der Fähnrich Campuzano fo gut hintere Ohr gefchrieben hatte? 
D Gott, wie freue ich mich, nun fo von Aug’ zu Auge ben 
lieben Berganza“ — 

„Salt, halt”, rief Berganza, ‚wie freue ich mich, auch den 
mir wohlbefannten Mann gerade in der Nacht, da mir wieder 
die Rebe Fam, im Walde wiederzufinden, der nun ſchon manche 
liebe Woche, manchen lieben Monat hier feine Zeit vertröbdelt, 
manchmal einen Iuftigen, feltener einen poetifchen Einfall, niemals 
Geld in der Taſche, aber befto öfter ein Glas Wein zu viel im 
Kopfe hat; der fchlechte Verfe und gute Muſik macht, den Neuns 
ſehntel nicht mögen, weil fie ihn für unflug halten — den” — 

„Stil — ftill, Berganza! ich merfe, daß du mich nur zu 
gut Eennft, daher lege ich jede Scheu ab. Ehe du mir (mie ich 
benn hoffe, daß du es tun wirft) indeflen die wunderbare Art 
mzählft, wie du dich fo lange erhielteft und endlich von Valladolid 
ns hieher Famft, fo fage mir, warum dir, wie es mir fcheint, 
mein Tun und Treiben fo wenig gefällt?” 

„Das ift gar nicht der Fall, ermwiderte Berganza, „ich ehre 
deine literariſchen Bemühungen und deinen Sinn für das Poetifche. 
— So wirft du 3. B. ohne Zweifel unfer heutiges Geſpräch 
wfichreiben und druden laffen, weshalb ich mich denn bemühen 
will, meine befte Seite herauszufehren und fo fchön zu fprechen, 
ls es mir nur möglich if. — Allein, mein Freund — glaub’ 
s — ein Hund von Erfahrung fpricht mit dir! — Dein Blut 
ließt zu heiß durch die Adern, deine Fantaſie zerbricht im Mutwillen 
ft magifche Kreife und wirft dich unbereitet und ohne Waffe und 
Behr in ein Reich, deſſen feindliche Geifter dich einmal vernichten 
önnen. Fühlſt du das, fo trinke weniger Wein, und um dich 
nit dem Neunzehntel, das dich für unflug hält, auszuföhnen, 
o fchreibe über den Arbeitstifch, über die Stubentüre, oder mo 
du es fonft noch anzubringen vermagft, des Pater Franzisfaners 
goldne Regel bin, nach der man die Welt gehen laflen, wie fie 
jeht, und von dem Herren Pater Prior nichts als Gutes reden 
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muß! — Uber fage mir, mein Freund! haft du nichts bei bır, 
womit ich den ftarfen Appetit, der fich eben bei mir plötzlich 
aufregt, nur einigermaßen zum Schweigen bringen Fönnte?” 

Ich befann mich auf ein Butterbrot, das ich zum einfamen 
Morgenfpaziergang mitgenommen und nicht verzehrt Hatte, und 
fand es noch eingewidelt in der Taſche. 

„Eine Wurft oder überhaupt ein Stüd Fleifch wäre mır 
lieber geweſen, allein Not bricht Eiſen,“ fagte Berganza und 
verzehrte mit MWohlgefallen das Butterbrot, welches ich ihm 
brocenweife in das Maul ſteckte. — Nachdem alles aufgegefien 
war, verfuchte er einige Sprünge, die ziemlich fteif und ungelent 
ausfielen, wobei er mehrmals beinahe wie ein Menfch laut 
fehnupfte und niefte,; dann legte er ſich in der Stellung de 
Sphinr gerade vor die Moosbank, auf der ich faß, Hin un 
fing, mich mit feinen hellfunfelnden Augen fteif anblickend, ın 
folgender Art an: 

„zwanzig Tage und Nächte, mein lieber Freund, würden 
nicht binreichen, dir alle die wunderbaren Begebenheiten, di 
mancherlei Abenteuer und befonderen Erfahrungen zu erzählen, 
die mein Leben ausfüllten feit der Zeit, da ich das Hofpital der 
Auferftehung in Valladolid verließ. — Aber nur die Art, mie 
ih aus dem Dienfte des Mahudes Fam, und meine neueiten 
Schickſale find dir zu wiffen nötig, und auch diefe Erzählung wird 
fo lang ausfallen, daß ich dich bitten muß, mich nicht viel zu 
unterbrechen. Nur wenige Worte, nur mitunter eine Reflerion erlaußt 
ich dir, wenn fie gefcheut ift; ift fie aber einfältig, fo behalte fie ba 
dir und ftöre mich nicht unnüßerweife, da ich eine gute Bruft habe 
und viel in einem Atem fprechen Eann, ohne auszufchnaufen. 

Ich verfprach das, ihm die rechte Hand hinreichend, in di 
er feine Eräftige rechte Vorderpfote legte, die ich auf biedere deutſche 
Weiſe drücte und fehüttelte. Eins der fchönften Freundfchaft 
bündniffe, die der Mond je befchienen, war gefchloffen, und Bergany 
fuhr alfo weiter fort: | 
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Berganza. Du weißt, daf damals, ald mir und meinem 
vererwigten Freunde Szipio (dem der Himmel eine fröhliche Ur- 
Hätt geben möge) die Gabe der Rede zum erften Male verliehen 
war, ber Fähnrich Campuzano, der von den ungeheuerften Schmerzen 
gequält, fprachlos auf der Matrage im Hofpital lag, unfer Ge 
fpräch belaufchte; und da der vortreffliche Don Miguel de Cervantes 
Saavedra Campuzanos Ausbeute der Welt erzählt, kann ich voraus⸗ 
fegen, daß dir meine damaligen Begebenheiten, die ich meinem 
fieben, unvergeflichen Szipio mitteilte, genau befannt find. Du 
weißt daher, daß es meines Amtes war, den Bettelmönchen, die 
Almofen für das Hofpital einfammelten, die Laterne vorzutragen. 
Nun begab es fich, daß ich in der am meiteften von unferm 
Klofter gelegenen Straße, wo eine alte Dame jedesmal reichlich 
fpendete, länger 'mit der Xeuchte ftehen bleiben mußte als ge: 
wöhnlih, da fich die mohltätige Hand am Fenfter nicht zeigen 
wollte. Mahudes rief mir zu, den Plaß zu verlaffen — o wäre 
ich feinem Rate gefolgt! — Uber die böfen feindlichen Mächte 
hatten fich vereint zu der verderblichen Konftellation, die mein 
unglücliches Schickſal entfchied. Szipio heulte warnend — Mahudes 
bat in Fläglichen Afzenten. Schon wollte ich fort — da raufchte 
es am Fenfter — ein Päckchen fiel herab; ich wollte bin, da 
fühlte ich mich von dürren Schlangenarmen umflammert, ein 
langer Storchhals dehnte fich aus über meinen Naden, eine fpißige 
eisfalte Geiernaje berührte meine Schnauze — blaue — peft- 
dampfende Lippen hauchten mich an mit todbringendem Höllen⸗ 
atem — die Leuchte entſank meinen Zähnen, ein Fauftfchlag zer- 
ftörte fie. 

„Hab' ich dich endlich — du Hurenfohn! — du garftiger, 
du geliebter Montiel! Set laſſe ich dich nicht mehr, o mein 
Sohn Montiel — mein guter Junge, habe ich dich endlich!” — 

So fchrie die fchnarrende Stimme des Ungetüms mir in die 
Ohren! — Ach, ich war außer mir felbft — das verfluchtefte Un- 
geheuer der Hölle, die verdammte Gannizares, war's, die auf 
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meinen Rüden gefprungen, mic) feſt umflammert hielt — mein 
Atem ſtockte. — Mit dem beften Häfcherhauptmann und feinen 
Gefellen hätte ich es, mwohlgefüttert und flarf wie ich war, aufs 
genommen, allein bier fanf mein Mut! — O daß dich Beelzebub 
taufendmal in feinem Schmwefelpfuhl ertränft hätte! — Sch 
fühlte den efelhaften Leichnam, wie er fich in meine Rippen ein= 
niftete. — Die Brüfte fchlotterten gleich ledernen Beuteln am 
Halfe herunter, indem die langen winddürren Beine nachfchleppten, 
und das zerriffene Gewand ſich um meine Pfoten fehlang. — 
D des entfeglichen, unglückſeligen Augenblids! — 

Ih. Wie, Berganza — beine Stimme ftodt — ich ſehe 
Tränen in deinen Augen? — Kannft du denn weinen? — Halt 
du uns das abgelernt, oder ift dir diefer Ausdruc des Schmerzes 
natürlich ? 

Berganza. Sch danke dir. Du haft fo zu rechter Zeit 
meine Erzählung unterbrochen; gemildert ift der Eindrud der 
gräßlichen Szene, und ehe ich fortfahre, Fann ich dir etwas von 
der Natur meiner lieben Brüder fagen, das bu gut täteft, dir 
recht wohl zu merken. — Haft bu denn noch nie einen Hund 
meinen gefehn? — Allerdings hat die Natur fo mie euch auch 
ung mit eigner Ironie gezwungen, in dem feuchten Element des 
Waſſers den Ausdrud der Rührung und des Schmerzes zu fuchen, 
wogegen fie uns die Erfchütterung des Zwergfells, wodurch die 
närrifchen Laute entftehen, welche ihr Lachen nennt, ganz verfagt 
hat. Das Lachen muß daher wohl rein menfchlicher fein als 
das Weinen. Aber gütig find wir für euer Lachen durch einen 
befondern Organismus entjchädigt, der den Zeil unfers Körpers 
befeelt, welchen euch die Natur ganz verfagt oder, weil, wie manche 
Phyſiologen behaupten, ihr ihn, feine Zierde verfennend und ver- 
fchmähend, beftändig eigenmächtig weggeworfen habt, euch zuleßt 
entzogen bat. — ch meine nichts anderes als dasjenige hundert: 
fach modifizierte Hin⸗ und Herbewegen unferes Schmweifes, mo: 
durch wir alle Nünnzen unferes Wohlgefallens von der leifeften 
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Rührung der Luft bis zur ausgelaffenften Freude zu bezeichnen 
wiffen, und welches ihr fchlecht genug: mwebeln, nennt. Adel ber 
Seele — Hoheit — Stärke — Anmut und Grazie fprechen fich 
bei ung aus in bem Tragen des Schmeifes, und fehr fchön liegt 
auch daher in diefem Teil der Ausdruck unferes innern Wohl: 
befindeng, fo wie in dem gänzlichen Verſtecken, Einklemmen des- 
jelben, der Ausdruck der höchften Angft, der qualvollften Trauer — 
doch laß uns zu meinem gräßlichen Abenteuer zurücfehren. — 

Ich. Deine Reflerion über dich und dein Gefchlecht, lieber 
Berganza, zeugt von deinem philofophifchen Geifte, und fo lafle 
ıh’8 mir wohl gefallen, daß du zumeilen die Gefchichte unter: 
brichft. 

Berganza. mmer mehr hoffe ich, dich von dem del 
meines Gefchlechts zu überzeugen. Iſt dir nicht die den Katzen 
eigne Bewegung des Schweifes von jeher ängitlich, ja unerträg- 
lich geweſen? Liegt nicht in diefen gewundenen, fpiralförmigen 
Drehungen der Ausdrud der verftellten Freundlichkeit, des ver= 
ſteckten tückiſchen Hohns, des verbiffenen Haſſes? — Und da— 
gegen — mit welcher offenen Biederkeit, mit welchem unverſtellten 
Frohſinn wedeln wir! — Bedenke das, mein Lieber! und ſchätze 
Hunde! — 

Ich. Wie ſollte ich das nicht! — Du, lieber Berganza! 
flößeſt mir eine wahre Ehrfurcht gegen dich und deinesgleichen 
ein, die ich zeitlebens nähren werde. Doch fahre jetzt in deiner 
ſchauerlichen Erzählung fort. 

Berganza. Ich biß wütend um mich, ohne das Ungetüm 
zu verletzen. Hart an die Mauer mich drängend trat ich endlich 
kräftig in das Gewand, das ſich um meine Pfoten geſchlungen 
hatte, und ſo gelang es mir, das Weib herabzuziehen. — Nun 
faßte ich mit den Zähnen ihren Arm — ſie ſtieß einen entſetzlichen 
Schrei aus, und mit einem ſtarken, kühnen Sprunge ſchleuderte 
ich ſie weit hinter mir zurück. 

Ich. Gott ſei Dank, du biſt erlöſt. 

8* 
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Berganza. D höre nur weiter! — In voller Furie rannte 
ih nun bei dem Hofpital vorbei zum Tore hinaus — fort — 
fort unaufhaltfam in die Nacht hinein. Won weitem glänzte 
mir ein Feuer entgegen, in drei Sprüngen war ich auf dem 
Kreuzmwege, in deſſen Mitte unter einem Dreifuß, auf dem ein 
feltfam geformter Keffel ftand, das Feuer glühte, das ich fchon 
in der Ferne gefehen. Eine ungeheure, in häßlichen glänzenden 
Farben gefprenfelte Kröte faß aufrecht bei dem Keffel und rührte 
mit einem langen Löffel darın, daß fchäumend, zifchend und 
praffelnd der kochende Gifcht übergärte in die Flammen hinein, 
aus denen blutrote Funken emporfuhren, die in garftigen Gebilden 
zur Erde fielen. Eidechfen mit albern lachenden Menfchengefichtern, 
fpiegelglatte Iltiſſe, Mäufe mit Rabenföpfen, allerlei widriges 
Ungeziefer rannte wild durcheinander in immer enger und engeren 
Kreifen, und ein großer fchwarzer Kater mit funfelnden Augen 
haſchte gierig danach und fihluchte Enurrend den Fang herunter. 
— Die feftgezaubert ftand im da; eine Eisfälte glitt über mich 
bin, und ich fühlte, daß meine Haare fich fträubten wie Borften. 
Die Kröte mit ihrem unmandelbaren Treiben und Rühren im 
Kefjel, mit der Larve, die etwas Menfchliches in fich tragend 
das Menfchliche höhnte, war ein feheußlicher Anblid, — Uber 
über den Kater wollte ich her! Aus dem Fnurrenden, murrenden, 
fehmeichelnden, ſchwänzelnden, falfchen Gefchlecht, das dir von 
Natur zumider, dachte ich, ift dieſer ſchwarze Kerl? und in dem 
Augenblid fühlte ich Mut, auch das Teufliſche zu bekämpfen, 
da es fich in der Geftalt meines natürlichen Feindes baritellte. 
Ein Tritt — ein Bi, und der ganze Spuk ift vernichtet! Schon 
lauerte ich auf den günftigen Moment, wenn der Kater fich mir 
genug nahen würde, um ihn ficher und derb zu faflen; als eine 
kreifchende Stimme durch die Lüfte fuhr: „Montiel! Montiel!“ 

Sch. Ach, Berganza! — ich merfe Unrat. — Doch weiter. 

Berganza. Du fiehft, wie mich die Erzählung angreift; 
noch jeßt ift das Bild jener verhängnisvollen Nacht mir fo leb— 
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haft, als es je war, da meine Eriftenz; — doch ich will nicht 
vorgreifen. — 

Sch. So erzähle weiter. — 

Berganza. Mein Freund! — es hört ſich ganz bequem 
zu, aber der Erzähler Feucht und ſchwitzt, um all’ die Wunder, 
all’ die feltfamen Abenteuer, von denen fein Gemüt befangen, 
gehörig in Worte und mohlgebaute Perioden zu faflen. — Ich 
fühle mich recht matt und fehne mich recht fehr nach einer wohl zu= 
bereiteten Bratwurft, meiner Lieblingsipeife; aber da das bier nun 
nicht zu erlangen, fo muß ich nun freilich ohne alle Erquidung 
mein Abenteuer fortjeßen. 

Sch. Sch bin begierig darauf, wiewohl ich mich eines ge- 
beimen Schauers nicht erwehren kann. Daß du fprichft, ift mir 
nun gar nichts Ungemöhnliches mehr, ich fchaue nur immer in die 
Bäume, ob nicht fo eine vertrackte Eidechfe mit einem Menfchen- 
geficht herauslacht. 

Berganza. „Montiel! Montiel!” fchallte es durch die Lüfte 
— „Montiel! Montiel!” neben mir. Plöglich fah ich mich umgeben 
von fieben riefenhaft großen, dürren alten Weibern; fiebenmal 
glaubte ich die vermaladeite Cannizares zu fehen, und doch war 
e8 wieder Feine, denn eine ftets wechſelnde Varietät in dieſen 
verfhrumpften Gefichtern mit den fpißigen KHabichtenafen, den 
grünfunfelnden Augen, den zahnlofen Mäulern machte dag Bes 
fanntefte fremd, das Fremdefte bekannt. Sie fingen einen 
kreifchenden Gefang an, indem fie fich wilder und wilder mit 
wunderlichen Gebärden um den Keffel drehten, daß die raben- 
ſchwarzen Haare weit in bie Lüfte flatterten, und die zerriffenen 
Gewänder ihre gelbe efelhafte Nacktheit Faum deckten. Der 
fhmarze Kater fehrie in den grellften Tönen dazwiſchen, und in= 
dem er ganz nach Kaßenart pruftete und niefte, fprühten die 
Funken umher. Bald fprang er diefem, bald jenem Weibe an den 
Hals, die fih dann, indem die andern ftill ftanden, im Wirbel 
drehte und tanzend ihn an fich drüdte, bis er von ihr abließ. 
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— Nun fhmwoll die Kröte mehr und mehr auf, und plößlich 
ftürzte fie fich in den dampfenden Keffel, daß er überflutete in 
das Feuer, und nun gärte und zifchte und Enifterte und fladerte 
Feuer und Waſſer in taufend abfcheulichen Gebilden, die in Sinne 
beängftendem raftlofem Wechfel hervorbligten und verſchwanden. 
— Da waren es feltfamliche häßliche Tiere, Menfchengefichter nach- 
äffend; da waren es Menfchen, in gräßlicher Verzerrung mit ber 
Tiergeftalt Fämpfend, die ineinander, durcheinander fuhren, und 
miteinander ringend fich verzehrten. Und in dem dicken Schwefel- 
dampf des lodernden Keflels tanzend drehten fich wilder und 
wilder die Heren! — 

Jh. Berganza — das ıft zu gräßlid — felbft deine 
Phyfiognomie — unterlaffe, ich bitte dich, ein gewiſſes Rollen 
deiner übrigens geiftreichen Augen. — 

Berganza. Seht Feine Unterbrechung, mein Freund! Höre 
lieber das geheimnisvolle, graufige Herenlied, das ich noch treu 
im Gebächtnig trage. 


- Eulen:Mutter! Eulen-Mutter! 
Eulen:Mutter hergeflogen, 
unter hat den Sohn betrogen, 
Sohn muß Sohnes Mutter fühnen, 
Blut in Glut ift bald erfchienen. 


Eulen:Mutter! Eulen:Mutter! 
Eulen-Mutter bergeflogen! 
Hat der rote Hahn gelogen, 
Muß den Hahn der Kater würgen, 
Mutter ftellt den treuen Bürgen. 


Eulen-Mutter! Eulen:Mutter! 
Eulen:Mutter hergeflogen! 
Ft im Fünf die Sieb’n gewogen. 
Kobold, Salamander weichen, 
Seht fie durch die Lüfte ftreichen. 


Eulen-Mutter! Eulen-Mutter! 
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So lauteten die Worte des Gefanges, den bie fieben 
Zurchtbaren abfreifchten. Hoch durch die Küfte erfcholl es: „O 
mein Sohn Montiel! troge dem Junker, troße dem Junker!’ — 
Da fprang grimmig fchnaubend und Funken pruftend der ſchwarze 
Kater auf mich zu; ich aber nahm meine Kraft zufammen, und 
da ich nun eine befondere Stärfe und Geſchicklichkeit in meinen 
Vordertagen — (Tate gefällt mir viel beſſer als das meichliche, 
weibliche: Hand! Könnte ich nur fagen: der Tatz, aber das ver- 
bieten eure frifierte Adelunge!) — ich wollte fagen: da ich nun 
eine bejondere Stärke und Gefchicklichkeit in meinen WVordertagen 
defige, fo trat ich meinen Feind zu Boden und padte ihn mit 
meinem fcharfen Gebiß feit, das lumpichte Rafetenfeuer nicht 
achtend, das nun aus Nafe, Auge, Maul und Ohr praffelnd 
emporfuhr. Da heulten und fchrieen im fchneidenden Sammer 
die Heren und warfen fich zur Erde und riffen die fchlotternden 
Drüfte blutig mit den langen Nägeln der Fnöchernen Finger. 
Ich aber ließ meinen Fang nicht fahren. — Ein Flattern — ein 
Braufen in der Luft. — Auf einer Eule herab kommt ein altes 
graues Mütterlein, ganz anders wie die übrigen geftaltet. Das 
verglafte Auge lacht geipenftifch in mich hinein. „Montiela!“ 
Freifchen die Sieben — ein Schlag zudt durch meine Nerven — 
ich laſſe den Kater los. — Üchzend und fchreiend fährt er davon 
auf einem blutroten Lichtftrahl. Dicker Dampf umquillt mich — 
ich verliere Atem — Befinnung — ich finfe hin. — 

Ich. Berganza, halte ein; beine Darftellung bat fürmahr 
ein lebhaftes Koloritz; ich fehe die Montiela — die Flügel ihrer 
Eule wehen mir eine gewiſſe fchauerliche Kälte zu — ıch Fann 
nicht leugnen, daß ich mich nach deiner gänzlichen Befreiung fehne. 

Berganza. Als ich wieder zur Befinnung fam, lag ich 
an der Erde; ich konnte feine Pfote regen, die fieben Gefpenfter 
jagen am Boden gefauert um mich herum und ftreichelten und 
drüdten mich mit ihren Knochenfäuſten. Meine Haare trieften 
von einer efelhaften Fettigkeit, womit fie mich gejalbt hatten, und 
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ein unbefchreibliches Gefühl durchbebte mein inneres. Es war, 
als müfje ich aus meinem eignen Körper herausfahren, zuweilen 
ſah ich mich ordentlich als ein zweiter Berganza daliegen, und 
das war ich wieder felbft, und der Berganza, ber den andern unter 
den Fäuften der Heren ſah, war ich auch, und diefer bellte und 
fnurrte den liegenden an und forderte ihn auf, doch tüchtig hinein- 
zubeißen und mit einem Fräftigen Sprunge aus dem Kreife heraus: 
zufahren — und ber liegende — doch! — was ermüde ich dich 
mit der Befchreibung eines Zuftandes, der, durch höllifche Künfte 
hervorgebracht, mich in zwei Berganzas teilte, die miteinander 
kämpften. 

Ich. Soviel ich aus deinem frühern Leben, aus den Worten 
der Cannizares, aus den Umſtänden des Hexenkongreſſes abnehmen 
kann, war es auf nichts anders abgeſehen, als dir eine andere 
Geſtalt zu geben. Der Sohn Montiel, für den ſie dich nun 
einmal hielten, ſollte vielleicht als ein ſchmucker Junge erſcheinen, 
und darum falbten fie dich mit jenem bekannten Herenöl, das 
folhe Verwandlungen hervorzubringen vermag. 

Berganza. Du haft ganz recht geraten, denn indem die 
Heren mich ftreichelten und bdrüdten, fangen fie in hohlen, 
wimmernden Tönen ein Lied, deſſen Worte auf meine Verwand⸗ 
lung binbeuteten: 

Söhnlein! Uhu läßt grüßen, 

Uhu hat Kater gebiffen! — 
Söhnlein, hab’ wohl acht, 

Mutter hat was mitgebradht. 
Söhnlein, den Hund laß liegen, 
Hui! — mußt den Junker betrügen, 
Dreh’ dich, Spuk und Graus, 
Söhnlein, fahr nun fir heraus. 


Und fo oft das Lied zu Ende war, ſchlug die Alte auf der 
Eule die fnöchernen Fäufte Flappernd zufammen, und ihr Geheul 
durchfchnitt in wilden Sammer die Lüfte. Meine Qual wuchs 
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mit jedem Augenblid; da Frähte im nächiten Dorfe der Hahn; 
ein roter Schimmer durchflog den Often, und braufend und faufend 
fuhr das Gefindel durch die Luft, daß in einem Moment der ganze 
Spuf zerftoben und verflogen war, und ich einfam und entfräftet 
an ber Heerftraße lag. 

Ich. Wahrhaftig, Berganza, die Szene hat mich anges 
griffen, und daß du in deiner Betäubung die Herenlieder jo gut 
gemerft haft, dag nimmt mich wunder, 

Berganza. Außerdem, daß fie die Herenverfe hundertmal 
abkreifchten, fo war es ja eben der ftarfe Eindrud, die Qual der 
vergeblichen Zauberfünfte, die mir alles tief einprägen und fo 
meinem ohnehin nur zu treuen Gedächtnis zu Hülfe kommen 
mußte. — Das eigentliche Gedächtnis, höher genommen, befteht, 
glaube ich, auch nur in einer fehr lebendigen, regfamen Fantafie, 
die jedes Bild der Vergangenheit mit allen individuellen Farben 
und allen zufälligen Eigenheiten im Moment der Anregung her: 
vorzuzaubern vermag. Wenigſtens hörte ich dies von einem 
meiner geweſenen Herren behaupten, der ein erftaunliches Ge- 
dächtnig hatte, unerachtet er felten Namen und Jahrzahlen behielt. 

Ich. Er hatte recht, dein Herr, und alfo möcht’ es fich 
auch mit Worten und Reben, bie tief ing Gemüt drangen, und 
die man im innerften, tiefiten Sinn aufnahm, anders verhalten 
als mit auswendig gelernten Vokabeln. — Doch wie ging es 
weiter mit dir, Berganza ? 

Berganza. Mühfam fchleppte ich mich, matt und entfräftet 
wie ich war, von der Heerftraße in einen nahe gelegenen Buſch 
und fchlief ein. Als ich erwachte, ftand die Sonne hoch am 
Himmel, und das Herenöl fehmorte auf meinem borftigen Rüden. 
Ich fürzte mich in den Bach, der durch das Gebüſch raufchte, 
um mich von meiner widrigen Salbung rein zu baden, und eilte 
dann mit verjüngter Kraft rafch davon, da ich nach Sevilla nicht 
zurückkehren und fo vielleicht der verruchten Cannizares noch 
einmal in die Hände geraten mochte. — Jetzt aber merfe auf, 
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denn nun erſt kommt wie die Moral nach der Fabel dasjenig: 
was dir zu willen nötig, um meine Eriftenz zu begreifen. 

Ich. Das wünfche ich in der Zat zu hören. Denn inden 
ich dich fo anfchaue, indem ich fo bedenke, daß nun fehon je 
mehreren hundert Sjabren — 

Berganza. Sprich nicht weiter! — Das Vertrauen, du 
ich zu dir faßte, ift wert von Dir vergolten zu werden, oder bil 
du auch einer von denen, die es für gar nicht wunderbar halten 
daß die Kirfchen blühen und nachher zu Früchten reifen, meı 
fie diefe dann eſſen Fönnen, die aber alles für unmahr halten 
wovon ihnen bis dato die leibliche Überzeugung abgeht? £ 
Lizentiat Peralta! — Lizentiat Veralta! 

Ich. Ereifre dich nicht, mein lieber Berganza! Man fag 
im Sprichwort: das find Menfchlichkeiten ; nimm diefen Zweifel, diefer 
Unglauben an das Unglaubliche, der mir wider Willen auffteigt, dafür. 

Berganza. Du gibft felbit den Ton zu ber befonderen 
Melodie an, in die ich bald fallen werde! — Wie ich nun von 
neuem aufgelebt und ermutigt über Wiefen und Felder ſprang 
wie ich auf die Art, die dir aus meinem früheren Leben fon 
befannt ift, bei diefem oder jenem glüdlich unterfam, das über 
gehe ich, um dir gleich zu fagen, daß ich von Jahr zu Jah 
jedesmal an dem verhängnisvollen Tage, der mich in ben ver 
fluchten Hexenkreis trieb, die Wirkung des vermaladeiten Zaubert 
auf eine eigene qualvolle Weife fpürte. — Wenn du mir verfprichft, 
feinen Anftoß zu nehmen an dem, was vielleicht dich und bein 
GSefchlecht betreffen Fönnte, wenn du mit mir, dem Spanier, über 
manchen vielleicht verfehlten Ausdrud nicht rechten willſt, ſo 
verfuche ich — 

Ih. Berganza! erfenne in mir einen wahrbaften Wer 
bürgerfinn; das heißt, anders als gewöhnlich genommen. 6 
unterftehe mich nicht, die Natur engberzig zu fcheiden und 
zu Faffifizieren, und daß du überhaupt nur fprichft und noch 
dazu ganz gefcheit, läßt mich alles diefem MWunderbaren Unter 
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geordnete gänzlich vergeffen. Sprich alfo, Zeurer! wie zu deinem 
Freunde; rede, wie war die Wirkung des verrufenen Hexenöls 
noch nach Jahren? 

— „Hier ftand Berganza auf, fchüttelte und Fraßte fich in 
gefrümmter Stellung mit der linken Hinterpfote hinter dem linken 
Dhre. Nachdem er noch ein paarmal herzhaft genieft, wozu ich 
eine Prife nahm und: Contentement fagte, fprang er auf die 
Banf und lehnte fich an mich, fodaß die Schnauze beinahe mein 
Geſicht berührte; dann ging das Gefpräch weiter fort. 

Berganza. Die Nacht iſt Fühl, genieße daher etwas von 
meiner animalifchen Wärme, die zuweilen gar in eleftrifchen Funken 
aus meinen fchwarzen Haaren fniftert; dazu mag ich das, mas 
ich dir jegt erzählen will, nur ganz leife herreden. — ft der 
unglückjelige Tag gefommen, und naht die verhängnisvolle Stunde, 
fo fühle ich erſt ganz befondere Appetite, die mich fonft niemals 
anmandeln. ch möchte ftatt des gewöhnten Waſſers guten 
Wein trinfen — Sardellenfalat effen. Alsdann muß ich gewiſſe 
Menfchen, die mir in den Tod zumider und die ich fonft an= 
Enurre, freundlich anmwedeln. — Nun fteigt es und fteigt es. 
Hunde, die mir an Kraft und Mut gewachfen, die ich aber fonft 
furchtlos befämpfe, wenn fie mich befehden, vermeide ich, aber 
den Fleinen Möpfen und Spißen, mit denen ich fonft gern fpiele, 
möchte ich nun gern binterrüds einen Tritt geben, weil ich weiß, 
da es ihnen weh tut, und fie fich nicht rächen Fönnen. Nun 
fhraubt und dreht es fich im Innerſten. Alles ſchwebt und 
ſchwimmt vor meinen Augen — neue unbefchreibliche Gefühle 
preffen und ängftigen mich. Der fchattige Bufch, unter dem ich 
fonft fo gern liege und mit dem ich zu fprechen mwähne, wenn 
jo der Wind die Alte rührt, daß aus jedem Blatt ein füßer Laut 
fäufelnd hervorblinft, der ift mir zumider; in den hellen Mond, 
vor dem die Wolfen fih mie vor dem König der Nacht in 
prächtiges Gold pußen, wenn fie bei ihm vorüberziehn, kann ich 
nicht hineinblicken; aber unmiderftehlich treibt es mich hinauf in 
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den erleuchteten Saal. Da möchte ich aufrecht gehen, der 
Schwanz einflemmen, mich parfümieren, franzöfifch jprechen un! 
Gefrornes freſſen, daß jeder mir die Pfote drüden follte uni 
fagen: „mon cher Baron” oder „mon petit Comte!” und nicht: 
Hündifches an mir fpüren. — Sa, es ıft mir dann entjeßlich eu 
Hund zu fein, und indem ich fehnell wie der Gedanke in eine 
vermeintlichen Bildung zum Menfchen fteige, wird mein Zuftan! 
immer ängftlicher. Ich fehäme mich, jemals an einem mwarmaı 
Frühlingstage auf der Wiefe gefprungen oder mich im Graſe ae 
mwälzt zu haben. Im härteften Kampfe werde ich immer be 
dächtiger und ernfthafter. — Zuleßt bin ich ein Menfch und be 
berrfche die Natur, die Bäume deshalb wachfen läßt, daß mar 
Tiſche und Stühle daraus machen Fann, und Blumen blühen 
daß man fie als Strauß in das Knopfloch ſtecken kann. Inden 
ich mich aber fo zur höchften Stufe hinauffchwinge, fühle ic 
daß fich eine Stumpfheit und Dummheit meiner bemächtigt, du 
immer fteigend und fteigend mich zulett in eine Ohnmacht wirft 
Ih. Ah! — Ah! — mein lieber Berganza, ich habe cı 
wohl gefagt, in die menfchliche Geftalt wollten fie den Montie 
pußen, den ber Papa Satan zu mas anderm verbraucht bat 
die Zauberfünfte fcheiterten an der Gewalt des Junkers, ber im 
fpottenden Hohn, wie Mephiftopheles in ber Herengarfüche, Ge 
rätfchaften und Tiere durcheinander warf, daß die Scherben 
fprangen und die Gelenke knackten, und da bereiteten fie dir den 
gräßlichen Kampf, den bu nun, wie du fagft, jedes Jahr an 
dem unglüdfeligen verhängnisvollen Tage zu beftehen haft. 
Berganza. Diefer Kampf fcheint mir aber mit ftets re 
produftiver Kraft ein Leben bis in die Ewigkeit zu fichern; denn 
verjüngt und geftärft ermache ich jedesmal aus der Ohnmacht, 
Die befondere Konftellation, unter der ich geboren, und die mir 
vergönnte, daß ich euer Sprechen nicht nur abborchen, fondern 
auch wirklich nachmachen Eonnte, ift in Konflikt geraten mit 
jenen Zauberfünften der Heren, und nun laufe ich prügelz, 
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ſchuß⸗ und ftichfeft in der Welt umber wie der ewige Jude; 
und meine Rubeftätte ift nirgends zu finden. — Es ift eigentlich 
ein bejammernsmwürdiges Schickſal, und du fandeft mich, da ich 
eben einem widrigen Herrn entlaufen und den ganzen Tag nichts 
gegeffen, in Betrachtungen über mein Elend vertieft. 

Ich. Armer Berganza! — Indem ich dich fo näher im 
Mondfchein betrachte, treten in deinem wiewohl etwas ſchwärz⸗ 
lichen Gefichte immer mehr Züge einer treuen Biederherzigkeit, 
eines edlen Sinnes hervor. Selbſt dein, übrigens etwas be= 
fremdenbdes, Talent zu fprechen, erregt in mir fein Grauen mehr. 
— Du bift (ich darf es fagen) ein poetifcher Hund, und da ich 
jelbft — du mußt es willen, da du mich Eennft — von allem 
Poetifchen hoch entflammt bin, wie wäre es, wenn du mir beine 
Sreundfchaft gönnteft, wenn du mit mir Fämft? 

Berganza. Davon ließe fich reden, allein — 

Sch. Kein Fußftoß, noch weniger Prügel. — Alle Tage 
nebft dem Gewöhnlichen zum Deffert eine mwohlzubereitete Brat— 
wurft. — Auch foll dir oft genug eine Kalbsfeule füß entgegen- 
duften, und du nicht vergebens auf ein ftattliches Stüd davon 
barren. 

Berganza. Du merfft, daß dein Vorfchlag feine Wirkung 
nicht verfehlt, da ich nicht unterlaffen kann mit ber Nafe zu 
ihnuppern, als fei der Braten fchon in der Nähe. Allein du 
haft etwas fallen lafjen, was mich, wo nicht ganz abſchreckt, doch 
fehr zweifelhaft macht. 

Ich. Nun, Berganza? 

Berganza. Du fprachft von poetifch, von entflammt fein — 

Ich. Und das follte dich abfchreden? 

Berganza. Ach, mein Freund, laß mich aufrichtig fein ! 
— Sch bin zwar ein Hund, aber euer Vorzug aufrecht zu gehen, 
Hofen zu tragen und beftändig zu ſchwatzen, wie es euch gefällt, 
iſt nicht To viel wert, als im langen Schweigen den treuen Sinn 
zu bewahren, der die Natur in ihrer heiligften Tiefe ergreift und 


— 
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aus dem die wahre Poefie emporfeimt. In einer herrlichen alten 
Zeit unter dem füblichen Himmel, der feine Strahlen in die Bruft 
der Kreatur wirft und den Jubelchor der Weſen entzündet, von 
niedern Eltern geboren, horchte ich dem Geſange der Menſchen 
a, die man Dichter nannte. hr Dichten war ein Trachten aus 
dem Innerſten heraus, diejenigen Laute anzugeben, die die Natur 
als ihre eignen in jedem Weſen auf taufendfache Weife wider: 
tönen läßt. — Der Dichter Gefang war ihr Leben, und fie fegten 
ihr Leben daran als an das Höchſte, das das Schickſal, die 
Natur ihnen vergönnt hatte zu verfünden. 

Sch. Berganza! — ich bewundere es, daß du eines ge 
wiffen poetifchen Ausdrucks fo mächtig bift. 

Berganza. Mein Freund! — ich fage dir, ſchon in meinen 
guten Jahren lebte ich viel und gern bei Dichtern. Die Brot: 
rinden, die mir jener arme Student, herzlich mit mir die Farge 
Nahrung teilend, gab, ſchmeckten mir beffer ald manches Stüd 


Braten, von dem feilen Bedienten mir verächtlich bingemworfen. 


— Damals glühte noch in der Bruft der Berufenen das innige, 
heilige Beftreben, das im Innerſten Empfundene in herrlichen 
Worten auszufprechen, und felbft die, welche nicht berufen waren, 
hatten Glauben und Andacht; fie ehrten die Dichter wie Propheten, 
die von einer herrlichen unbekannten Welt voll glänzenden Reid’ 
tums weisfagen, und mwähnten nicht, auch unberufen ſelbſt in das 
Heiligtum treten zu dürfen, von dem ihnen die Poefie die ferne 
Kunde gab. Nun ift aber alles anders geworden. — Hat der 
reiche Bürgersmann, der Herr Profeffor, der Herr Major ein Neſt 
voll Kinder, fo muß Hänschen und Friedrich und Peter fingen, 
und fpielen, und malen, und Berfe deflamieren, ohne Rüdfict, 
ob ber Geift auch nur im mindeften vermag, dergleichen zu er 
tragen. — Es gehört zur fogenannten guten Erziehung, und nady 
her glaubt ein jeder mitſchwatzen und den Dichter, den Künftler, 
in feinem innerften Tun und Xreiben durchfchauen und nad 
feinem Maße meffen zu können. — Kann der Künftler tiefer 
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gefränft werben,. als wenn der Pöbel ihn für feinesgleichen hält? 
— und doch gefchieht dies alle Tage. Wie oft hat e8 mich an- 
geefelt, wenn fo ein ftumpffinniger Burfche von der Kunft ſchwatzte, 
den Goethe zitierte und fich bemühte, einen Geift der Poefie her- 
vorleuchten zu laffen, von dem ein einziger Blitz ihn, den ſaft— 
und Eraftlofen Schwächling, zermalmt haben würde. Vorzüglich 
— nimm es nicht übel, Freund! wenn du etwa eine Frau ober 
eine Geliebte der Art haben follteft — vorzüglich find mir eure 
vielfeitig gebildeten poetifchen, Fünftlerifchen Weiber in den Tod 
zuwider, und fo gern ich mich von einer feinen Mädchenhand 
ftreicheln laffe und meinen Kopf auf eine zierliche Schürze lege, 
jo ift es mir doch oft, wenn ich fo eine Frau ohne alles tiefe 
Gefühl, ohne allen höheren Sinn ins Blaue hinein in allerlei 
eingelernten poetifchen Floskeln ſchwatzen hörte, geweſen, als müffe 
ıh ihr in irgend einen empfindlichen Zeil ihres Leibes mit meinen 
Iharfen Zähnen einen tüchtigen Denfzettel beißen! — 

Sch. Ei! fchäme dich, Berganza! — Da fpricht die Rach— 
fucht aus dir; ein Weib, die Cannizares, war ja an all’ deinem 
Ungemach fchuld. 

Berganza. Wie fehr irrft du, da du etwas Fombinierft, 
was durchaus ohne allen Zufammenhang ift und bleibt. Glaube 
mir, irgend eine übernatürliche fchredliche Erfcheinung im Leben 
wirft wie ein ftarfer eleftrifcher Schlag, der den Körper, ber ihm 
nicht zu widerſtehen vermag, zerftört, den Kräftigen aber, ber 
ihn aushält, mit neuer Kraft ftählt — menigftens habe ich das 
fo gefunden. — Denke ich mir die Cannizares lebhaft, fo fpannen 
fich meine Muskeln und Fibern, meine Pulfe Flopfen in allen Adern, 
aber jelbft nach augenblidlicher Ermattung erhebe ich mich Fräftig, und 
die Erfchütterung wirft wohltätig auf meine phyfifche und pfychifche 
Tätigkeit. — Aber fo eine poetifche gebildete Frau mit ihrer 
Dberflächlichfeit, mit bem bis zum Schmerz angeftrengten Be— 
mühen, alle Welt glauben zu machen, fie fei begeiftert für bie 
Kunft — für das Göttliche, und mas weiß ich — Ah — Ah — 
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ch. Berganza! — Was ift dir — du ſtockſt? — Du 
legſt den Kopf auf bie Pfote? 

Berganza. ch, mein Freund, indem ich davon Tpreche, 
empfinde ich ſchon die zerftörende Mattigfeit, den unbefchreiblichen 
Ekel, der mich bei dem unfeligen Kunftgefhwäß der gebildeten 
Meiber anmwandelt, und welcher macht, daß ich oft "wochenlang 
ben fchönften Braten unberührt laffe. 

Ich. Mber, lieber Berganza, Fönnteft du nicht durch ge 
höriges Knurren und Bellen folch ein vermwettertes Gefpräch unter: 
brechen, denn würdeſt du auch zur Tür hinausgeworfen, fo 
würdeft du doch den Kram log? 

Berganza. reife in deinen Bufen, Freund! und geftebe, 
ob du nicht oft aus ganz befonderen Anregungen dich ohne Not 
haft quälen laffen. — Du mwarft in einer fatalen Gefellfchaft — 
du Fonnteft den Hut nehmen und fortgehen. Du tatft es nicht. 
Diefe, jene Rückſicht, nicht wert, ohne innere Scham genannt zu 
fein, hielt dich zurüd. — Du mwollteft diefen — jenen — nicht 
beleidigen, unerachtet feine Gunft dir nicht einen Pfifferling wert 
fein konnte. — irgend eine Perfon — ein ftilles Mädchen am 
Dfen, die nur Tee trank und Kuchen aß, war bir intereflant 
geworden, und bu wollteft noch in einem fchidlichen Moment 
dein Licht leuchten laffen vor ihr und fagen: „Göttliche! was foll 
all’ das Reden und Singen und Deflamieren, ein einziger Blid 
Ihres himmlifchen Auges ift mehr wert als der ganze Goethe, 
neuefte Ausgabe‘ — 

Ich. Berganza! — Du wirft anzüglich! — 

Berganza. Nun, mein Freund! wenn euch Menfchen fe 
etwas begegnet, warum foll es denn ein armer Hund nicht ehr- 
lich befennen, daß er oft verkehrt genug war fich zu freuen, 
wenn er troß feinem für feine Zirkel, wo fonft nur Möpfe 
fhwänzeln und Bolognefer Eeifen, zu Fräftigen Wuchs doch zu 
Gnaden angenommen wurde und mit einem ſchönen Halsbande 
geziert unter dem Sofa ber ©ebieterin im eleganten Zimmer 
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liegen konnte. — Doch — mas ermübde ich dich mit all’ diefem 

Bemühen, bir die Schlechtigfeit eurer gebildeten Weiber zu be 

mweifen? Laß mich dir die Kataftrophe erzählen, die mich bertrieb, 

und du weißt, warum das fchale oder oberflächliche Wefen unferer 
jeßigen fogenannten geiftreichen Zirfel mich fo in Harnifh jagt. 

— Doc erft etwas zur Erholung! — 

— Berganza fprang fehnell vom Siße herab und fprengte in 
einem etwas fchmeren Galopp ing Gebüſch. Sch hörte, daß 
er aus einer nahen Grube, worin fich das Waſſer gefammelt 
hatte, eifrig tranf. Bald kam er zurüd, und nachdem er fich 
tüchtig gefchüttelt hatte, feßte er fich wieder neben mir auf 
die Hinterpfoten und fing, den Kopf von mir ab nach ber 
Statue des heiligen Nepomuk gewendet, mit einem dumpfen 
mwehmütigen Ton in folgender Art an: 

Berganza. ch fehe ihn noch vor mir, den guten, berr- 
lichen Mann mit den blaffen, eingefallenen Wangen, dem büftern 
Auge, der beweglichen Stirnmusfel; der trug den wahren poetifchen 
Sinn im Innern, und ich verdanfe ihm nächft mancher herrlichen 
Erinnerung an eine beffere Zeit meine mufifalifchen Kenntniffe. 

Ih. Wie, Berganza? — du? — mufifalifche Kenntniffe? 
— ich muß lachen! 

Berganza. So feid ihr nun! — Gleich iſt das Urteil 
fertig. Weil ihr ung oft mit dem abfcheulichften Kragen, Pfeifen 
und Plärren quält, und wir dann vor lauter Angft und Unges 
duld heulen, fo fprecht ihr uns allen Sinn für die Mufif ab, 
unerachtet ich behaupte, daf gerade mein Gefchlecht fehr mufifalifch 
gezogen werden fönnte, wenn ich nicht jenen verhaßten Tieren 
den Vorzug einräumen muß, die die Natur mit einem befondern 
mufifalifchen Produftionsvermögen auegeftattet hat, da fie, wie 
mein edler Herr und Freund oft bemerkte, ihre Liebeslieber in 
die chromatifche Skala aufs und abfteigenden Terzen gar zierlich 
duettieren. — Genug, als ich mich in der benachbarten prächtigen 
Nefidenz zu dem Kapellmeifter Johannes Kreisler begeben hatte, 
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profitierte ich in der Muſik fehr. — Wenn er auf feinem jhönen 
Flügel fantafierte und in gar wunderbaren Berfchlingungen 
prächtiger Akkorde das innerfte Heiligtum der geheimnisvolliten 
Kunft auffchloß, da legte ich mich vor ihm bin und horchte, 
ihm fcharf ins Auge bliddend, zu, bis er geendet hatte. Dann 
warf er fich in den Stuhl zurüd, und groß wie ich bin, fprang 
ich zu ihm Binauf, meine Pfoten auf feine Schultern legend, 
indem ich nicht unterließ, auf jene Art, von der wir vorbın 
fprachen, eifrigft meinen Beifall, meine Freude zu bezeugen. Da 
umarmte er mich dann und ſprach: „Ha, Benfatto!” (fo nannte 
er mich zum Andenken unferes Zufammentreffens) „du baft mich 
verftanden! du treuer, verftändiger Hund; follt’ ich es denn nicht 
aufgeben, jemand anderm vorzufpielen als dir? — du follft mich 
nicht verlaffen.” 

Sch. Alſo Benfatto nannte er dich? 

. Berganza. Sch traf ihn zuerft in dem fchönen Parfe vor 
dem ...... r Tor; er ſchien komponiert zu haben, denn er ſaß 
mit einem Notenblatt und einem Bleiſtift in der Hand in der 
Laube. In dem Augenblick, als er vor Begeiſterung glühend 
aufſprang und laut rief: „Ah! — ben fatto!” fand ich mich zu 
ihm und fchmiegte mich ihm nach der bekannten Weife an, die 
fchon der Fähnrih Campuzano erzählt hat. — Ach! warum 
Eonnte ich nicht bei dem Kapellmeifter bleiben! — ich Hatte die 
fchönften Tage — allein — 

Ich. Halt, Berganza! — ich erinnere mich von dem 
Johannes Kreisler fprechen gehört zu haben, indeflen es hieß — 
nimm’s nicht übel! — er babe jchon fein ganzes Xeben 
hindurch zu Zeiten etwas weniges übergefchnappt, bis denn end: 
lich der helle Wahnfinn ausgebrochen fei, worauf man ihn in 
die befannte hier ganz nahe gelegene Srrenanftalt bringen wollen; 
er ſei indeffen entfprungen. — 

Berganza. Sit erentfprungen, fo geleite Gott feine Schritte. 
— Sa, mein Freund! den Johannes haben fie erfchlagen und 
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begraben wollen, und als er im Gefühl der göttlichen Übermacht, 
die ihm der Geift verliehen, fich frei regen und bewegen wollte, 
da mußte er wahnfinnig fein. 

Ich. Und war er es denn nicht? 

Derganza. O fei fo gut, nenne mir boch den, der als 
Prototypus der Menfchheit überhaupt zum Verftandesmeffer aufs 
geitellt werden und dann nach der Thermometer-Sfala feines 
Kopfs genau beftimmen foll, auf welchem Grad der Verſtand 
des Patienten, oder ob er vielleicht gar über oder unter ber 
ganzen Skala fteht! — In gewiſſem Sinn ift jeder nur irgend | 
erzentrifche Kopf mwahnfinnig und feheint es deſto mehr zu fein, | 
je eifriger er fi) bemüht, das äußere matte, tote Leben durch 
feine inneren glühenden Erfcheinungen zu entzünden. eben, der 
einer großen heiligen dee, die nur der höheren göttlichen Natur 
eigen, Glück, Wohlftand, ja felbft das Leben opfert, ſchilt gewiß 
der, deſſen höchite Bemühungen im Leben fich endlich dahin 
fonzentrieren, befjer zu eflen und zu trinfen, und Feine 
Schulden zu haben, wahnfinnig, und er erhebt ihn vielleicht, in- 
‚dem er ihn zu fchelten glaubt, da er als ein höchft verftändiger 
Menfch jeder Gemeinfchaft mit ihm entfagt. — So ſprach oft 
mein Herr und Freund Johannes Kreisler. — Ach, er mochte 
etwas Großes erfahren haben, das merkte ich an feinem ganz 
veränderten Betragen. Eine innere Wut brach oft plößlich in 
lichten Flammen auf, und ich erinnere mich, daß er einmal fo= 
gar mit einem Prügel nach mir werfen wollte, es tat ihm aber 
gleich leid und er bat e8 mir mit Tränen ab, — Was die 
Urfache gemwefen, weiß ich nicht, da ich ihn nur auf feinen Abend⸗ 
und Nachtipaziergängen begleitete, tagsüber hingegen feinen Fleinen 
Hausrat und feine mufikalifchen Schäge bewachte. — Bald darauf 
kamen viele Leute zu ihm, die fprachen allerlei ungewafchenes 
Zeug, und jeden Augenblid war von vernünftigen Vorftellungen, 
von Beruhigen die Rebe. Johannes erfuhr hier meine Stärke 
und Behendigfeit, denn da mir das Volk fchon lange im höchiten 
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Grade zumider, fprang ich auf meines Herrn Winf um jo 
rafcher und Fräftiger unter das Oefindel und begann fo den 
Angriff, den mein Herr dadurch glorreich beendete, daß er einen 
nach dem andern zur Tür binauswarf. — Tages nachher ftand 
mein Herr matt und entkräftet auf. — „Sch fehe, lieber Ben: 
fatto,“ fprach er, „daß meines Bleiben hier nicht länger mehr iſt; 
— und auch wir müffen uns trennen, mein treuer Hund! — 
Haben fie mich doch ſchon deshalb für toll gehalten, weil ich 
bir vorfpielte und mit dir allerlei Vernünftiges ſprach! — Auch 
dich Fönnte, bliebft du länger bei mir, der Verdacht des Wahn: 
finns verfolgen, und fo, wie mich eine fchändliche Einfperrung 
erwartet, der ich aber zu entgehen hoffe, dich ein fchmachvoller 
Tod durch des Büttels Hand treffen, dem du nicht entgehen 
würdeſt. — Xebe wohl, ehrlicher Benfatto.“ — Schluchzend öffnete 
er die Tür, und ich fchlich mit hängenden Ohren bie vier Treppen 
herab auf die Straße. 

Ich. Mber, lieber Berganza! — die Erzählung des Aben- 
teuers, das dich hertrieb, haft bu ganz vergeffen. 

Berganza. Alles bisher Erzählte war die Einleitung dazu. 
— Als ich nun fo traurig und in mich gekehrt die Straße berab- 
lief, Fam ein Trupp Menfchen auf mich zu, von demen einige 
riefen: „Greift den ſchwarzen Hund — greift ihn! — er ift toll, 
er ift gewiß toll!” ch glaubte meines Johannes Widerfacher 
zu erkennen, und da ich vorausfehen Fonnte, daß ich troß meines 
Mutes, troß meiner Geſchicklichkeit würde erliegen müfjen, fprang 
ih raſch um die Ede in ein anfehnliches Haus, deffen Tür 
gerade offen ftand. Alles verkündete Reichtum und Gefchmad; 
bie breite lichte Treppe war fchön gebohnt; kaum die Stufen mit 
meinen fehmußigen QTaßen berührend, war ich in drei Sprüngen 
. oben und Fauerte mich in einen Ofenwinkel eng zufammen. 
Nicht lange darauf hörte ich Iuftiges Kindergefchrei auf dem Flur 
und die holde Stimme eines fchon erwachfenen Mädchens: 
‚fette! vergiß nicht die Vögel zu füttern, meinem Seidenhäs— 
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chen gebe ich fchon felbft etwas!” — Da war es, als triebe mich 
eine geheime unmiderftehliche Gewalt hervor. Sch trat demnach 
mich Frümmend und ſchwänzelnd in der bdemütigften Stellung, 
die mir zu Gebote fteht, heraus, und fiehe da — ein gar herr- 
liches Mädchen von höchftens fechzehn Jahren, mit einem muntern 
goldlodigen Knaben an der Hand, ging gerade über den Haus: 
flur. — Trotz meiner demütigen Stellung erregte ich doch, wie 
ich e8 gefürchtet hatte, Feinen geringen Schred. — Das Mädchen 
fehrie laut auf: „Was für ein häßlicher Hund, wie fommt der 
große Hund hieher!“ — drüdte den Knaben an fich und ſchien 
fliehen zu wollen. Da Eroch ich zu ihr bin, und mich zu ihren 
Füßen fchmiegend, winfelte ich leife und mehmütig. „Armer 
Hund, was fehlt dir,” fprach nun das holde Mädchen, und 
ftreichelte mich mit der Eleinen weißen Hand. Nun mußte ich 
nach und nach mein Vergnügen zu fteigern, fo daß ich zulegt 
meine zierlichften Sprünge verfuchte. Das Mädchen lachte, und 
der Knabe jauchzte und hüpfte vor Freude. Bald äußerte er, 
wie Knaben gemeinhin zu tun pflegen, die Luft auf mir zu 
reiten; die Schmwefter wehrte es ihm, ich drückte mich aber an 
den Boden und lud ihn felbft durch allerlei luftiges Knurren und 
Schnupfen zum Auffteigen ein. — Endlich ließ ihm die Schweſter 
feinen Willen, und faum faß er auf meinem Rüden, fo erhob 
ich mich langfam, und indem ihn die Schmweiter in gar an— 
mutiger Stellung mit einer Hand hielt, ging es erſt im 
Schritt, dann in Eleinen Courbetten den Hausplatz auf und 
ab. — Noch mehr als vorhin jauchzte und jubelte der Knabe, 
noch berzlicher lachte die Schwefter. Da trat noch ein Mädchen 
heraus, fie fchlug die Fleinen Hände zufammen, als fie die Reiterei 
fab, aber alsbald Tief fie heran und hielt den Knaben bei dem 
andern Arm. Nun durfte ich größere Sprünge wagen, nun ging 
es vorwärts im Furzen Galopp, und wenn ich pruftend und Eopf- 
Ihüttelnd es dem jchönften arabischen Hengfte gleich tat, da 
fhrieen die Kinder auf vor Freude. Bediente, Mägde kamen 
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Treppe herauf, Zreppe herunter — die Küchentür öffnete fich, 
der ftattlichen Köchin entſank die Fupferne Kafferolle und fiel 
Flirrend auf den fteinernen Boden, da fie die glutroten Fäufte in 
die Seite ftemmte, um das Schaufpiel recht herzlich zu belachen. 
— Immer größer wurde das fchauluftige Publifum, immer lauter 
der Jubel; von dem fchallenden Gelächter erbröhnten Wände, 
Dede und Boden, wenn ich als ein wahrer Pagliaffo irgend einen 
närrifchen Bocksſprung ausführt. — Plöglich blieb ich ſtehen, 
man bielt mich für müde, aber als man den Knaben herunter: 
gehoben, fprang ich hoch auf und legte mich dann fchmeichelnd 
zu des braunlodigen Mädchens Füßen. — „Wahrhaftig,“ ſprach 
fhmunzelnd die dicke Köchin: „wahrhaftig, Fräulein Cäcilia! es 
ift, als wollte der Hund Sie zum Auffiten nötigen.” Da fiel 
der Chor der Bedienten, der Zofen, der Mägde ein: „Sa, Ja! — 
ei, der Fuge Hund! — der Huge Hund!” Eine leife Nöte über- 
flog Cäciliens Wangen, in dem blauen Auge brannte die Begier 
nach der Eindifchen Luft — foll ih — foll ich nicht, ſchien fie 
zu fragen, indem fie, den Finger an den Mund gelegt, mich 
freundlich anblidte. — Bald faß fie auf meinem Rüden; nun 
ging ich, ftolz auf meine holde Laft, den Paßgang des Zelters, 
der die Königin zum Turnier trägt, und indem vorwärts, rüd- 
wärts, feitwärts fich der verfammelte Troß anreihte, ging es wie 
ein Zriumphaufzug den langen Flur hinauf, hinab! — Plötzlich 
trat eine große ftattliche Frau von mittleren Jahren aus der Türe 
des Vorzimmers und fprach, indem fie meine ſchöne Reiterin 
fcharf firierte: „Seht mir die tollen Kinderpoffen!”” Cäcilia verlief 
meinen Rüden und wußte fo Eindlich bittend mein unvermutetes 
Einfinden, mein gutes QTemperament, mein nedifches Weſen 
Darzuftellen, daß endlich die Mutter zum Hausknecht fagte: ‚Gebt 
dem Hunde zu freffen, und wenn er fich an das Haus gewöhnt, 
fo mag er bier bleiben und des Nachts Wache halten.’ 

Ich. So mwarft du denn nun angenommen! 

Berganza. Ei, mein Freund! der Ausfpruch der gnädigen 
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Dame war wie ein Donnerfchlag in meinen Ohren, und hätte 
ich nicht in dem Augenblid auf meine höfifchen Künfte gerechnet, 
ih wäre auf und davon gelaufen. Sch würde dich nur er- 
mübden, wenn ich bir alle Mittel weitläufig herzählen follte, wie 
ich mich aus dem Stall in den Hausflur hinauf und endlich in 
die Prunfzimmer der Dame bineinfchmeichelte. — Nur fo viel 
davon! — Die Kavalfaden des Fleinen Knaben, welcher der Mutter 
Liebling zu fein fihien, retteten mich zuerft aus dem Stall, und 
die Zuneigung des holden Mädchens, der ich gleich mit ganzer 
Seele ergeben, als ich fie zum erften Male fah, brachte mich 
endlich in die Zimmer. Das Mädchen fang fo vortrefflich, daß 
ich e8 wohl merkte, wie der Kapellmeifter Johannes Kreisler nur 
fie gemeint hatte, wenn er von der geheimnisvollen zauberifchen 
Wirkung des Tons der Sängerin fprach, deren Gefang in feinen 
Merken lebe oder fie vielmehr dichte. — Sie hatte nach Art der 
guten Sängerinnen in Stalien die Gewohnheit, jeden Morgen 
eine gute Stunde lang zu folfeggieren; ich fchlich mich dann bei 
guter Gelegenheit zu ihr in den Saal, wo der Flügel ftand, und 
borchte ihr aufmerffam zu. Hatte fie geendigt, fo gab ich ihr 
meinen Beifall durch allerlei luſtige Sprünge zu erfennen, wofür 
fie mich mit einem guten Frühftüd belohnte, das ich auf bie 
anftändigfte Weife, ohne den Fußboden zu beſchmutzen, verzehrte. 
So Fam es denn, daß man endlich im ganzen Haufe von meiner 
Artigfeit und von meiner befondern Neigung zur Muſik fprach, 
und Cäcilie befonders, nächft diefen guten Eigenfchaften, meine 
Galanterie gegen ihr Seidenhäschen rühmte, das mich ungeftraft 
bei den Ohren zupfe u. ſ.w. Die Dame vom Haufe erklärte mich für 
einen ſcharmanten Hund, und ich wurde, nachdem ich einem literarifchen 
Zee und einem Konzert mit der gehörigen Würde und einem nach: 
ahmensmwerten Anftande beigewohnt, der Kammerflub, dem mein 
romanesker Eintritt ins Haus erzählt worden, mich auch mit dem 
einftimmigften Beifall beehrt hatte, zum Leibhunde Cäciliens er- 
hoben, und fo war das Ziel, wonach ich geftrebt, richtig erlangt. 
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Ich. Nun ja, du bift in einem eleganten Haufe, du bıft 
der Liebling eines nach deinen Andeutungen recht lieben Mädchens, 
allein du mwollteft von der oberflächlichen Tendenz, von der Un: 
wahrheit fogenannter poetijcher Gemüter reden und dann be 
fonders die Kataftrophe erzählen, die dich hertrieb ? 

Berganza. Sachte — fachte — mein Freund! — Laß 
mich erzählen, wie es mir in den Sinn fommt. Iſt es nicht 
wohltätig für mich, bei manchem frohen Augenblick meines neueften 
Lebens länger zu verweilen? — und dann gehört das alles, was 
ich über den Eintritt in das Haus, das ich jetzt zur Hölle wünfche, 
erzählt habe, eben zu der unglüdlichen Kataftrophe, die ich nach— 
ber fo gefchwind wie möglich mit ein paar Worten abfertigen 
will; es fei denn, daß mein verdammter Hang, alles fo hell und 
farbigt mit Worten auszumalen, wie e8 vor meines Geifies Augen 
fteht, mich wieder hineinführt, wohin ich nicht wollte! 

Ih. Nun fo erzähle, lieber Berganza! — nach deiner Art 
weiter fort. 

Berganza. Die Cannizares hatte doch wohl am Ende recht. 

Ich. Was foll das jetzt? 

Berganza. Man fagt wohl, der Teufel mag das erraten; 
ber Teufel errät aber manches doch nicht, und darum fagt man 
auch wieder: das ift ein dummer Teufel! — Eine befondere Be: 
wandtnis hat es immer mit mir und mit meinem Freunde Szipio 
gehabt. — Am Ende bin ich wirklich der Montiel, der aus der 
Art gefchlagen, und dem die Hundemaske, die ihn ftrafen jollte, 
nun zur Freude und zum Ergößen dient. — 

Ih. Berganza! ich verftehe dich nicht. , 

Berganza. Hätt’ ich denn mit meinem treuen Gemüt 
für alles Gute und Wahre, mit meiner tiefen Verachtung alles 
oberflächlichen, allem „Heiligen entarteten Weltfinnes, der die 
Menfchen jegt mehrenteils befängt, all’ die föftlichen Erfahrungen, 
einen Schaß fogenannter Lebensphiloſophie, fammeln können, träte 
ih auf in flattlicher Menfchengeftalt! — Dank dir, Teufel! der 


Nachricht von den neueften Schidfalen des Hundes Berganza 137 


du das Herenöl unwirkſam auf meinem Rüden braten ließeft! 
Nun liege ich unbeachtet als Hund unter dem Ofen, und eure 
innerfte Natur, ihr Menfchlein! die ihr ohne Scham und Scheu 
vor mir entblößt, durchſchaue ich mit dem Hohn, mit dem tiefen 
Spott, den eure ekle leere Aufgedunfenheit verdient. 

Sch. Haben dir die Menfchen nie Gutes erzeigt, daß du 
fo mit Bitterfeit über das ganze Gefchlecht herfällit ? 

Berganza. Mein lieber Freund, in meinem ziemlich 
langen Xeben habe ich wohl manche, vielleicht unverdiente, Wohl- 
tat empfangen und dankbar gedenfe ich jedes frohen genußreichen 
Augenblicks, den mir diefer oder jener abſichtslos verfchaffte. 
Merke auf! — Abfichtslog habe ich gefagt. Mit dem Gutes: 
tun, meine ich, ıft e8 eine eigne Sache. Wenn mir einer ben 
Rüden Fragt oder fanft die Ohren Figelt, welches mich gleich 
in einen behaglichen träumerifchen Zuftand verfeßt, oder mir dag 
Ihönfte Stüd Braten gibt, damit ich mich willig finden laſſe, 
zu feiner Luft den Stod, den er weit mweggefchleudert oder gar 
in das Wafler geworfen, wieberzuholen, oder auf den Hinter 
pfoten fißend aufzumarten (ein mir in den Tod verhaftes 
Manveuvre), fo hat er mir durchaus nichts Gutes getan; ed war 
ein Geben und Empfangen, Kauf und Verkauf, wobei von Gutes: 
tun und Pflichten der Dankbarkeit nicht die Rede fein kann. 
Aber der Fraffe Egoismus ber Menfchen bewirkt es, daß jeder 
nur mit Prahlerei das Gegebene rühmt und fich des Empfangenen 
wohl gar fehämt, und fo fommt es denn oft, daß zwei zugleich 
wechfelfeitig über Undankbarkeit für genoffene Wohltaten Flagen. 
Mein Freund Szipio, dem es auch manchmal fchlecht ging, diente 
zur Zeit auf dem Dorfe bei einem reichen Bauer, der ein harter 
Mann war und ihm beinahe nichts zu freffen, oftmals aber 
eine tüchtige Tracht Prügel gab. Einmal hatte Szipio, deffen 
Fehler Näfchigkeit fonft nicht war, aus reinem Hunger einen 
Topf Milch ausgefoffen, und der Bauer, der es bemerkt, ihn 
bis aufs Blut gefchlagen; Szipio fprang fehnell zum Haufe hinaus, 
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um dem gewiſſen Tode zu entgehen, denn der rachjüchtige Bauer 
ergriff eben die eiferne Hade; er rannte durch das Dorf, als er 
aber bei dem Mühlenteiche vorbei Fam, fah er, daß des Bauers 
dreijähriger Sohn, der eben am Ufer gefpielt, in die Wellen ftürzte. 
Szipio war mit einem tüchtigen Sprunge im WBafler, faßte das 
Kind mit den Zähnen bei den Kleidern und fchleppte es glücklich 
bis auf die grüne Wiefe, wo es fich alsbald erholte und feinen 
Retter anlächelte und liebfofte; nun rannte aber Szipio, jo fehnell 
als er konnte, davon, um nie wieder in das Dorf zurüdzufehren. 
Siehft du, mein Freund, das war ein reiner Liebesdienft. — 
Verzeih mir, daß ein ähnliches Beifpiel von einem Menfchen 
mir nicht eben gleich einfallen wollte. 

Ich. Mit all deiner Vitterfeit gegen uns Menfchen, die 
in gar fchlechtem Kredit bei dir ftehen, gewinne ich dich doc) 
immer mehr lieb, wadrer Berganza. Erlaube mir, daß ich ganz 
abfichtslos dir meine Zuneigung auf eine, wie ich weiß, bir 
wohltuende Weiſe bezeige. 

Berganza rückte etwas weniges pruftend mir näher, worauf 
ich ihm mehrmals den Rüden nach dem Schweife zu ftreichelte 
und fraßte; er bewegte, vor Vergnügen und Wolluft ächzend, den 
Kopf hin und ber und drüdte und fehmiegte ſich unter meiner 
wohltätigen Hand. Als ich endlich aufhörte, ging das Geſpräch 
weiter fort. 

Berganza. Bei jeder angenehmen förperlichen Empfindung 
fommen mir auch im Geifte die lieblichiten Bilder vor, und 
eben jeßt fah ich die holde Käcilia, wie fie einmal in dem ein: 
fachen weißen Kleide, das dunfle Haar in glänzenden Zöpfen 
gar zierlich zufammengeflochten, aus der Gefellichaft weinend in 
ihr Zimmer trat. Sch ging ihr entgegen und Eroch, wie ich zu 
tun pflegte, mich zufammenfauernd, zu ihren Füßen. Da faßte 
fie mich mit beiden Händchen beim Kopfe, und indem fie mit 
ihrem hellem Auge, in dem noch eine Träne glänzte, mich an— 
bliefte, fagte fie: „Ach! — Ach! fie verftehen mich nicht! — 
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Keiner, die Mutter auch nicht. — Darf ich denn mit dir reden, 
du treuer Hund! wie ich es meine tief im Herzen? Ach, ich 
fann es ja doch nicht ausfprechen, und könnt' ich es, du würdeſt 
mir nicht antworten, mir aber auch nicht wehe tun.” 

Sch. Das Mädchen — die Cäcilia wird mir immer inter- 
effanter. 

Berganza. — Gott der Herr, dem ich meine Seele em 
pfeble, an ber ber Verruchte Feinen Teil haben foll, unerachtet 
ich ihm höchſt wahrfcheinlich den noble Venitien verdanfe, wos 
rin ich mich nun fehon fo lange auf der großen Redoute hier 
unten umbertreibe — ja! Gott der Herr hat die Menfchen gar 
mannigfaltig gefchaffen. Die unendliche Varietät der Doggen, 
der Spiße, der Bolognefer, der Pudel, der Möpfe ift gar nichts 
gegen das bunte Allerlei der fpigen, ftumpfen, aufgemorfenen, 
gebogenen Nafen; gegen die zahllofe Variation der Kinne, ber 
Augen, ber Stirnmusfeln; und ift es möglich, die Summe der 
unterfchiedlichen Sinnesarten, fonderbaren Anfichten und Meinungen 
nur zu benfen? 

Ich. Wohin foll das führen, Berganza ? 

Berganza. Nimm es für eine allgemeine oder auch ges 
meine Reflerion. 

Sch. Aber du kommſt wieder ganz ab von deiner Kata= 
ftrophe ? 

Berganza. Sch wollte dir nur fagen, daf meine Dame 
alles, was fich von irgend bedeutenden Künftlern und Gelehrten 
am Orte befand, in ihr Haus zu ziehen gewußt, und zufammen: 
tretend mit den gebildetiten Familien, jo einen literarifch-poetifch- 
fünftlerifchen Zirfel gebildet hatte, an deſſen Spite fie ftand. 
Ihr Haus war in gemwiffer Art eine literarifchsfünftlerifche Börſe, 
wo mit SKunfturteilen, mit Werfen jelbft, mitunter auch mit 
Künftlernamen allerlei Gefchäfte gemacht wurden. — Die Mufiker 
find doch ein närrifches Volk! 

Ich. Wiefo, Berganza ? 
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Berganza. Haft du nicht bemerkt, wie die Maler meiftens 
fo ftörrifch und eigenfinnig find, wie fie bei übler Xaune Fein 
Lebensgenuß freut, wie die Dichter nur im Genuß ihrer Werke 
fih mwohlbefinden? Aber die Mufifer fchweben geflügelten Fußes 
über alles hinweg; ledere Eſſer und noch beffere Trinker, befinden 
fie fich bei der guten Schüffel und bei der Prima-Sorte von 
allen Sorten Wein im Himmel, alles um fich vergeffend, fich 
verföhnend mit der Welt, die fie zumeilen fchadenfrob ftachelt, 
und gutmütig dem Eſel verzeihend, daß fein Ya Feine reine 
Septime macht, weil er doch nun einmal als Efel nicht anders 
fingen Fann, — kurz, die Muſiker fpüren den Teufel nicht, und 
fäße er ihnen auf der Ferie. 

Ich. Aber, Berganza, warum nun mit einem Mal wieder 
diefe Abfchweifung ? 

Berganza. Sch wollte jagen, daß meine Dame gerade 
von den Mufifern die größefte Verehrung genoß und, wenn fie 
nach fechswöchentlicher Privatübung eine Sonate oder ein Quintett 
takt⸗ und ausdruckslos abftümperte, von ihnen die erftaunlichiten 
Lobeserhebungen erhielt; denn ihre Weine, von erfter Hand be 
zogen, waren vortrefflih, und Steafs aß man in ber ganzen 
Stadt nicht befler. — 

Sch. Pfui! — das hätte Johannes Kreisler nicht getan! 

Berganza. Doc, er tat’s. — Es liegt hierin feine Speichel: 
leckerei, Eeine Falfchheit; nein, es ift ein gutmütiges Übertragen 
des Schlechten, oder vielmehr ein geduldiges Anhören verworrener 
Töne, die vergebens danach ringen, Muſik zu werben, und diefe 
Gutmütigfeit, diefe Geduld entfteht aus einer gewiffen innern 
wohlbehaglichen Rührung, die nun wieder der gute Wein, nach 
einer vortrefflihen Speife reichlich genoffen, unausbleiblich ber- 
vorbringt. — Sch kann die Mufifer um des allen nur lieben, 
und da überhaupt ihr Reich nicht von diefer Welt ift, erfcheinen 
fie, wie Bürger einer unbekannten fernen Stadt, in ihrem äußern 
Zun und Treiben feltfam, ja lächerlich, denn Hans lacht den 
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Peter aus, weil er die Gabel in der linfen Hand hält, da er, 
Hans, feine Xebetage hindurch fie in der rechten Hand gehalten. 

Ich. Aber warum lachen gemeine Menfchen über alles, 
was ihnen ungewöhnlich iſt? 

Berganza. Weil das Gemöhnliche ihnen fo bequem ge 
worden, daß fie glauben, ber, welcher es anders treibt und 
bantiert, fei ein Narr, ber fich deshalb mit der ihnen fremden 
Weife fo abquäle und abmartere, weil er ihre alte bequeme 
Weife nicht wife; da freuen fie fich denn, daß ber Fremde fo 
dumm ift, und fie fo Flug find, und lachen recht herzlich, melches 
ich ihnen denn auch von Herzen gönne. 

Ich. Sch wünſchte, du Fämeft jeßt zu beiner Dame 
zurüd. 

Berganza. Schon bin ich bei ihr. Meine Dame hatte 
die eigne Manier, alle Künfte felbft treiben zu wollen. Sie 
fpielte, wie fchon gefagt, ja fie Fomponierte fogar, fie malte, fie 
fticfte, fie formte in Gips und Ton, fie dichtete, fie deflamierte, 
und dann mußte der Zirfel ihre abfcheulichen Kantaten anhören 
und ihre gemalten, gefticften, geformten 3Zerrbilder anftaunen. 
Kurz vor meiner Ankunft ins Haus hatte fie mit einer befannten 
mimifchen Künftlerin, die du oft gefehen haben wirft, Befannt- 
fchaft gemacht, und von da an fihrieb fich der Unfug ber, ber 
nun mit den mimifchen Darftellungen in dem Zirkel getrieben 
wurde. Meine Dame war mwohlgebildet, indeflen hatte dag her- 
annahende Alter die an und für fich ſelbſt fchon ftarfen Züge 
des Gefichts noch tiefer eingefurcht, und überdies waren die 
Formen des Körpers etwas über das Üppige heraus verüppigt, 
und doch ftellte fie dem Zirkel die Pfyche dar und die Jungfrau 
Maria und mas weiß ich für andere Götter: und Heiligenge— 
ftalten. — Der Teufel hole die Sphinr und den Profeffor der 
Philofophie! — 

Sch. Welchen Profeffor der Philofophie ? 

Berganza. In dem Zirfel meiner Dame waren bisweilen 
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fehr obligat: der Mufiker, der Cäcilien unterrichtete, ein Profeflor 
der Philofophie und ein unentfchiedener Charafter. 

Ich. Was mwillft du mit dem unentfchiedenen Charakter fagen? 

Berganza. Nicht anders kann ich den Mann bezeichnen, 
von dem ich nie erfahren Fonnte, was er eigentlich meinte, und 
da ich nun gerade der drei gedenfe, Fann ich nicht umhin, ein 
Gefpräch unter ihnen anzuführen, das ich belaufchte. Der Muſiker 
fah die ganze Welt in dem Widerfchein feiner Kunft, er fchien 
ſchwachen Verftandes, weil er jede flüchtige Außerung des Wohl 
gefallens an berfelben für bare Münze nahm und die Kunft 
ſowie den Künftler überall hochgeehrt glaubte. Der Philofopb, 
in deſſen jefuitifchfaunifchem Geſicht fich der wahre Hohn über 
das gewöhnliche menfchlihe Zun und Treiben fpiegelte, trauete 
dagegen feinem und glaubte an den Ungeſchmack und an bie 
Roheit wie an die Erbfünde. Er ftand mit dem unentfchiedenen 
Charakter einmal im Nebenzimmer am Fenfter, als der Mufifer, 
ber wieder in den höheren Regionen fchmwebte, zu ihnen trat. — 
„Ha!“ rief er aus, — doch erlaube mir, daß ich, um das ewig 
wiederkehrende: „antwortete er, fagte er,” zu vermeiden, gleich in 
ber Geiprächsform erzähle. — Läßt du unfere jeßige Unterhaltung 
druden, jo muß das Geſpräch im Gefpräch gehörig eingerüdt 
werden. 

Sch. Ich fehe, lieber Berganza! daß du alles mit Kenntnis 
und Einficht behandelft. Zu merfwürdig find beine Worte, als 
daß ich fie nicht wie ein zweiter Campuzano wiebererzählen 
follte. Dein Gefpräh im Geſpräch ordne, wie bu willft, denn 
mir ahnet’s, daß ein aufmerffamer Verleger dem Seßer einen 
wahren Floh ins Ohr feßen wird, damit er ja alles gehörig, wie 
es dem Leſer wohlgefällig und leicht ing Auge tritt, einrichte. 

Derganza. Alfo das Geſpräch: 

Der Mufifer. Es ift doch eine herrliche Frau mit ihrem 
tiefen Sinn für die Kunft, mit ihrer vielfeitigen Aus— 
bildung. 
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Der unentfchiedene Charakter. Ja, das muß man fagen, 
Madame ift ganz außerordentlich für die Kunft portiert. 

Der Profeffor der Philofophie. So? — So? Glaubt 
ihr denn das wirklich, ihr Leute? — Und ich fage: nein! 
— Ich behaupte das Gegenteil! 

Der unentſch. Char. Nun freilich, fo mit dem Enthufiag- 
mus, wie unfer mufifalifche Freund da benft, möchte 
e8 doch wohl — 2 

Der Profeffor der Phil. Ich fage euch, da der ſchwarze 
Hund unter dem Ofen, der fo verftändig drein fchaut, 
als hörte er unferm Geſpräch recht aufmerkfam zu, 
fhägt und liebt die Kunft mehr ale die Frau, ber es 
Gott verzeihen möge, daß fie fich etwas aneignet, das 
ihr ganz fremd ift. Ihre eisfalte Bruft wird nie er- 
wärmt, und wenn anderer Menfchen Herz beim Hinaus⸗ 
fchauen in die Natur, in das Al der Schöpfung, über- 
firömt von heiligem Entzücken, da frägt fie, wieviel 
Grad Hige wir haben nad Reaumur, und ob eg wohl 
noch regnen wird. So kann auch die Kunft, diefe 
Mittlerin zwifchen uns und dem ewigen AL, dag wir nur 
durch fie recht deutlich ahnen, nie in ihr einen höheren 
Gedanken entflammen. Sie, mit allen ihren Kunft- 
übungen, mit ihren Flosfeln und Phrafen, fie lebt im 
Gemeinen! — Sie ift profaifch — profaifch — infam 
profaisch! — 

Die leuten Worte hatte der Philofoph, mit den Händen fterf 
um fich fechtend, fo laut herausgefchrieen, daß im Gefellfchafts- 
faal beinahe alles in Aufruhr geriet, um den Profaismus, ber 
wie ein tückiſcher Feind ftill und Binterliftig herangefchlichen fehien, 
und den nun bes Profeflors Feldgefchrei verraten hatte, mit ver- 
einter Macht zu bekämpfen. Der Mufifer war ganz verblüfft 
ftehen geblieben, der unentfchiedene Charakter nahm ihn aber beis 
feite und fagte freundlich fehmunzelnd ihm leife ins Ohr: 
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„Sreundchen, was halten Sie von des Profeffors Worten ? 
— Biffen Sie denn, warum er fo gräßlich eifert, warum 
er fo mit Eisfälte — Profaismus, um fih wirft? — 
Sie geftehen, Madame ift für ihre Jahre noch ziemlich 
frifch und jugendlih. — Nun da bat — lachen Sie, lachen 
Sie! da hat der Profeffor ihr unter vier Augen durchaus 
gewiſſe philofophifche Säße erflären wollen, die ihr zu 
ſchwierig waren. Sie ſchlug den befonderen philofophifchen 
Kurfug, den der Herr Profeffor mit ihr machen wollte, 
überhaupt gänzlih aus, und das bat er denn nun jebr 
übel genommen und fehimpft und ſchmält.“ 

„Sehen Sie mir das Bocsgeficht! nun bin ich wieder 
feft in meiner Meinung ;” fagte der Mufifer, und beide 
mifchten fich unter die Gefellfchaft. 

Aber, ich fage es noch einmal, der Teufel hole die Sphinr 
und den Profeflor der Philofophie! 

Sch. Warum das? 

DBerganza. Beide waren fchuld daran, daf ich nicht mehr 
den mimifchen Darftellungen meiner Dame beimohnen durfte 
und bei einem Haar mit Schimpf und Schande aus dem Haufe 
gejagt worden wäre. 

3b. Du nimmft wohl die Sphinr allegorifh, um mir 
irgend einen neuen Charakter deines Zirfels aufzuführen? 

Berganza. Nichts weniger als das! — ch meine die 
echte Sphinx mit dem ägyptiſchen Kopfpug und den ſtieren ei= 
runden Augen. 

Ich. So erzähle. 

Berganza. Gei es nun aus Rache wegen bes verfehlten 
philofophifchen Kurfug, wie der unentfchiedene Charafter behauptete, 
oder bloß aus Efel und Abfcheu gegen das angeeignete leere 
Kunftftreben meiner Dame, kurz, der Profeffor war ihr Ichneu⸗ 
mon, ber fie ftets verfolgte, und ehe fie ſich's verſah, in ihrem 
Innerften wühlte. Auf eine ganz eigne geſchickte Weiſe wußte 
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er fie in ihre eignen Flosfeln und Phrafen, in ihre philofophifch- 
äfthetifchen Kunfturteile zu verflechten und zu verftriden, daß 
fie tief in den mit Unkraut bedeckten Srrgarten bes profaifchen 
Unfinns bhineingeriet und vergebens den Ausweg fuchte. Er 
trieb feine Bosheit fo weit, daß er ihr unter dem Namen tiefer 
philofophifcher Säße nichtsfagende oder auf eine gemeine Albern⸗ 
heit binauslaufende Phrafen vorfagte, die fie bei ihrem ftarfen 
Wortgedächtnig behielt und nun mit vielem Gepränge überall 
anbrachte; je toller und unverftändlicher diefe Säße waren, befto 
mehr gefielen fie ihr, denn defto höher ftieg bei den Schwach— 
föpfen die Bewunderung, ja bie PVergötterung der herrlichen 
geiftreichen Frau. — Doch zur Sache! — Der Profeflor hatte 
mich ungemein liebgewonnen, wenn er nur Fonnte, ftreichelte er 
mich und ſteckte mir gute Biffen zu. ch vergalt diefe Zuneigung 
mit der berzlichften Freundfchaft und folgte ihm daher um fo 
williger, als er mich eines Abends, da die Gefellfchaft eben im 
Begriff war, in den fchwarzausgeichlagenen Saal zu gehen, mweil 
Madame ihre mimifchen Darftellungen produzieren wollte, in ein 
Nebenzimmer lodte. Er hatte wie gewöhnlich wieder ein gutes 
Stück Kuchen für mich in Bereitichaft; während ich es verzehrte, 
fing er an, mich leife am Kopfe und hinter den Ohren zu Frauen, 
und endlich 309 er ein Tuch hervor, welches er um meine Stirn 
fchlang und mit vieler Mühe an den Ohren herum drapierte, 
wobei er, mich anfchauend, öfters lachte und ausrief: „Kluger 
Hund — kluger Hund — fei heute nur recht Flug und verdirb mir 
nicht den Spaß!” Des Putes noch vom Theater her gewohnt, 
ließ ich alles mit mir machen und folgte ihm willig und leiſe 
in den Saal, wo Madame ihre mimifchen Darftellungen fchon 
begonnen hatte. Der Profeffor wußte mich den Blicken der 
Zufchauer fo geſchickt zu entziehen, daß niemand mich bemerfte. 
Endlich, nachdem Marien und Karyatiden gemwechfelt hatten, trat 
Madame mit einem ganz feltfamen Kopfpuß, der dem 
meinigen auf ein Haar glich, hervor, Fniete bin und ſtreckte die 
E. T. U. Hoffmanns Werte I 10 
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Arme auf ein Zabouret vor fich ber, indem fie ihre fonft geift- 
reichen Augen zu einem ftieren, unangenehm geſpenſtiſchen Blicke 
zwang. Nun locdte mich der Profeffor leife hervor, und ohne 
eigentlich den wahren Spaß zu ahnen, fchritt ich gravitätifch in 
die Mitte des Zimmers und legte mich der Dame dicht gegen: 
über, die Vorderpfoten ausgeftreckt, in meiner gewöhnlichen Stellung 
auf ben Boden. KHochverwundert über ihre Figur, die vorzüglich 
bes Teils halber, auf dem man zu fißen pflegt, und den die, 
Natur in zu Üppiger Fülle ausgebildet hatte, fich ganz beſonders 
ausnahm, ftarrte ich fie unverwandt an mit dem ernften, tief⸗ 
ſinnigen Blick, der mir eigen. — Der tiefen Totenſtille folgte 
ein unmäßiges allgemeines Gelächter. Jetzt erſt erblickte mich 
die in der innern Kunſtanſchauung verſunkene Dame; ſie ſprang 
mit wilder Gebärde wütend auf und rief mit Makbeths Worten: 
‚Ber hat mir das getan?” Aber niemand hörte fie, denn alles, 
von dem gewiß überfomifchen Anblick wie eleftrifiert, rief und 
fehrie noch durcheinander: ‚Zwei Sphinre — zwei Sphinre im 
Konflikt!“ — „Schafft mir den Hund aus den Augen, fort mit 
dem Hunde, aus dem Haufe!” tobte die Dame, und fchon fielen 
die Bedienten über mich ber, da fprang meine Beſchützerin, die 
holde Cäcilia, dazwiſchen, befreite mich von meinem ägyptiſchen 
Kopfpug und führte mich auf ihr Zimmer. — Durfte ich nun 
zwar auch im Haufe bleiben, fo blieb doch der mimifche Saal 
für mich auf immer verfchloffen. 

Ich. Und du verlorft im Grunde nicht viel dabei, denn 
die höchſte Spige diefer Kunftgaufeleien hatteft du, Dank fei es 
dem luftigen Profeflor, erlebt; das übrige wäre matt geblieben, 
dba man natürlichermeife jede weitere Einwirkung von deiner Seite 
hintertrieben hätte. 

Berganza. Den andern Tag mar überall von der Doppel: 
ſphinx die Rede, und es zirfulierte ein Sonett, deffen ich mich 
noch recht gut erinnere, und welches wahrfcheinlich auch von dem 
Profeffor verfaßt worden war. 
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Die beiden Sphinre. 
Sonett. 

Was liegt im falt'gen Rocke auf der Erde, 
Verglaſ't die Augen, vorgeftredt die Hände? 
Wohl flüger ald Odip wär’, der's verflände, 
Des böfen Nätfeld Deutung bringt Gefährde. — 

Dog fieh’! mit ernfter feltfamer Gebärde 
Schaut dort der ſchwarze Sphinr, und Feuerbrände 
Schieft auf die Puppe er am andern Ende, 
Damit im Tand der Land vernichtet werde! — 

Sie ftehen auf! — Der Hund ift’s und die Dame, 
Vereint im mimifchen Talent zur Wette; 

Die Poefie erhob fie aus dem Schlamme! 

Gibt's Höh’res noch, das fefter fie verkette? 

Sie leben in der Kunft! Hund er, fie Dame; 
Pagliaffo er, und fie — Arlekinette. — 

Ih. Bravo, Berganza! — Das Sonett ift für ein ges 
legentliches Spottgedicht nicht übel, und du haft es mit Würde 
und dem angemefjenen Ton bergefagt. — Überhaupt liegt für 
mich ſchon in ber Sonettform ein ganz befonderer, ich möchte 
fagen, mufifalifcher Reiz. 

Berganza. Den das Sonett auch wohl gewiß für jedes 
nicht ganz rohe Ohr hat und ewig behaupten wird. 

Sch. Und doch feheint mir die Form, das Metrum des 
Gedichte, immer etwas Untergeordnetes, worauf man in ber 
neueften Zeit nur zu viel Wert gelegt hat. — | 

Berganza. Dank fei eg dem Bemühen eurer neueren, 
mitunter höchſt vortrefflihen Dichter, daß fie metrifche Kunft, 
welche die alten großen Meifter des Südens mit Liebe und Sorg- 
falt übten, wieder in ihr mwohlerworbenes Recht einfeßten. Die 
Form, das Metrum des Gedichte, ift die zufällige Farbe, die 
der Maler den Gewändern feiner Perfonen gibt, — es ift die 
Zonart, in der der Komponift fein Stück fchreibt. Werden beide 
nicht Farbe und Tonart mit reifer Überlegung, mit aller nur 
erfinnlichen Sorgfalt wählen, wie es der Ernft, die Würde, die 
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Anmut, die Zärtlichfeit, die Leichtigkeit, die innere Behaglichkeit 
der vorzuftellenden Perfon oder des Stüds erfordern? — Und 
wird nicht ein großer Zeil der beabfichtigten Wirfung von der 
richtig getroffenen Wahl abhängen? — Ein Fedfgefärbtes Gewand 
erhebt oft die mittelmäßige Perfon, fo wie die ungewöhnliche Ton: 
art den gewöhnlichen Gedanken, und fo fommt es denn oft, da 
felbft Verſe, denen ein tief eingreifender Sinn mangelt, und bie 
nur auf der Oberfläche fchwimmen, durch die Anmut der Form, | 
durch die zierliche Verfchlingung der Reime, den Geift wie in 
angenehmer Dämmerung mit Tieblichem Spiel umfangen und 
fo, ganz abgefehen davon, was der Verftand vergebens darın 
fuchen dürfte, einen geheimnisvollen Zauber ausüben, dem Fein 
reizbares Gemüt zu mwiderftehen vermag. 

Sch. Aber der Mißbrauch, der nun von den Formfrämern 
gemacht wird — 

Berganza. Diefer fogenannte Mißbrauch möchte wohl in 
feiner Wirfung ſich ganz auflöfen, und ich glaube, daf in dem 
jeßt emporgefommenen ftrengen Beachten der Metrif fich auch 
ber tiefere Ernſt zeigt, der fich mit der eingetretenen verhängnis- 
vollen Zeit über alle Zweige der Kunft und der Literatur ver: 
breitet hat. Damals, als jeder fogenannte Dichter zu jedem feiner 
Lieblein fich felbft ein flolprichtes, holprichtes Metrum fchuf, als 
die einzige füdliche Form, welche man noch zu fennen fchien, die 
Ottave rime, auf die tollfte Weiſe verpfufcht und verhubdelt 
wurde, damals wollten die Maler nicht mehr zeichnen lernen 
und die Komponiften Feinen Kontrapunft ftudieren. Kurz, es 
war eine Verachtung jeder Schule eingetreten, die in allen Künften 
die verfehlteften Zerrbilder hervorbringen mußte. Selbjt bei den 
mittelmäßigen Dichtern führen die Verfuche in allerlei Formen 
zu einer gewiſſen Geregeltheit, die immer beffer tut als die profaifche 
Ausgelaffenheit des leeren Kopfes. Alſo bleibe ich dabei, es iſt 
fhön und erfreulich, daß man auf die Form, auf das Metrum, 
recht viel Fleiß verwendet. 
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Sch. Deine Kombinationen, lieber Berganza, find ein wenig 
fühn, doch kann ich dir in der Tat nicht unrecht geben. — 
Nimmermehr hätte ich geglaubt, daß fich meine Anfichten nach 
der Überzeugung eines verftändigen Hundes regeln mwürben. 

Berganza. In dem Zirfel meiner Dame befand fich ein 
junger Mann, den fie mit dem Namen: Dichter! beehrten, und 
ber, ber neueften Schule mit ganzer Seele anhängend, in lauter 
Sonetten, Kanzonen u. f. mw. lebte. Bon befonderer Tiefe des 
Geiftes war bei ihm nicht die Rede, feine Gedichte, in füdlichen 
Formen gejchrieben, hatten indeffen einen gewiſſen Wohlklang 
und eine Lieblichkeit des Ausbruds, wodurch Gemüt und Ohr 
bes Kenners beftochen wurde. Er war, wie die Dichter ins— 
gemein find, und wie man es beinahe von ihnen fordert, fehr 
verliebter Natur und verehrte von weitem mit Inbrunſt und 
Andacht Fäcilien wie eine Heilige. Ebenfo wie der Dichter ließ 
8 fich auch der Mufiker, der übrigens viel älter war, angelegen 
fein, ihr ganz im Geift der Chevalerie den Hof zu machen, und 
es entftand oft zwifchen beiden ein Eomifcher Wettftreit, in dem 
fie fich in taufend Eleinen Aufmerffamfeiten und Galanterien über: 
boten. Käcilia zeichnete beide, die, im hohen Grade ausgebildet, 
all’ die mufifalifchen, deflamatorifchen und mimifchen Spielereien 
der Dame nur um ihrentwillen duldeten und nur für fie in dem 
Zirfel lebten, merflich vor all’ den übrigen jungen Laffen und 
Gecken, die fie umfchwärmten, aus und belohnte ihre ganz ab: 
fichtslofe Salanterie mit einer heitern kindlichen Offenheit, die 
das Entzüden fteigerte, womit fie das Mädchen im Gemüte 
trugen. Ein freundliches Wort, ein holder Blick diefem zus 
geworfen, erregte oft bei dem andern eine Fomifche Eiferfucht, 
und es war höchft ergöglich, wenn fie fich beide wie die Trou— 
badours ber alten Zeit auf Lieder und Geſänge herausforderten, 
die Cäciliens Anmut und Holdfeligkeit priefen. 

Ich. Das Bild ift anziehend, und folch ein unfchuldigeg, 
zartes Verhältnis mit einem Findlichen Gemüt fann dem Künftler 
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nicht anders als mwohltun; der Konflikt des Dichter mit dem 
Mufifer hat gewiß gute Werke hervorgebracht. 

Berganza. Haft du nicht bemerkt, mein lieber Freund, 
daß alle diejenigen Perfonen, die mit einem trodnen, fterilen 
Gemüte fih nur das Poetifche aneignen, fich ſelbſt und alles, 
was fich mit ihnen zugetragen und noch zuträgt, für höchſt be 
fondere und wunderbar halten? 

Ich. Allerdings! indem fie alles das, was innerhalb den 
Wänden ihres Schnedenhaufes vorgeht, für wundervoll halten; 
weil folchen erleuchteten Perfonen nichts Gemeines begegnen fann, 
bleibt ihr Sinn für die göttlichen Wunder der Natur verfchloffen. 

Berganza. Go hatte auch meine Dame die Torbeit, alles 
was ihr begegnete, böchft fonderbar und ominög zu finden. Selbit 
ihre Kinder waren unter befondern Umftänden und geiftigen Be 
ziehungen geboren, und fie gab nicht undeutlich zu verftehen, wie 
feltfame Kontrafte und mwidrige Elemente fich zu einer beſondern 
Mifhung in den Geiftern ihrer Kinder vereinigt hätten. Außer 
Cäcilien hatte fie aber noch drei ältere Söhne, die unbedeutend 
und flumpf ausgeprägt waren wie gemeine Scheidemünze, und 
dann ein jüngeres Mädchen, die in allen ihren Außerungen weder 
Gemüt noch Berftand zu erfennen gab. Cäcilia war demnad 
die einzige, die wirklich von der Natur nicht allein mit einem 
tiefen Sinn für die Kunft, fondern auch mit einem genialen 
Produftionsvermögen ausgeftattet war. Bei einem weniger Find- 
lichen unbefangenen Gemüte hätte fie aber die Feierlichfeit, mit 
der die Mutter fie behandelte, und die beftändigen Außerungen, 
wie in ihr eine Künftlerin geboren fei, wie eg noch nie eine gab, 
leicht überfpannen und auf Abmwege führen Fönnen, von denen 
wenigftens ein Frauenzimmer nicht jo leicht wieder zurückkehrt. 

Sch. Wie, Berganza, du glaubft auch an die Unverbeffer- 
lichkeit der Weiber? 

Berganza. Mit ganzer Seele! — Alle verfchrobenen, 
überbifdeten oder geiftig erftarrten Weiber gehören, wenigſtens 
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nach dem fünfundzwanzigften Jahr, unerbittlich ing ospitale degli 
incurabili, es ift mit ihnen nichts mehr zu machen. Die Blüte 
zeit der Frauenzimmer ift zugleich ihr eigentliches Leben, in dem 
fie fich mit nie erjchlaffender Kraft doppelt aufgeregt fühlen, alle 
feine Erfcheinungen begierig im Gemüte aufzufaffen. — Wie mit 
glübendem Purpur umfäumt die Jugend alle Geftalten, daß fie 
wie verflärt dem freudetrunfnen Auge erglänzen, und ein ewiger 
Bunter Frühling ſchmückt felbft die Dornenheden mit füßduften- 
den Blumen. Nicht befondere Schönheit, nicht ein ungewöhnlicher 
Berftand, nein! — nur jene Blütezeit, nur irgend etwas, fei es 
im Außern oder im Ton der Stimme oder fonft, das nur eine 
flüchtige Aufmerkfamkeit erregen Fann, reicht hin, dem Mädchen 
überall die Verehrung felbft geiftreicher Männer zu verfchaffen, 
jo daß fie unter älteren ihres Gefchlechts wie im Triumphe 
als die Königin des Feites auftritt. Aber nach dem unglüdlichen 
MWendepunfte verfchwinden die fchimmernden Farben, und mit einer 
gewiffen Kälte, die in jedem Genuß das Geiftig-Schmadhafte 
tötet, verliert fich auch jene Regſamkeit des Geiftes. Keine Frau 
wird imftande fein die Tendenzen zu ändern, welche fie in jener 
goldnen Zeit hatte, die ihr allein das Leben feheint, und war fie 
Damals in Irrtümern des Verftandes oder des Geſchmacks be= 
fangen, fo nimmt fie diefelben ins Grab, verlangte auch der Ton, 
die Mode der Zeit, fie mühfam zu verleugnen. 

Ich. Es ift gut, Berganza, daß dir nicht Frauenzimmer, 
die über den Wendepunft hinaus find, zuhören, du würdeſt fonft 
übles Spiel haben. 

Berganza. Glaube das nicht, mein Freund! — Im Grunde 
fühlen die Frauenzimmer es felbft, wie in jener Blütezeit fich 
ihr ganzes Leben Fonzentriert, denn nur daraus läßt fich die ihnen 
mit Recht vorgeworfene Torheit erflären, ihr Alter zu verleugnen, 
Über den Wendepunft hinaus will Feine; fie fträuben und Iperren 
fih; fie Fämpfen hartnädig um das Heinfte Plätzchen hinter dem 
Schlagbaume, der, find fie hindurch, ihnen das Land voll Wonne 


152 Nachricht von den neueften Schidfalen des Hundes Berganza 


und Heiterfeit auf immer verichlieft. Drängen nun bie jugend 
lichen Geftalten immer mehr und mehr, und jede in die fchöniten 
Blüten des Frühlings gepußt, frägt: „was will die Ungefhmückte, 
Traurige unter ung?” dann müffen fie fliehen voller Scham und 
retten fich in den Fleinen Garten, von dem fie wenigftens in den 
glänzenden Frühling binüberfchauen Ffönnen, und an deſſen Aus— 
gang die Zahl Dreißig fteht, vor der fie fich fürchten wie vor 
dem Engel mit dem flammenden Schwert. 

Sch. Das ift fehr pittoresf, aber auch mehr pittoresf als 
wahr! Denn babe ich nicht felbit ältere Weiber gefannt, deren 
Liebenswürdigfeit den Mangel an Jugend ganz vergeffen ließ? 

Berganza. Das iſt nicht allein möglich, fondern ich will 
dir fogar zugeftehn, daß der Fall nicht zu felten eintreffen kann, 
mein Saß bleibt indeflen doch unmiderruflich feſt ſtehen. — Eine 
verftändige Frau, die in früher Jugend gut erzogen, frei von 
Irrtümern, aus der Blütezeit eine wohltuende Ausbildung bes 
Geiftes hinübergebracht hat, wird dir allemal eine angenehme 
Unterhaltung gewähren, jobald du dir's gefallen laflen willſt, in 
der Mitte zu fchweben und jeden höheren Forderungen zu ent- 
fagen; ift fie geiftreich, fo wird fie nicht arm an wißigen Ein- 
fällen und Wendungen fein; ftatt aber das ReinsKomifche rein 
gemütlich zu betrachten, find dieſe dann mehr in falfchen Farben 
glänzende Ausbrüche eines innern Unmutes, die dich nur eine 
Fleine Zeit hindurch täufchen und beluftigen Fönnen; ift fie fchön, 
fo wird fie nicht unterlaffen auch Fofett zu fein, und dein Intereſſe 
an ihr wird in einen eben nicht löblichen Faunismus (um nicht 
ein anderes verächtliches Wort zu brauchen) ausarten, den ein 
in ber Blütezeit ftehendes Mädchen bei feinem Manne erregt, der 
nicht im höchſten Grade verderbt ıft! 

Ich. Goldene Worte! — Goldene Worte! Aber bas gänz- 
liche Stehenbleiben — das Beharren in früberen Srrtümern nach 
dem bezeichneten Wendepunft — es ift doch hart, Berganza! 

Berganza. Aber wahr! Unſere Lufifpieldichter haben das 
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fehr gut gefühlt, daher wurde vor einiger Zeit unfere Bühne von 
den fhmachtenden, empfindelnden alten Mamfells nicht leer; die 
traurigen Refte der empfindfamen Periode, in die ihre Blütezeit 
fiel; jegt ift das nun längft ganz vorbei, und es wäre Zeit, bie 
Corinnen in die Stelle treten zu laffen. 

Ich. Du meinft doch nicht die herrliche Corinna, die 
Dichterin, die im Batifan in Rom gefrönt wurde — den herr= 
lichen Myrtenbaum, der in Stalien gemurzelt, feine Afte bie zu 
ung herüber geranft hat, daß, in feinem Schatten ruhend, uns 
des Südens Blumendüfte umfäufeln? 

Berganza. Sehr fehön und poetifch gelagt, wiewohl das 
Bild etwas gigantesf ıft, da der von Italien bis nach Deutfch- 
land herüber reichende Myrtenbaum wirklich im größten Stil ge 
raten! — Übrigens habe ich eben jene Corinna gemeint, die, ale 
über die Blütezeit der Weiber hinaus ausdrücklich gefchildert, wie 
ein wahrer Troſt, ein wahres Labfal für alle alternde Frauen er- 
fhienen, denen nun das Tor ber Poefie, Kunft und Literatur 
angelmweit geöffnet, wiewohl fie zu bedenken hätten, daß fie nach 
meinem richtigen Orundfag ſchon in der Blütezeit alles fein 
mußten und nichts mehr werden können. — Iſt dir die Corinna 
nie zumiber geworben? 

Ih. Wie wäre dag möglich gewefen? — Mir freilich, 
wenn ich fie mir als im Leben wirklich zu mir hintreten dachte, 
glaubte ich mich von einem gewiſſen unmohltätigen, unheimlichen, 
Gefühl befangen, ich hätte mich nie in ihrer Nähe wohl und 
gemütlich befunden. 

Berganza. Dein Gefühl war ganz richtig; ich hätte mich, 
war ihr Arm und ihre Hand auch noch fo fchön, niemals von 
ihr ftreicheln Taffen Fönnen, ohne einen gemwiffen innern Abfcheu 
zu fpüren, der mich gewöhnlich des Appetits beraubt — ich fage 
das nur hündifcherweife! — Im Grunde genommen liegt aber 
in dem Gefchi der Corinna felbft der Triumph meiner Lehre; 
denn vor dem glänzenden reinen Strahl der Jugend verfchwindet 
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in bloßen Schein ihr Nimbus, und in dem echt weiblichen 
Streben nach dem geliebten Mann gebt fie in ihrer eignen Un 
weiblichkeit oder vielmehr in ihrer verzerrten Weiblichkeit rettungs 
lo8 unter! — Meine Dame gefiel fich ungemein darin, bie 
Corinna vorzuftellen. 

Sch. Welche Zorheit, wenn fie nicht mwenigftens die wahre 
Anregung der Kunft in fich fpürte. 

Berganza. Nichts weniger als das, mein Freund! Du 
kannſt es mir glauben! Meine Dame bielt fih gern auf ber 
Oberfläche, und fie hatte eine gemwifje Fertigkeit erlangt, dieſer 
Oberfläche einen Schimmer zu geben, der die Augen mit falfchem 
Licht blendete, fo daß man die Seichtigfeit nicht gewahr wurde. 
Sp glaubte fie fchon ihrer wirklich fehönen Arme und Hände 
wegen die Corinna zu fein, und ging von der Zeit an, als fie 
das Buch gelefen, an Bruft und Armen mehr entblößt, als es 
wohl einer Frau in ihren Jahren geziemlich iſt, und ſchmückte 
fih überaus mit zierlichen Ketten, antiken Kameen und Ringen, 
fo wie fie oft mehrere Stunden zubrachte, ihr Haar mit Föftlichen 
Dlen jalben und in zierlichen, Fünftlihen ©eflechten zu dieſem 
oder jenem antifen Kopfichmud irgend einer Kaijerin aufringeln 
zu laffen. — Böttigers kleinliche Antifenfrämereien waren ihr eben 
recht; aber mit den mimifchen Darftellungen nahm es ein plöß- 
liches Ende. 

Ich. Und wie dag, Berganza ? 

Berganza.. Du kannſt denfen, daß meine unerwartete 
Erfcheinung als Sphinr der Sache fchon einen ziemlichen Stof 
. gegeben hatte, indeflen batten die mimifchen Darftellungen doc 
noch ihren Fortgang, zu denen ich aber nicht mehr zugelaffen 
wurde. Zumeilen wurden nun auch nach ber dir bekannten 
Methode ganze Gruppen dargeftellt; Cäcilia ließ fich indeffen nie 
dazu bereden, daran Anteil zu nehmen. Endlich aber, als bie 
Mutter fehr in fie drang, und als der Dichter und der Mufifer 
fih in ftürmifchen Bitten vereinigten, ließ fie es fich doch ae 
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fallen, in der nächften mimifchen Akademie, wie meine Dame 
ihre Übungen vornehm nannte, die Heilige, deren Namen fie be 
deutungsvoll trug, darzuftellen. — Kaum war das Wort gege 
ben, als die Freunde in raftlofer Tätigkeit fich beeiferten, alles 
berbeizufchaffen und anzuordnen, was zur würdigen und effekt 
vollen Darftellung der Heiligen durch die holde Geliebte nötig 
war. Der Dichter wußte eine fehr gute Kopie der heiligen Eäcilia 
von Carlo Dolce, die fich befanntlih in der Dresdener Galerie 
befindet, aufzutreiben, und da er zugleich ein gefchiefter Zeichner 
war, zeichnete er dem Theaterfchneider des Orts fo genau jeben 
Zeil der Gemwänder vor, daß diefer imftande war, aus fehicklichen 
Stoffen Cäciliens Draperie ganz berzuftellen; auch der Mufiker 
tat geheimnisvoll und fprach von dem Effeft, den man ihm 
allein verdanken werde. Cäcilia, als fie das emfige Bemühen 
der Freunde fah, als beide mehr als je fich beeiferten, ihr taufend 
angenehme Dinge zu fagen, fand immer mehr ntereffe an der 
Rolle, die fie erft hartnädig verfchmäht hatte, und konnte kaum 
den Tag der Darftellung erwarten, der nun endlich heranfam. 

Ich. Ich bin begierig, Berganza! — wiewohl ich wieder 
einigen teuflifchen Unrat merke. 

Berganza. Diesmal hatte ich mir vorgenommen in ben 
Saal zu dringen, es Fofte mas es wolle; ich hielt mich an 
den Philofophen, und bdiefer aus reiner Dankbarkeit, daß ich 
feiner Schelmerei fo beigeftanden, wußte auch mir fo geſchickt 
die Zür zu rechter Zeit zu öffnen, daß ich hineinfchlüpfen und 
meinen Plaß, von niemanden bemerft, an gehöriger Stelle nehmen 
konnte. Man hatte diesmal einen Vorhang quer durch den 
Saal gezogen und die Beleuchtung zwar oben, aber nicht wie 
fonft aus der Mitte ftrömend und die Gegenftände von allen 
Seiten fo mie burchfichtig beleuchtend, fondern auf der einen 
Seite angebracht. Als der Vorhang fich wegfchob, faß ganz wie 
auf Dolces Gemälde, in feltfame Gewänder malerifch gefleidet, 
die heilige Cäcilia vor der Fleinen altertümlichen Orgel, und mit 
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gefenftem Haupte tieffinnig in die Taften fchauend, fchien fie die 
Töne Förperlich zu fuchen, die geiftig fie umfchwebten. So glich 
fie ganz dem Gemälde Carlo Dolces. — Nun erflang ein ferner 
Afford lang ausgehalten und in die Lüfte verfchwebend. — 
Cäcilia erhob leife den Kopf. — Nun hörte man wie aus böchfter 
Ferne einen Choral weiblicher Stimmen, ein Werf des Mufifers. 
Die einfachen und doch in wunderbarer Folge fremd und wie 
aus einer andern Welt herabgefommenen Flingenden Akkorde diefes 
Chores von Cherubim und Seraphim erinnerten mich lebhaft an 
manche Kirchenmuftf, die ich vor zweihundert Jahren in Spanien 
und in Italien gehört, und ich fühlte denfelben heiligen Schauer 
mich durchbeben mie damals. Käciliens gen Himmel gerichtete 
Augen erglänzten in heiliger Verzüdung, und unmwillfürlich fanf 
der Philofoph mit emporgehobenen Händen auf die Knie, indem 
er tief aus dem Innerften heraus rief: „Sancta Caecilia, ora 
pro nobis.” Wiele aus dem Zirkel folgten in wahrhafter Be 
geifterung feinem Beifpiel, und als der Vorhang zuraufchte, war 
alles, jelbft manches junge Mädchen nicht ausgenommen, in ftille 
Andacht verfunfen, bis eine laute allgemeine Bewunderung dem 
Drange des innern Gefühls Luft machte. Der Dichter und ber 
Muſiker gebärdeten fich wie närrifch, indem fie fich ein Mal über 
das andere umarmten und dabei heiße Tränen vergoffen. Man 
hatte Käcilien gebeten, den Abend über in den fantaftifchen 
Kleidern der Heiligen zu bleiben. Sie hatte es aber mit feinem 
Sinn ausgefchlagen, und als fie nun in ihrem gewöhnlichen ein: 
fahen Schmud in der Gefellfchaft erſchien, firömte alles mit 
ben größten Lobeserhebungen auf fie zu, indem fie mit Findlicher 
Unbefangenheit nicht begreifen Eonnte, was man denn fo lobe, 
und alles tief Ergreifende der Darftellung auf die effeftvollen 
Anordnungen des Dichters und des Mufikers fchob. Nur Madame 
war unzufrieden, da fie wohl fühlte, daß fie mit ihren nach Ge 
mälden und Zeichnungen ftudierten und taufendmal vor dem 
Spiegel verfuchten Pofituren niemals auch nur einen Schatten 
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der Wirkung hatte hervorbringen fünnen, die Cäcilien auf das 
erfte Mal fo gelungen war. — Sie bewies fehr Fünftlich, mas 
Cäcilien noch alles fehle, um eine mimifche Künftlerin zu fein, 
welches dem Philofophen die leife boshafte Anmerkung ablocte, 
daß Käcilien doch durchaus nicht geholfen fein würde, wenn 
Madame ihr das, was fie zur mimifchen Künftlerin zu viel habe, 
abgebe. Madame befchloß damit, daß Privatftudien forie der 
Unterricht in ber Naturphilofophie es nötig machten, ihre mimifchen 
Darftellungen vorderhand einzuftellen. Dieje im höchſten Unmut 
gegebene Erflärung fowie der Tod eines Verwandten änderten 
überhaupt die ganze Einrichtung des Hauſes. — Diefer Alte war 
eine der poffierlichften Erfcheinungen, die mir jemals vorge 
fommen. 

Sch. Wie dag? 

Berganza. Er war von vornehmen Eltern geboren; und 
weil er etwas mit dem Bleiftift Frigeln und auf der Bioline 
fchaben Fonnte, hatten fie ihm in jüngern Sahren eingebildet, 
er verftehe etwas von der Kunft. Das hatte er endlich geglaubt 
und nun fo lange von fich felbft keck behauptet, bis es auch 
andere glaubten und ihm eine gewiffe Geſchmacks-Tyrannei, bie 
er fich in feiner guten Zeit anmaßte, willig einräumten. Das 
fonnte nun, da man nur zu bald feine Schwächlichkeit einfah, nicht 
lange dauern. Indeſſen datierte er von diefer Zeit feines höchiten 
eingebildeten Glanzes die Furze Periode des goldnen Zeitalters 
der Kunft und jchimpfte ziemlich grob auf alles, was nachher 
ohne fein Zutun, und ohne bie ihm eingeprägten Ammenregeln 
ber Profeffion zu beachten, gefertigt worden. Der Mann war 
im Umgange, wie feine Periode, mittelmäßig und langweilig, 
aber in feinen Fünftlerifchen Verfuchen, die er noch nicht ganz 
aufgeben Fonnte und die natürlichermweife höchft betrübt ausfielen, 
ebenfo ergößlich als in feinem fomifchen Eifer gegen alles, was 
über feinen Fleinen Duodez-Horizont hinausragte. — Kurz, als 
der Mann, der mit feinen fchiefen Kunftanfichten bei feinem 
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noch immer großen Einfluß viel Schaden hätte anrichten Eönnen, 
endlich glüclicherweife ftarb, befand er fich gerade im fechften 
Alter. 
Sch. Ganz recht: Das fechite Alter 
Macht den befocten hagern Pantalon, 
Brill’ auf der Nafe, Beutel an der Seite; 
Die jugendliche Hofe wohl gefchont, 
Me Welt zu weit für die verfchrumpften Lenden; 
Die tiefe Männerftimme, umgewandelt 
Zum kindiſchen Disfante, pfeift und quäft 
Sin feinem Ton! 

Berganza. Du haft deinen Shafefpeare wader auf der 
Zunge! — Genug, der Fomifche Alte, der nicht unterließ alles 
höchlich zu bewundern, was meine Dame unternahm, mar nun 
tot, und die Zirfel auf einige Zeit geftört, bis der Sohn eines 
Hausfreundes von der Akademie zurückkam und eine Anftellung 
erhielt, da wurde dag Haus meiner Dame wieder lebendiger. 

Sch. Wie gefchah das? 

Berganza. Kurz und gut, Cäcilia wurde an Monfteur 
George (jo nannte ihn der fchwindfüchtige Papa, deffen Bild mit 
Waſſer in Waſſer gemalt noch zu Fräftig werden würde) ver: 
heiratet, und die Hochzeitsnacht führte die unglüdliche Kataftropbe 
herbei, welche mich berbrachte. 

Ih. Was? Cäcilia verheiratet? — und wie ging eg mit 
den Oalanterien des Dichters und des Mufikers ? 

Berganza. Könnten Lieder töten, fo wäre George gewiß 
nicht am Leben geblieben. — Madame hatte feine Ankunft mit 
vielem Pomp verfündigt, und das war nötig, um ihn vor dem 
lauten Spott zu fichern, den fonft fein linfisches Betragen, feine 
bis zum Efel wiederholten Erzählungen nichtsbedeutender Dinge 
hervorgebracht haben würden. — Er hatte fichtlih früh an dem 
Übel gelitten, dag den armen Campuzano in das Hofpital der 
Auferfiehung brachte; das, fowie vielleicht noch andere Jugend 
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fünden, mochte auf feinen Verftand gewirkt haben. Seine ganze 
FSantafie drehte fich um die Begebenheiten feiner afademifchen 
Fahre, und zur Würze dienten ihm, war er unter Männern, die 
niedrigften Zoten, wie ich fie Faum in ben Wachftuben und ge 
meinen Schenken gehört habe, welche er mit fichtlihem Behagen 
und großer Freude nicht aufhören Fonnte zu erzählen. Waren 
Damen zugegen, fo tief er diefen oder jenen in die Ede bes 
Zimmers und machte durch ein fchallendes Gelächter bei dem 
Schluffe der Erzählung der Gefellfchaft bemerfbar, daß bas 
wieder ein ganz verfluchter Spaß gewefen fei. Du Eannft denken, 
lieber Freund! daß biefer unfaubre Geift unter den höher Ge 
finnten des Zirfels einigen Abſcheu und Ekel erregen mußte. 

Ich. Aber Eäcilia, die Findliche reine Cäcilia, wie Fonnte fie 
nur einen folchen verworfenen Menjchen — ? 

Berganza. D mein Freund, den Fünftlichen Schlingen bes 
Teufels, der jede Oelegenheit benußt, feinen Hohn gegen die 
Menfchen in gewaltfamen Kontraften recht auszulaffen — denen 
ift es fehr fchmwer zu entgehen. George näherte fich Cäcilien im 
Einverftändniffe mit der Mutter. Er mußte durch anfcheinend 
unbedeutende, aber mit der Erfahrung des abgefeimten Lüftlings 
mwohlberechnete Liebfofungen ihre Sinnlichkeit zu reizen; er mußte 
durch manche leicht verhüllte Zote ihre Neugierde auf gemiffe Ge: 
heimniſſe zu leiten, die nun fie mit magifcher Kraft umfingen, 
und begierig 309g die unbefangene Findliche Seele, einmal in ben 
verberblichen Kreis bineingeloct, den giftigen Dunft ein, von dem 
betäubt fie fich als Opfer der unglückſeligſten Konvenienz bin: 
geben follte. 

Ich. Der Konvenienz? 

Berganza. Was anders! — Madames zerrüttete Ver 
mögensumftände machten die Verbindung mit dem reichen Haufe 
wünfchenswert, und all’ die hohen Kunftausfichten und Anfichten, 
von denen man in fo vielen mwohlgeftellten Floskeln und Phrafen 
gefprochen, gingen darüber zum Teufel! — 
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Ih. Aber noch Fann ich immer nicht begreifen, wie 
Cäcilia — 

Berganza. Cäcilia hatte noch nie geliebt, jeßt nahm fie 
die gereizte Sinnlichkeit für jenes hohe Gefühl felbft, und Eonnte 
das fiedende Blut jenen göttlichen Funken, der fonft in ihrer 
Bruft brannte, auch nicht verlöfchen, fo glimmte er doch nur 
mühfam fort und Fonnte nicht mehr zur reinen Flamme auf 
lodern. — Kurz, die Heirat wurde vollzogen. 

Ich. Aber deine Kataftrophe, lieber Berganza — 

Berganza. Die ift nun, nachdem das Wichtigfte vorüber, 
mit wenigen Worten bald erzählt. Du Fannft denfen, mie ic 
ben Georg haßte. Er durfte in meiner Gegenwart feine efel- 
haften Liebfofungen nur bis zu einem gewiſſen Grabe fteigern, 
gewiffe ihm ganz eigne Zärtlichfeiten ftörte ich augenblicklich durch 
gewaltiges Knurren, und Georgs Verſuch, mich einmal mit einer 
Ohrfeige zur Ruhe zu verweilen, beftrafte ich mit einem tüchtigen 
Bi nach der Wade, die ich ausgeriffen hätte, wenn es möglich 
geweſen wäre, etwas anderes zu faflen als ben feiten Knochen. 
Da ftieß das Männlein einen Schrei aus, der bis in dag dritte 
Zimmer nachgellte, und ſchwur mir den Tod. Cäcilia behielt 
mich deffenunerachtet lieb; fie bat für mich, aber mich mit: 
zunehmen, fo wie fie es im Sinne hatte, daran war nicht zu 
denken, alles war dagegen, weil ich nach des Bräutigams Wade 
gefchnappt, wiewohl der unentfchiedene Charakter, der noch zu: 
weilen ins Haus Fam, Fed behauptete, Georgs Wade fei eine 
Negation, ein Non-Ens, die Sünde dagegen daher unmöglich, in 
Nichts Fönne man nicht hineinbeißen u. f. w. ch follte bei 
Madame bleiben. Welch ein trauriges Verhängnis! Am Hoch— 
zeitstage fpät abends machte ich mich heimlich davon; ale ich 
aber bei George hell erleuchtetem Haufe vorüberfam und die 
Haustür weit geöffnet ſah, Fonnte ich der Verfuchung nicht wider: 
ftehen, von Gäcilien, koſte es was es wolle, noch einmal ganz 
nach meiner alten Art Abfchied zu nehmen. ch fchlich mich da: 
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ber mit den hineinftrömenden Gäſten bie Xreppe hinauf, und 
mein Glüdsftern ließ mich die freundliche Lifette, Cäcilieng Kamz 
mermäbchen, finden, die mich in ihr Stübchen lockte, wo mir 
bald ein ftattliches Stück Braten entgegendampfte. ch fraß im 
3orn und Grimm, und um mich zu der mir wahrfcheinlich be 
vorftehenden weiten Reife recht zu ftärfen, alles hinein, was fie 
mir gegeben, und fchlich dann in den erleuchteten Korribor. In 
dem Gedränge ber auf: und abtreibenden Bebdienten, der Zufchauer, 
die fich eingefunden, bemerkte mich niemand. Sch fchnupperte 
und fpürte bedächtig umher, und mein feines Organ verriet mir 
Eäciliens Nähe; eine halbgeöffnete Tür erlaubte mir den Eingang, 
und eben in dem Augenblid Fam Cäcilia im prächtigen Braut= 
puß mit einem Paar Freundinnen aus einem Nebenzimmer. 
Unflug wäre es gemwefen, fich jeßt fchon zu zeigen, ich drückte 
mich daher in die Ede und ließ fie vorüber. Kaum war ich 
allein, als ein füßer Duft, der aus dem Nebenzimmer ftrömte, 
mich binanlodte. Ich fchlüpfte hinein und befand mich in dem 
herrlich gepußten duftenden Brautgemach. Eine Mlabafterlampe 
warf ihr mildes Licht auf die Gegenftände umher, und ich er— 
blickte Cäciliens zierliche, mit Spigen reich befeßte Nachtkleider, 
die auf dem Sofa ausgebreitet lagen. Nicht umhin Fonnte ich, 
fie mit Wohlgefallen zu befchnüffeln; indem hörte ich haftige 
Schritte in dem Nebenzimmer und eilte, mich in einem Winkel 
neben dem Brautbette zu verſtecken. Cäcilia trat erhißt hinein, 
Liſette folgte ihr, und in wenigen Minuten war bag reiche Ges 
wand mit dem einfachen Nachtkleide vertaufcht. — Wie fchön fie 
war! — Sch Eroch leife winfelnd hervor! — „Was, bu da? mein 
treuer Hund,” rief fie, und meine plögliche Erfcheinung in diefer 
Stunde fchien auf eine ganz eigne geipenftifche Weife fie an: 
zuregen, denn eine plößliche Bläſſe überflog ihr Geficht, und bie 
Hand nach mir ausftredend, ſchien fie fich überzeugen zu wollen, 
ob ich denn wirklich da oder ob ich nur ein Phantom fei. Selt—⸗ 
fame Ahnungen mußten fie durchdringen, denn Tränen ftürzten 
E. X. A. Hoffmanns Werke I 1] 
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ihr aus ben Augen, und fie fagte: „Geh! geh! treuer Hund, 
nun muß ich alles verlaffen, was mir bisher lieb war, weil ich 
ihn habe, ach, fie fagen ja, er wird mir alles erfeßen; er ift 
auch wirklich ein recht guter Mann, er meint es gut, wenn auch 
bisweilen — doch ich verfteh’ es ja nicht — nun geb, geb!’ — 
Lifette öffnete die Tür, ich Eroch aber unter das Bett, Lifette fagte 
nichts, und Cäcilia hatte es nicht bemerkt. — Sie war allein 
und mußte bald dem ungebuldigen Bräutigam die Tür öffnen; 
er fehien beraufcht, denn er ergoß fich in den pöbelhafteften Zoten 
und mißhandelte die zarte Braut mit feinen plumpen Liebfofungen. 
Wie er nun fo ſchamlos mit der nie zu befriedigenden Begier 
des entnervten Lüftlings die geheimften Reize des Feufchen Mädchens 
enthüllte, wie fie, dem Opferlamm gleich, ftill mweinend unter 
feinen rohen Fäuften litt, dag machte mich fchon toll, — ich 
murrte unmillfürlich, aber niemand hörte ee. — Nun nahm er 
Cäcilien in feine Arme und wollte fie ins Bett tragen, aber ber 
Wein wirkte immer mehr, und er taumelte mit ihr gegen den 
Bettpfoften, der fie an den Kopf traf, daß fie auffchrie. Sie 
riß fich aus feinen Armen und flürzte fich ins Bett. „Liebchen, 
bin ich befoffen? — fei nicht böfe, Liebchen,“ ftammelte er mit 
lallender Zunge, indem er feinen Schlafrod herunterriß und ihr 
nachwollte. Aber im jähen Schreck über die entſetzliche Mißhandlung 
bes elenden Schwächlings, der in der Eeufchen, engelreinen Braut 
nur das feile Freudenmädchen ſah, fchrie fie auf in fchneidendem 
Sammer: „Sch Unglücfelige, wer fchügt mich vor diefem Menfchen 
Da fprang ich wütend hervor aufs Bett, padte mit einem 
fräftigen Biß den dürren Schenkel des Elenden und ri ihn über 
den Boden des Zimmers zur Tür, bie ich, mich mit voller Ge 
walt anbrängend, aufiprengte, hinaus auf den Flur. Indem ich 
ihn zerfleifchte, daß er blutbedeckt dalag, rafte er vor Schmerz, 
und die fürchterlichen hohlen Töne, die er ausftieß, weckten das 
ganze Haus. Bald mwurbe es lebendig — Bebiente — Mägde 
tannten die Treppe herab mit Ofengabeln — Schaufeln — Prügeln 
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bewaffnet, aber mit ſtummem ftarren Entfegen betrachteten fie die 
Szene, Feiner wagte fih mir näher, denn fie hielten mich für toll 
und fürchteten meinen verberblichen Biß. Unterdeffen ftöhnte und 
ächzte halb ohmmächtig Georg unter meinen Biffen und Tritten, 
ich fonnte nicht von ihm ablaffen. Da flogen Prügel, Gefchirre 
nach mir, Erachend zerfplitterten die Fenfter, — Gläfer, Teller, 
noch vom geftrigen Schmaufe ftehen geblieben, ftürzten zertrümmert 
von den Tiſchen, aber mich traf Fein mohlgezielter Wurf. Der 
lange verhaltene Grimm machte mich mordfüchtig; ich war im 
Begriff meinen Feind bei ber Kehle zu paden und ihm das 
Garaus zu machen, da fprang einer mit einem Gewehr aus dem 
Zimmer, das er fogleich auf mich abdrüdte, die Kugel faufte 
mir dicht bei den Ohren vorbei. Sch ließ den Feind ohnmächtig 
liegen und feßte die Treppe hinab. Wie dag mwütende Heer fam 
mir nun der dide Haufe nachgetrappelt. — Meine Flucht 
gab ihnen Mut. — Aufs neue flogen Beſen — Prügel — 
Ziegelfteine mir nach, von denen mich einige hart genug trafen. 
Nun war eg Zeit, fi) aus dem Staube zu machen; ich ftürzte 
mich auf die Hintertür, fie war zum Glück nur angelehnt, und 
im Augenblick befand ich mich in dem weitläufigen arten. 
Schon tobte mir der Haufe nach — ber Schuß hatte die Nach- 
barn gewedt — „ein toller Hund, ein toller Hund!” erfcholl es 
überall; nach mir gemworfene Steine fauften durch die Luft, da 
gelang es mir nach drei vergeblichen Sprüngen endlich über die 
Mauer zu fegen, und nun rannte ich unaufhaltfam fort durch 
dag Feld und gönnte mir faum einen Augenblid Ruhe, bis ich 
glücklich Hier anlangte, wo ich auf eine feltfame Weife mein 
Unterfommen bei dem Xheater fand. 

Ich. Wie, Berganza! — Du bei dem Theater? 

Berganza. Du weißt ja, daß das eine alte Neigung von mir ift. 

ch. Fa! ich erinnere mich, daß du fchon beine Helben- 
taten auf dem Theater deinem Freunde Szipio erzählteft; alfo 
jeßeft du diefe jeßt von neuem fort? 

11* 
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Berganza. Mit nichten; ich bin jetzt ſo wie unſere 
Theaterhelden ganz zahm, in gewiſſer Art konverſationemäßig ge 
worden. Statt daß ich ſonſt als des Ritters wackre Dogge 
ben Feind zu Boden warf’ oder den Drachen in den Wampen 
padte, tanze ich jeßt nach Taminos Flöte und erfchrede ben 
Papageno. Ach, mein Freund, es Foftet einem ehrlichen Hunde 
viel Mühe, fich fo durch die Welt zu hantieren. Aber fage mir, 
wie hat dir die efchichte der Hochzeitnacht gefallen? 

Ich. Aufrichtig gejagt, lieber Berganza, fcheinft du mir 
die Sache zu ſchwarz gefehen zu haben. Käcilia mochte von der 
Natur auf die feltenfte Weiſe zur Künftlerin ausgeftattet geweſen 
fein, ich geb’ es zu — 

Berganza. Zur Künftlerin ausgeftattet? — Ha, Freund! 
Hätteft du nur drei Töne von ihr gehört, du würdeſt fagen: die 
Natur habe den geheimnisvollften Zauber des heiligen Tons, der 
die Weſen entzücdt, in ihr Innres gelegt! — O Johannes, 
Sohannes! dag waren ja oft beine Worte. Doch weiter mit 
deinem Einwurf, mein poetifcher Freund! 

Ich. Nicht empfindlich, Berganza. — Sch meine ferner, 
es fei möglich, daß der Georg eigentlich eine Beſtie war (verzeib’ 
mir den Ausdrud!). Konnte nun aber Cäciliens Gemüt bie 
Beftie nicht entbeftialifieren, und er wie mancher junge Lüſtling 
nicht ein ganz ordentlicher ehrenfefter Ehemann, fie aber eine 
biedere Hausfrau werben? und dann wäre doch immer ein fehr 
guter Zweck erreicht. 

Berganza. D ja, indeflen höre recht aufmerffam an, was 
ich Dir jeßt fagen werde. — Es befißt jemand ein Stüc Land, 
das die Natur mit ganz befonderem Wohlgefallen im Schoße 
der Erde mit allerlei wunderbaren farbigen Schichten und metal: 
liſchen Ölen, vom Himmel herab aber mit duftigen Dünften und 
feurigen Strahlen nährte, daß die fchönften Blumen ihre bunten 
glänzenden Häupter über das gefegnete Land erheben und ihre 
mannigfaltigen Wohlgerüche, wie in einem jubelnden Choral 
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zum Himmel aufatmend, die gütige Natur preifen. Nun will 
er das herrliche Stückchen Erde verkaufen, und es fänden fich 
auch wohl viele, die die holden Blumen lieben, hegen und pflegen 
würden; aber er felbft denkt: Blumen find nur zum Put und 
ihr Duft ift eitel, und fchlägt das Land an einen los, der bie 
Blumen auerupft und dafür tüchtiges Gemüfe, Kartoffeln und 
Rüben anpflanzte, das nun zwar nüglich if, weil man fatt ba= 
von werden Fann, aber die holden duftenden Blumen find unter: 
gegangen auf immer. — Was mwürdeft du zu dieſem Befiger, 
zu dieſem Gemüfegärtner fagen? 

Ich. D daß der Teufel den verfluchten Gemüſegärtner 
taufendmal mit feinen Krallen zerriffe! 

Berganza. Recht fo, mein Freund! Nun find wir einig, 
und fo ift mein Grimm in ber verrufenen Hochzeitsnacht, die 
mir ewig unvergeßlich bleiben wird, hinlänglich entjchuldigt! 

Sch. Höre, lieber Berganza! Du haft da erft eine Materie 
berührt, die mich nur zu fehr intereffiert, — das Theater! — 

Berganza. Vom Theater überhaupt nur zu reden, efelt 
mich über alle Maßen an: es iſt eine der abgedroſchenſten Materien 
ſeit der Zeit, daß Theaternachrichten in allen nur möglichen 
Zeitſchriften ſtehende Artikel geworden ſind, und jeder, der auch 
mit dem ungeübteſten Blick, ohne alle Vorkenntniſſe hineinguckt, 
ſich berufen fühlt, darüber hin und her zu ſchwatzen. 

Ich. Aber da du ſelbſt ſo viel poetiſchen Sinn zeigſt, ja 
ſelbſt des poetiſchen Ausdrucks mächtig biſt, ſo daß, da du deine 
Pfote ſchwerlich jemals wirſt zum Schreiben brauchen können, 
ich immer deinen Schreiber machen und jedes deiner Worte auf— 
fchreiben möchte, fo oft dir der Himmel zu fprechen vergönnt; 
fage mir, ift wohl die Abficht unferer neuen Dichter, das Theater 
wieder aus dem Schlamme zu ziehen, in ben es bisher verfunfen, 
zu verfennen? — Wieviel herrliche Bühnenwerke find in der 
neueften Zeit entftanden, und — 

Berganza. Halt, lieber Freund! dies DBeftreben, endlich 
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einmal die Bühne auf den ihr gebührenden hohen poetifchen 
Standpunft zu erheben und fie aus dem Schlamme der Gemein 
heit zu retten, verdient bie rege Teilnahme und das aufmunternde 
Lob aller wahrhaft poetifch Gefinnten; allein außerdem, daß fi 
noch eine ganze Maffe Menjchen, die den Pöbel auf ihrer Seite 
hat oder vielmehr felbit der Pöbel iſt, einerlei, ob er aus der 
Loge ober von ber Galerie ins Theater jchaut, jenem Beftreben ent- 
gegenfeßt, jo fcheint auch die Vermworfenheit und die Imbezilli⸗ 
tät unferer Schaufpieler und Schaufpielerinnen immer mehr zu: 
zunehmen, jo daß es bald unmöglich fein wird, ihnen irgend ein 
Meifterwerf in die Hände zu geben, ohne es von ihren groben 
Fäuſten zerriffen und zerfeßt zu ſehen. 

Ich. Dein Urteil über unfere Bühnenbelden finde ich Bart. 

Derganza. Aber wahr! — Um das Volk recht von innen 
fennen zu lernen, muß man fo wie ich eine Zeitlang unter 
ihnen gelebt und oftmals in der Garderobe den ftillen Beobachter 
gemacht haben. — Es ift wohl etwas Herrliches, irgend einen 
großen Charafter der alten oder neuern Zeit, den der Dichter mit 
Kraft und Wahrheit gefchildert, und dem er Worte in den Mund 
gelegt bat, die dem erbabenen Sinne geziemen, nun darftellend 
fo in das Leben zu rufen, daß es dem Zufchauer vergönnt fcheint, 
ben Helden in feiner fchönften Zeit handeln zu feben und die 
höchſte Glorie, zu der er ſich aufgefchwungen, anzuftaunen oder 
feinen Untergang zu betrauern. Man follte glauben, die ganze 
Hantafie des Schaufpielers müßte erfüllt fein von dem bdarzur 
ftellenden Charafter, ja, er müßte felbit der Held geworden fein, 
der jo und nicht anders fprechen und handeln fann, und der 
bewußtlos Erftaunen, Bewunderung, Entzüden, Furcht und Ent 
jegen erregt. — Nun böre man aber den Helden binter den 
Kuliffen, wie er auf die Rolle fchimpft, wenn die Hände ſich 
nicht rübrten, wie er fich in der Garderobe in gemeinen Späßen 
erlabt, wenn er endlich: „den Drang des Hoben abgeſchüttelt“ 
— ja, wie er fich etwas darauf zugute tut, die Rolle, je poetiicher 
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fie ift und je weniger fie daher von ihm verftanden wird, defto 
geringer und verächtlicher zu behandeln, und als in ber Ein. 
bildung höher ftehend, die fogenannten Kenner zu befpötteln, 
denen folch unverftändiges tolles Zeug eine Findifche Freube 
machen fann. — Mit den Damen hat es ganz die gleiche Be 
wandtnis, nur ft e8 noch fchwieriger, fie zu irgend einer erotifchen 
Rolle zu bewegen, da fie einen nach ihrem Gefchmad vorteil: 
baften Anzug und menigftens einen, nach ihrem Ausdruck 
brillanten Abgang als unerläßliche Bedingniffe vorausfegen. 

Sch. Berganza, Berganza, fchon wieder einen Ausfall auf 
die Weiber! 

Berganza. Der aber nur zu gerecht ift! Einer von euern 
neueften Bühnendichtern, der wahrhaft poetifche Werke geliefert, 
welche vielleicht bloß deshalb nicht mehr Glück auf der Bühne 
machten, weil die elenden Bretter zu ſchwach waren das Koloffale 
zu tragen, indem ein gigantijcher geharnifchter Held ber Vorzeit 
ganz anders auftritt als ein Hofrat im geſtickten Staatskleide, 
— dieſer Dichter nun war, wenn eins feiner Stüde zur Auf 
führung Fam, vielleicht zu ängftlich beforgt, daß im Außern, was 
Dekorationen und Koftüme betraf, alles ganz nach feiner dee 
ausgeführt werde. Als nun eine mweltberühmte und als poetifch 
höchft gebildet ausgeichriene Schaufpielerin bei einem großen 
Theater in feinem neueften Stüde eine tief in das Ganze ein- 
greifende Rolle übernommen hatte, ging er zu ihr hin und be 
mühete fich recht weitläufig und deutlich ihr darzulegen, wie fie 
in ein langes, ägyptifches, erdfarbenes, faltenreiches Gewand ges 
Fleidet fein müffe, da er fich eben von ber fremdartigen Kleidung 
recht viel verfpreche. Nachdem er beinahe zwei Stunden hindurch 
ganz herrlich und tief von ben bedeutungsvollen ägpptifchen Ge— 
mwändern und vorzüglich von dem in Rebe ftehenden gefprochen, 
ja fich jelbft in einen zufällig daliegenden Shawl auf verfchiedene 
Weiſe ägyptiſch drapiert, und fie ihm ganz geduldig zugehört 
hatte, erhielt er den Furzen Befcheid: „Ich will’s verfuchen, fteht 
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es mir, fo iſt's gut, ſteht's mir nicht, fo laß ich’s bleiben und 
Fleide mich nach meinem Geſchmack.“ — 

Ich. Du Eennft allerdings die Schwächen unferer Bühnen 
helden und Königinnen, lieber Berganza! und ich behaupte aud 
mit dir, daß fein Schaufpieler in der Welt imftande fein wirt, 
den Mangel eines innigen, tiefen Gefühle, mit dem er den 
poetifchen Charafter feiner Rolle ganz in fich aufnimmt, ja gleid- 
fam zu feinem eignen Jch macht, durch äußere Vorteile zu er 
fegen. Er kann augenblicklich den Zufchauer übertäuben, aber 
immer wird dem Spiel die Wahrheit fehlen, und er jede 
Augenblid Gefahr laufen, auf dem Faljchen ertappt und dei 
falfchen Schmuds beraubt zu werden. — Doch giebt es Aus 
nahmen. — 

Berganza. Höchſt jelten! 

Sch. Und doch! — manchmal gerade da, wo man fie am 
wenigften fucht. So ſah ich vor Eurzer Zeit auf einem Fleinen 
Theater einen Schaufpieler den Hamlet mit ergreifender Wahrheit 
darftellen. Die düſtre Schwermut, die Verachtung des menſth 
lichen Treibens um ihn ber, bei dem fteten Gedanken an bit 
entfetliche Tat, die zu rächen ihn eine grauenvolle Erfcheinun 
aus dem Grabe aufgefordert, der verftellte Wahnfinn — alt 
trat aus feinem tiefiten Innern in den lebendigften Zügen heraus. 
Er war ganz der, „den das Schickſal eine Laſt auflegte, die « 
nicht zu tragen vermag”. 

Berganza. Sch errate, daß du von dem Schaufpieer 
fprihft, der von einem Orte zum andern mwandernd vergeben: 
die ideale Bühne ſucht, welche nur im mindeften den gerechten 
Anfprüchen zufagt, welche er an das Theater als gebilbeter, 
denfender Schaufpieler macht. — Glaubft du nicht (im Border 
gehen gejagt), daß fich darin fchon die tiefe Erbärmlichfeit unſeret 
gewöhnlichen Schaufpieler recht charakteriftifch ausfpricht, daß man 
ale etwas Belonderes rühmt: es it ein dbenfender Schur 
fpieler. — Der alfo wirklich wie ein Menfch, dem ber liebe Gott 
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eine lebendige Seele gegeben, denkt oder wenigftens die Mühe 
nicht fcheut zu denken, ber iſt fchon etwas Außerordentliches. 

Ich. Du haft recht, Berganza! — So ift oft ein gäng- 
und gebegewordenes Wort der Typus dafür, mie es überhaupt 
mit ber Sache fteht. 

Berganza. Übrigens gehört der Schaufpieler*), von dem 
wir fprechen, wirklich zu den allerjeltenften,; nur wird er, weil 
oft Launen ihn beherrfchen, von dem Publitum meiftenteils ver⸗ 
fannt, von feinen Kollegen aber gehaßt, weil er fich nie zu ihren 
Gemeinheiten, zu ihren pöbelhaften Späßen, zu ihren Eleinlichen 
Klatfchereien und mas weiß ich mehr, herabläßt; Eurz, er ıft für 
unfere jeßigen Bretter zu gut. | 

Sch. Sollte denn zur Verbefferung unferer Bühne gar 
feine Hoffnung vorhanden fein? 

Berganza. Wenig! — Selbſt von den Schaufpielern will 
ih einen Zeil der Schuld weg: und ihn dem Heer der über: 
dummen Schaufpieldireftoren und Regiſſeurs zufchieben. Diefe 
gehen von dem Grundfag aus: „Das Stüd ift gut, welches 
die Kaffe füllt und worin die Schaufpieler häufig beklatfcht 
werben. Mit diefem oder jenem Schaufpiel ift dies am aller 
mehrſten der Fall gewejen, und je mehr fih nun ein neues in 
der Form, der Anlage und dem Ausdrud demfelben nähert, defto 
beffer, je mehr es fich davon entfernt, defto fchlechter ift es.” — 
Neuigkeiten müſſen auf die Bühne, und da doch nun die Stimmen 
der Dichter nicht ganz verklingen, fondern von gar manchem ges 
hört werden, fo ift es nicht zu vermeiden, auch manche Produkte, 
die fih dem Maßſtabe der Gemeinheit nicht recht fügen wollen, 
bei dem Theater anzunehmen. Damit. der arme Dichter aber 
nicht ganz finfe, damit er doch nur einigermaßen die auf den 
Brettern als unerläßlich angenommenen Bedingungen erfülle, ift 
der Herr Regiffeur fo gütig, fich feiner anzunehmen und fein 
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Stück zu ftreihen. Das beißt: es werden Reben, ja fogar 
Szenen ausgelaffen oder verfeßt, fo daß alle Einheit dee Ganzen, 
jeder von dem Dichter mit Bedacht und Überlegung vorbereitete 
Effeft zerftört wird, und der Zufchauer, dem nur die gröbften 
Farbenftriche ohne alle PVerfchmelzung durch die Mitteltinten 
blieben, nicht mehr erkennen kann, was das Ding eigentlich vor- 
ftellen foll. — Der Regiffeur ift hoch erfreuet, wenn in feinem 
Sinn nur die Perfonen regelrecht kommen und gehen, und ebenjo 
normal das Theater fich verändert. 

Sch. Ach, Berganza! Du haft ein wahres Wort gefprochen. 
— Aber ift es denn nicht eine furchtbare Eitelkeit, die nur durch 
die ftupidefte Stupidität erzeugt werden Fann, wenn fol ein 
Burfche fich über das Werk des Dichters, das diejer fo lange 
im Innern trug, wovon er jeden Moment wohl überdachte und 
überlegte, ehe er das Ganze gerundet auffchrieb, erheben will? 
Aber gerade in den Werfen der größten Dichter entfaltet fich 
nur dem poetifchen Sinn der innere Zufammenbang; der Faden, 
der fich durch das Ganze fchlängelt und jeden Eleinften Teil dem 
Ganzen feſt anreiht, wird nur dem tiefen Blick des echten Kenners 
fihtbar. Darf ich’8 denn wohl noch fagen, daß das bei dem 
Shafefpeare mehr als bei irgend einem andern Dichter der 
Fall ift? 

Berganza. Sch feße hinzu: und bei meinem Calderon, 
deſſen Schaufpiele zu meiner guten Zeit in Spanien das Publitum 
entzückten. 

Ich. Du haſt recht, und beide find auch innig verwandte 
Geifter, die fich oft fogar in ähnlichen Bildern ausjprechen. 

DBerganza. Es gibt nur eine Wahrheit. — Aber mas 
fagft du zu dem gewiſſen Mittelgut, das bei euch nur in zu großer 
Menge zu Markte gebracht wird; — es ift nicht gerade fchlecht 
zu nennen, glüdliche Ideen und Gedanken fehlen nicht, aber diefe 
muß man mie den Goldfiſch mühfam aus dem Wafler angeln, 
und die Langeweile, die man dabei empfindet, ftumpft den Geift 
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für die momentane Erfcheinung irgend eines poetischen Blitzes ganz 
ab — man wird ihn endlich kaum gemwahr. 

Sch. Dies Mittelgut (zugeben muß ich dir leider, daß es 
deffen bei ung nur zu viel gibt) überlaffe ich unbedingt ber 
Diskretion der Regiffeurs, die ihre Blei⸗ und Rotftifte daran üben 
fönnen. Denn gewöhnlich gleicht ein folches Werk den fibyllinifchen 
Büchern, die, foviel man auch davon wegwerfen mochte, noch 
immer ein brauchbares Ganze blieben, fo daß man den Verluft 
nicht bemerkte. Worzüglich berrfcht auch eine gewiſſe Schwatz⸗ 
haftigfeit darin, eine gewiſſe Prägnanz, in der jede einzelne Strophe 
immer die zehn folgenden zu gebären fcheint u. f. f., und leider 
hat ein fchon verftorbener großer Dichter, vorzüglich durch feine 
erften metrifch gefchriebenen Stüde, dazu den mächtigen Anlaß 
gegeben. — Ja, ja! — Dies Mittelgut mag geftrichen werben. — 

Berganza. Ganz geftrihen! — Es foll gar nicht auf bie 
Bühne fommen, da bin ich ganz deiner Meinung; muß es aber 
des launenhaften Publikums wegen, das den fteten Wechfel neuer 
Borftellungen verlangt, aus Bedürfnis, weil die Meifterwerke fo 
felten find, dennoch auf die Bühne fommen, fo finde ich auch 
hier fogar das Streichen in der gewöhnlichen Art für gefährlich, 
wo nicht für unzuläffig. Auch der mittelmäßigere Dichter hat 
feine Intentionen, die er manchmal in Szenen verfolgt, die leicht 
dem unpoetifchen Sinn als fogenannte Flickſzenen erfcheinen können. 
— Kurz, lieber Freund, nur ein folches Werk im poetischen Feuer 
zu läutern und fo das darin enthaltene Gold, von Schladen ge 
fäubert, im Fünftlichen Gefüge zu ordnen, dazu gehört nicht weniger, 
als daß man felbft ein guter Dichter fei und fo die Rechte der 
Meifterfchaft ausübe, die man durch den gereinigtften Geſchmack, 
durch die tiefite poetifche Erfahrung erlangt bat. 

Sch. Freilich ift diefer Mafftab für unfere Bühnendirektoren 
und Regiffeurs nicht tauglich. — Aber unter dem Mittelgut fchleicht 
fih denn doch zuweilen ein poetifches Stüd durch, was lebene- 
voll und Fräftig gedichte, feiner Wirkung auf die Menge nicht 
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verfehlen kann. Direktor und Regiffeur hatten es gemeflen und 
feine Länge, Breite und Dicke regelrecht gefunden, den Inhalt 
hatten fie im völligen Einverftändnis für ungemein abgeichmadt 
erklärt, und da es mehrmals von Kennern verlangt, freuten fie | 
fih auf ihren Triumph, wenn dag Stüd wie natürlich ausge 
pfiffen werden würde. Recht boshafterweife hatte der Regiſſeur 
auch von dem heillofen Dichter ganz feine mwohltätige Hand ab- 
gezogen und ihn ganz in feiner natürlichen Robeit, in jener Un: 
fenntnis alles theatralifchen Effefts bloßgeftellt, ſodaß, wenn er, 
ber Herr Regiffeur, nur an die erften Szenen dachte, er ein vor- 
nehmes mitleidiges Lächeln, in dem fich das flolze Bewußtſein 
eigner Überlegenheit und Größe fpiegelte, nicht unterdrüden Fonnte. | 
— Nun — wer hätte das gedacht! — gefällt aber das lebendige, | 
herrliche Spiel ganz ungemein — es eleftrifiert die Menge — 
ftille Andacht und lauter Jubel mwechfeln, durch Die unmiberiteh- 
fihe Macht der poetiichen Wahrheit des Gedichts angeregt — | 
da gibt es denn eine Eomifche Szene zwifchen dem Direktor und 
dem Regiffeur, die beide etwas verblüfft die Meinung von dem 
nicht verftandenen Stüd, die fie erft unverhohlen äußerten, nun 
einander ableugnen. Zrifft es fich gar, daß die Schaufpieler in | 
einem folchen Stüde recht applaudiert worden find, jo treten aud 
diefe auf die Seite des Dichters, wiewohl fie alle im ftillen doch 
ben Unverftand des Publikums belachen, das ſich durch die perfön: 
liche Vortrefflichkeit der Spieler jo blenden ließ, daß es den un 
verftändlichen Unfinn des Gedichts für mas Rechtes hielt. 
Berganza. ar nicht lange ber ift es, daß ich ein Bei | 
fpiel Dazu erlebte, was du eben gejagt haft. — Es mar das tie 
finnigfte und zugleich febendigfte Stüd des hochverehrten Calderon 
de la Barca: die Andacht zum Kreuz, welches man auf vieles 
Andringen der poetifch Gefinnten in eurer höchſt vortrefflichen 
Überfegung auf die Bühne brachte und welches bei dem Publikum | 
fowie hinter den Kuliffen alle die ergöglichen Wirfungen hatte, 
die du foeben befchriebit. | 
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Ich. Auch ich habe „die Andacht zum Kreuz” aufführen ge 
fehen, und der Eindrud auf die Menge war nicht zu verfennen; 
aber manche hochgebildete Perfonen fanden dag Stück verwerflich, 
mweil es unmoralifch fei. 

Berganza. Eben in diefem Urteil fpricht fich eure jeBige 
Verfchrobenheit, ja ich möchte jagen, Verderbtheit aus. — Über- 
haupt rechne ich den Verfall eures Theaters von der Zeit, ale 
man bie moralifche Verbefjerung der Menfchen als den höchften, 
ja einzigen Zweck der Bühne angab und fo diefelbe zur Zuchte 
fchule machen wollte. Das Luftigfte Fonnte nicht mehr erfreuen, 
denn hinter jedem Scherz ragte die Rute des moralifchen Schul 
meifters hervor, der gerade dann am geneigteften ift die Kinder 
zu ftrafen, wenn fie fih dem Vergnügen ganz überlaffen. 

Ich. Ich fühle die Eräftigen Hiebe der Rute, fchnell wan⸗ 
delt fich das unfchiefliche Gelächter um in fehickliches Weinen. 

Berganza. hr Deutfche fommt mir vor wie jener Ma— 
thematifer, der, nachdem er Glucks Iphigenia in Tauris gehört 


hatte, den entzüdten Nachbar fanft auf die Achfel Elopfte und 
lächelnd fragte: „Aber was ift dadurch nun bewieſen?“ — Alles | 
foll noch außer dem, was es ift, was anderes bedeuten, alles‘ 
foll zu einem außerhalb liegenden Zweck führen, den man gleich 
vor Augen bat, ja felbft jede Luft foll zu etwas anderm werben, 
als zur Luft, und fo noch irgend einem andern leiblichen oder 


moralifhen Nuten dienen, damit nach der alten Küchenregel 
immer das Ungenehme mit dem Nüßlichen verbunden bleibe. 

Ich. Aber der Zweck der bloßen vorübergehenden Veluftigung 
ift jo Eleinlich, daß du doch der Bühne gewiß einen höheren ein- 
räumen wirft? 


Berganza. Es gibt feinen höheren Zweck der Kunft, als | 
in dem Menfchen diejenige Luft zu entzünden, welche fein ganzes | 


Weſen von aller irdifchen Qual, von allem niederbeugenden Drud 


des Alltagslebens wie von unfaubern Schladen befreit und ihn | 
fo erhebt, daß er, fein Haupt ftolz und froh emporrichtend, das 
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Göttliche ſchaut, ja mit ihm in Berührung fommt. — Die Er 
regung biejer Luft, diefe Erhebung zu dem poetischen Standpunfte, 
auf dem man an die herrlichen Wunder bes Rein⸗-Idealen willig 
glaubt, ja mit ihnen vertraut wird und auch das gemeine Leben 
mit feinen mannigfaltigen bunten Erfcheinungen durch den Glan; 
der Poefie in allen feinen Tendenzen verflärt und verberrlicht 
erblidt — das nur allein ift nach meiner Überzeugung der wahre 
Zweck des Theaters. Ohne die Gabe, diefe Erfcheinungen des 
Lebens nicht als unabhängige Einzelnheiten, von der Natur wie 
im zwedlofen Spiel eines launenhaften Kindes hingeworfen, 
fondern als aus dem Ganzen entfpringend und in feinen Meche: 
nism wieder tief eingreifend zu betrachten, im Innern aufzufaffen 
und mit den lebendigften Farben wiederzugeben, gibt es Feinen 
Schaufpieldichter; vergebens ift fonft das Ringen: „der Natur 
den Spiegel vorzuhalten, der QTugend ihre eignen Züge, der 
Schmach ihr eignes Bild, dem Jahrhundert und Körper der Zeit 
den Abdruck feiner Geftalt zu zeigen”. 

Ich. Und hiernach möchte fich auch die Fähigkeit zu be 
obachten modifizieren, die man hauptfächlih vom Luftfpieldichter 
verlangt. 

Berganza. Allerdings. Aus dem getreuen Beobachten 
und Auffaffen der individuellen Züge einzelner Perjonen fann 
höchftens ein ergößliches Porträt entftehen, das eigentlih nur 
dann zu intereffieren vermag, wenn man das Driginal kennt 
und durch den Vergleich damit in den Stand gefeßt wird, bie 
praftifche Fertigfeit des Malers zu beurteilen. Als Charakter 
auf der Bühne wird aber dem zu geireuen Porträt oder ber 
gar aus einzelnen Zügen mehrerer Porträts zufammengepinfelten 
Perfonage immer die innere poetifche Wahrheit fehlen, die nur 
burch die Betrachtung bes Menfchen von jenem höheren Stand- 
punkte aus erzeugt wird. — Kurz, ber Schaufpieldichter muß 
nicht fowohl die Menfchen, als den Menfchen Fennen. — Der 
Blick des wahren Dichters durchichaut die menfchliche Natur in 
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ihrer innerften Tiefe und herrfcht über ihre Erfcheinungen, indem 
er ihre mannigfaltigfte Strahlenbrechung in feinem Geifte wie- 
in einem Prisma auffaßt und reflektiert. 

Ich. Deine Anfichten von der Kunft und von dem Theater, 
lieber Berganza! möchten manchen Widerjpruch finden, wiewohl 
vorzüglich das, was du von der Kenntnis des Menfchen und 
der Menfchen fagft, mir recht gut eingeht, und ich darin ben 
Grund finde, warum die Schau: und Luftipiele eines gewiſſen 
Dichters, der zugleich praftifcher Schaufpieler war, momentan fo 
bochgeachtet und fo bald vergeflen wurden; das gänzliche Worüber: 
geben feiner Periode noch während feines Lebens hatte feine 
Sittiche dermaßen geläbmt, daß er fie nicht mehr zum neuen 
Fluge zu fchwingen vermochte. 

Berganza. Der Dichter, von dem du fprichft, trägt auch 
größtenteild die Schuld der Sünde, welche als unabmwendbare 
Folge den Fall unferes Theaters nach fich zog. — Er war einer 
der Koryphäen jener langweiligen, meinerlichen, moralifierenden 
Sekte, die mit ihrem Tränenwaſſer jeden emporbligenden Funken 
der wahren Poefie auszulöfchen ftrebten. — Er bot ung in reich- 
licher Fülle die verbotenen Apfel dar, deren Genuß ung das 
Paradies Eoftete. 

Ich. Aber man Fann ihm eine gewiſſe lebensvolle Dar- 
ftellung nicht abfprechen. 

Berganza. Die aber mehrenteilsg in dem gefchraubten 
Dialog fich felbft wieder vernichtet. Mir iſt eg, als wenn er 
lebhaft aufgefafte individuelle Züge einzelner Perfonen jo wie 
ein fremdes Kleid fich felbit angepaßt, alsdann fo lange daran 
gefchnörfelt und gefchnitten, bis fie ihm gerecht waren, und in 
der Art feine Charaktere gefchaffen hätte. Wie es da um bie 
innere poetische Wahrheit ftehen muß, Fannft du leicht felbft er- 
mefjen. 

Sch. Indeſſen waren doch feine Intentionen meiftenteils gut. 

Berganza. Sch hoffe, daß bu das Wort Intention 
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nicht in dem höhern Sinn der Kunftiprache nimmt, fondern nur 
den menigftens fcheinbar moralischen Zweck der Schaufpiele jenes 
Dichters darunter verftehft, und da muß ich bir geftehen, daß 
vielleicht, abgefehen von aller Kunft, von allem Poetifchen, jene 
Schaufpiele in der Abficht und dem Erfolg wirflih den erbaus 
lichen Faftenpredigten an die Seite zu ftellen find, die den Gott⸗ 
lofen mit der Hölle drohen und den Frommen den Himmel ver: 
fprechen; nur bat der Dichter den Vorteil als Handbhaber und 
Vollſtrecker der poetifchen Gerechtigkeit nach Befund gleich mit 
dem Schwerte felbit dreinfchlagen zu Fönnen. Belohnung und 
Strafe, Geldbörfen und Geheimberatstitel, bürgerlihe Schande 
und Feſtung, alles iſt in Vereitfchaft, fobald fich der Vorhang 
vor dem fünften Akte hebt. 

Ih. Mich wundert, daß in biefen Dingen noch eine ge 
wiſſe Varietät ftattfinden Eann. 

Berganza Warum das nicht! — Wäre es nicht für 
unfere Dichter eine herrliche fruchtbare Idee geweſen, die zehn 
Gebote zykliſch in Schaufpielen zu behandeln? — Die beiden 
Gebote: Du follft nicht fehlen, und du follft nicht ebebrechen, 
find fchon ganz artig theatralifch ausgeführt worden, und es Fäme 
nur darauf an, folche Gebote, als 3. 3. du follft nicht begebren 
zc., ſchicklich einzukfeiden. 

Ich. Vor einiger Zeit klang der Einfall weniger ironiſch 
als jetzt. Doch wie war es möglich, daß jene weinerliche, morali: 
fierende Periode bis zur höchften Stufe der unerträglichiten Lange: 
weile fich nicht mit einem allgemeinen Auflehnen dagegen, mit 
einer plößlichen Revolution endigen konnte, fondern nach und 
nach verbleichen und verlöfchen mußte? 

Berganza. ch glaube nicht, daß ihr Deutfche felbit bei 
dem fchwerften Drud zum Aufftande dagegen durch einen plöß- 
lihen Blitz aufzuregen feid. Indeſſen würde die Sache doch 
anders, und zwar eindringender, fchneller, gegangen fein, wenn 
ein herrlicher Dichter, der euch noch manchmal bis in das Innerſte 
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hinein erfreuen wird, damals feinen gerechten Abfcheu gegen die 
armfeligen Bretter überwunden und uns ein Märchen, mie Gozzi 
das Märchen von den drei Pomeranzen, von ber Bühne 
herab erzählt hätte. — Wie eg nur an ihm lag, mit ber ihm 
zu Gebote ftehenden unendlichen poetifchen Kraft das jämmer- 
liche Kartenhaus einzufchießen, zeigt die Wirkung, ja die gänzliche 
Revolution in allen dem Theater befreundeten poetifchen Gemütern, 
die fein polemifches, in Form des Luftfpiels abgefaßtes, Märchen 
hervorbrachte, das, wenn alle Beziehungen längft fremd geworden 
find, als ein für fich beftehendes ergögliches Produkt nicht ohne 
das innigfte Behagen gelefen werden wird. 

Sch. Sch merke, daß du den geftiefelten Kater meinft, 
ein Buch, was mich ſchon damals, als ich noch von den uns 
glückſeligen Erfcheinungen jener Periode befangen, mit dem reinften 
Vergnügen erfüllte. — Warum fpringft du fo, Berganza ? 

Berganza. Ah! — es ift der Aufheiterung wegen! — 
Sch will mir all’ die verfluchten Erinnerungen an das Theater 
aus dem Sinne fihlagen und ein Gelübde tun, mich nie mehr 
darauf einzulaffen. — Am liebften ginge ich zu meinem Kapell- 
meifter. 

Ich. So nimmft du alfo das Anerbieten, bei mir zu 
bleiben, nicht an? 

Berganza. Schon deshalb nicht, weil ich mit dir ges 
fprochen. Es ift überhaupt nicht ratfam, jemandem alle Talente, 
die man befißt, zu enthüllen, weil diejer dann das wohlerworbene 
Recht zu haben glaubt, fie in Anfpruch zu nehmen, wie er nur 
mag. So Ffönnteft du nun oft von mir verlangen, daß ich mit 
dir fprechen follte. 

Ich. Weiß ich denn aber nicht, daß es nicht von dir ab— 
hängt, zu fprechen, warn bu willſt? 

Berganza. Wenn auch! — Du Fönnteft es oft für Eigen- 
finn halten, wenn ich hartnädig ſchwiege, unerachtet e8 mir in 
den Augenblif unmöglich fein dürfte, menfchlich zu fehmagen. 

E. T. A. Hoffmanns Werte I 12 
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Berlangt man nicht oft von dem Mufifer: er folle fpielen, — 
von dem Dichter: er folle Verſe machen? find auch Zeit und 
Umftände jo ungünftig, daß es unmöglich iſt, dem Zudringlichen 
zu genügen, und doch jchilt man dann jede Weigerung Eigenfinn. 
— Kurz! — ich bin dir mit meinen bejondern Gaben und Eigen 
heiten zu befannt geworden, als daß auf ein näheres Verhältnis 
zwifchen ung zu rechnen wäre. Überdem habe ich mein Unter 
fommen fchon gefunden, laß uns alfo davon abbrechen. 

Ich. Es iſt mir unlieb, daß du fo wenig Zutrauen zu 
mir baft. 

Berganza. Du bift alfo auch neben deinem Mufiftreiben 
Schriftiteller — Dichter? 

Ich. Ich fchmeichle mir bisweilen — 

Berganza. Schon genug — ihr taugt alle micht siel, 
benn der reine, einfarbige Charakter ıft felten. 

Ich. Was willit du damit jagen? 

Berganza. Nächſt denen, die nur im äußern Prunfitaat 
der Poefie erfcheinen, nächit euern geledten Männlein, euern ge 
bildeten gemüt- und berzlofen Weibern, gibt es noch welche, die 
von innen und außen geiprenfelt find und in mehreren Farben 
fchillern, ja bisweilen wie das Chamäleon die Farben wechjeln Eönnen. 

Ich. Noch immer verftehe ich dich nicht — 

Berganza. Sie haben Kopf — Gemüt — aber nur dem 
Geheiligten entfaltet die blaue Blume willig ihren Kelch! 

Sch. Was willft du mit der blauen Blume? 

Berganza. Eine Erinnerung an einen verftorbenen Dichter, 
der zu ben reinften gehörte, die jemals gelebt. Wie Johannes 
fagte: leuchteten in feinem Eindlichen Gemüte die reinften Strahlen 
ber Poefie, und fein frommes Leben war ein Hymnus, Den er 
dem böchften Weſen und ben heiligen Wundern der Natur in 
herrlichen Zönen fang. Sein Dichtername war: Novalıs! 

Sch. Viele hielten ihn jederzeit für einen Schwärmer und 
Fantaſten — 
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Berganza. Beil er in der Poefie fomwie im Xeben nu 
das Höchſte, das Heiligfte wollte und vorzüglich manchen g 
fprenfelten Kollegen herzlich verachtete, wiewohl eigentlicher Ha 
feiner Seele fremd war, fo hatte er manchen ihn verfolgenden 
gend. — Ebenfo weiß ich recht gut, daß man ihm Unverftänd- 
lichkeit und Schwulft vorwarf, unerachtet es zu feinem Verſtändnis 
nur darauf ankam, mit ihm in die tiefiten Tiefen binabzufteigen 
und wie aus einem in Ewigkeit ergiebigen Schacht die wunder: 
vollen Kombinationen, womit die Natur alle Erfcheinungen in 
ein Ganzes verknüpft, heraufzubergen, wozu denn freilich den 
mehrften e8 an innerer Kraft und an Mut mangelte. 

Ich. Ich glaube, daß wenigftens in Anfehung des Findlichen 
Gemüts und des wahren poetifchen Sinnes ihm ein Dichter der 
neueften Zeit ganz an die Seite zu feßen ift. 

Berganza. Meinft du den, der mit feltner Kraft die 
nordifche Riefenharfe ertönen ließ, der mit wahrhafter Weihe und 
Begeifterung den hohen Helden Sigurd in das Leben rief, daß 
jein Glanz all’ die matten Dämmerlichter der Zeit überftrahlte, 
und vor feinem mächtigen Tritt all’ die Harnifche, die man fonft 
für die Helden felbft gehalten, hohl und Förperlos umfielen, — 
meinft du ben, fo gebe ich dir recht. — Er herrfcht als unum— 
fchränfter Herr im Reich des Wunderbaren, beffen feltfame Ge— 
ftalten und Erfcheinungen willig feinem mächtigen Zauberrufe 
folgen und — doch in biefem Augenblicke fällt mir durch eine 
befondere Ideenkombination ein Bild oder vielmehr ein Kupferftich 
ein, der andere, als was er vorftellt, gedeutet, mir das eigentliche 
innere Weſen folcher Dichter, alg von denen wir eben fprechen, 
auszudrüden feheint. — 

Ich. Sprich, lieber Berganza, was iſt das für ein Bild? 

Berganza. Meine Dame (du weißt, daß ich die Dichterin 
und mimifche Künftlerin meine) hatte ein fehr fchönes Zimmer 
mit guten Abdrüden der fogenannten Shafefpeares:Gallerie aus: 
geziert. Das erfte Blatt, gleichfam als Prologus, ftellte Shakeſpeares 
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Geburt vor. Mit ernfter hoher Stirn, mit heilen Flaren Augen 
um fich fchauend liegt der Knabe in der Mitte, um ihn die Leiden: 
fchaften, ihm dienend; — die Furcht, die Verzweiflung, die Angit, 
das Entfegen ſchmiegen gräßlich geftaltet fich willig dem Kinde 
und fcheinen auf feinen erften Laut zu horchen. — 

Sch. Aber die Deutung auf unfere Dichter? 

Berganza. Kann man nicht ohne allen Zwang jenes 
Bild fo deuten: „Sehet, wie dem Findlichen Gemüte die Natur 
in allen ihren Erfcheinungen unterworfen, mie ſelbſt das Furcht: 
bare, das Entfeßliche fich feinem Willen und feinem Worte ſchmiegt, 
und erfennet, daß nur ihm diefe zauberifche Macht verftattet.“ 

Sch. In diefem Sinne habe ich wirklich noch nie dag mir 
mwohlbefannte Bild betrachtet; aber ich muß geftehen, daß deine 
Deutung nicht allein paßt, fondern auch überdem fehr pittorest 
ift. Überhaupt feheint deine Fantafie fehr regfam. — Doch! — 
Du bift mir noch die Erklärung deiner fogenannten gejprenkelten 
Charaktere fchuldig. 

Berganza. Der Ausdrud taugt nicht viel, um das zu 
bezeichnen, was ich eigentlich meine, indeflen hat ihn der Hak 
geboren, den ich gegen alle buntfarbig gefprenfelte Kreaturen von 
meinem Stande trage. Oft bin ıch einem bloß deshalb in die 
Ohren gefahren, weil er, in Weiß und Braun gefärbt, mir wie 
ein verächtlicher buntfchedichter Narr vorfam. — Sieh, lieber 
Freund! es gibt fo viele unter euch, die man Dichter nennt, und 
denen man Geiſt, Tiefe, ja felbft Gemüt nicht abfprechen Fann, 
die aber, ale fei die Dichtfunft etwas anderes als dag Leben des 
Dichters felbft, von jeder Gemeinheit des Alltagslebens angeregt, 
fih willig den Gemeinheiten ſelbſt hingeben und die Stunden 
der Weihe am Schreibtifche von allem übrigen Treiben und Tun 
forgfältig trennen. — Sie find felbftfüchtig, eigennüßig, fchlechte 
Gatten, fchlechte Väter, untreue Freunde, indem fie, fobald ber 
neue Bogen zur Preffe foll, das Heiligite in heiligen Tönen 
verkünden. — 
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Sch. Was tut aber das Privatleben, wenn ber Dichter nur 
Dichter ift und bleibt! — Aufrichtig gefprochen, ich halte es mit 
Rameaus Neffen, der den Dichter der Athalia dem guten Haus— 
vater vorzieht. 

Berganza. Mir ift es fchon fatal, daß man bei dem 
Dichter, als fei er eine diplomatifche Perfon oder nur überhaupt 
ein Gefchäftsmann, immer das Privatleben — und nun von 
welchem Leben denn? — abfondert. — Niemals werde ich mich 
davon überzeugen, daß der, beffen ganzes Leben die Poefie nicht 
über das Gemeine, über die Eleinlichen Erbärmlichkeiten der kon⸗ 
ventionellen Welt erhebt, der nicht zu gleicher Zeit gutmütig und 
grandios ift, ein wahrhafter aus innerem Beruf, aus ber tiefften 
Anregung bes Gemüts hervorgegangener Dichter fei. ch möchte 
immer etwas auffuchen, wodurch erklärt würde, mie das, mag 
er verfündet, von außen hineingegangen fei und ben Samen 
geftreut habe, den nun ber lebhafte Geift, das regbare Gemüt 
zur Blüte und Frucht reifen läßt. Mehrenteils verrät auch irgend 
eine Sünde, fei eg auch nur eine Gefchmadlofigfeit, von dem 
Zwange des fremdartigen Schmudes erzeugt, den Mangel an 
innerer Wahrheit. 

Sch. Das ift alfo dein gefprenfelter Charakter? 

Berganza. Allerdings! — Ihr Habt einen Dichter — 
gehabt, möcht’ ich beinahe fagen, deſſen Werke oft eine in Seele 
und Herz dringende Frömmigkeit atmen, und ber übrigens ganz 
für das Original jenes ſchwarzen Bildes gelten Fann, das ich 
von dem geiprenfelten Charakter entworfen. Er ift felbftfüchtig, 
eigennüßig, perfid gegen Freunde, die e8 gut und redlich mit 
ihm meinten, und fe will ich es behaupten, daß nur dag Auf 
faffen und Verfolgen einer firen Idee ohne einen eigentlichen 
innern Beruf ihn den Weg betreten ließ, den er nun für immer 
eingefchlagen. — Vielleicht dichtet er fich herauf bis zum Heiligen! — 

Sch. Das ift mir rätfelhaft! 

Berganza. Und möge bir das Nätfel auch ungebeutet 
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bleiben! — Du fiehft fein weißes Haar an mir — ich bin 
durchaus ſchwarz — fehiebe allenfalls darauf meinen tiefen Hat 
gegen alles Bunte. — Närriſch war es doch, fich gerade für bie 
Jungfrau Maria zu halten. 

Ich. Du fpringft auf etmas Neues? 

Berganza. Im Gegenteil! — ich bleibe bei dem Alten. 
Johannes Kreisler erzählte einmal in meiner Gegenwart einem 
Freunde, wie einft der Wahnfinn der Mutter den Sohn zum 
Dichter in der frömmften Manier gebildet babe. — Die Frau 
bildete fich ein, fie fei die Jungfrau Maria und ihr Sohn ber 
verfannte Chriftus, der auf Erden mwandle, Kaffee trinfe und 
Billard fpiele, aber bald werde bie Zeit fommen, wo er feine 
Gemeine fammeln und fie gerabesweges in den Himmel führen 
würde. Des Sohnes rege Fantafie fand in der Mutter Wahn: 
finn die Andeutung feines höheren Berufs. — Er hielt fich für 
einen Auserwählten Gottes, der die Geheimniffe einer neuen ge 
läuterten Religion verkünden folle; mit innerer Kraft, die ihn 
das Leben an den erfannten Beruf feßen ließ, hätte er ein neuer 
Prophet oder was weiß ich werben können; aber bei ber an- 
gebornen Schwächlichfeit, bei dem Kleben an den Alltäglichkeiten 
des gemeinen Lebens, fand er es bequemer, jenen Beruf nur in 
Verſen anzubeuten, ihn auch nachgerade zu verleugnen, wenn er 
feine bürgerliche Eriftenz gefährdet glaubte. — Ach, mein Freund! 
Ah! — 

Ich. Was ift dir? lieber Berganza! 

Berganza. Bedenke das Schidjal eines armen Hundes, 
der verdammt ift, recht was man jagt, aus der Schule zu ſchwatzen, 
wenn ihm einmal der Himmel zu fprechen erlaubt. — Doch 
freut es mich, daß du meinen Zorn, meine Verachtung gegen 
eure falfchen Propheten — fo will ich die nennen, die der wahren 
Poefie zum Hohn fih nur im Falfchen, Ungeeigneten bewegen 
— fo gut aufgenomneen oder vielmehr für gerecht erfannt haft. — 
Sch fage dir, Freund, traue nicht den ©efprenfelten! — 
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In diefem Augenblicke fchüttelte ein frifcher Morgenwind 
die Alte der hohen Bäume, daß die Vögel ſich vom Schlafe er- 
munterten und in leichtem Fluge fih in dem Purpur babeten, 
das nun hinter den Bergen aufftieg und die Luft erfüllte. 

Berganza machte feltfame Orimaffen und Sprünge. Seine 
funfelnden Augen fchienen Feuer zu ſprühen; ich ftand auf, und 
ein Grauen wandelte mich an, dem ich in der Nacht widerftanden. 

„rau — Hau — Hau — Au Au” — 

Ah! Berganza wollte reden, aber die verfuchten Worte 
gingen unter in dem Bellen des gewöhnlichen Hundes. 

Mit Blitzesſchnelle fprang er fort; bald war er mir aus den 
Augen, aber noch aus weiter Ferne erfchallte das 

— Trau Hau — Hau — Hau — Hau — Hau — 


und ich wußte, was ich dabei zu bdenfen hatte. 


VI. 


Der Magnetiſeur 


Eine Familienbegebenheit. 


Träume find Schäume. 


— ſind Schäume,“ ſagte der alte Baron, indem er 
die Hand nach der Klingelſchnur ausſtreckte, um den alten Kaſper 
herbeizurufen, der ihm ins Zimmer leuchten ſollte; denn es war 
ſpät geworben, ein Falter Herbſtwind ſtrich durch den übel ver: 
wahrten Sommerfaal, und Maria, in ihren Shawl feft einge: 
widelt, ſchien mit halbgefchloffenen Augen fich des Einfchlummerne 
nicht mehr ermwehren zu können. — „Und doch,” fuhr er fort, die 
Hand wieder zurüdziehend und aus dem Lehnftuhl vorgebeugt 
beide Arme auf die Kniee ftügend, ‚und doch erinnere ich mich 
manches merkwürdigen Traumes aus meiner Jugendzeit!“ 
‚Ach, befter Vater, fiel Ottmar ein, „welcher Traum ift denn 
nicht merkwürdig, aber nur die, welche irgend eine auffallende 
Erfcheinung verfündigen — mit Schillers Worten: die Geifter, 
die den großen Geſchicken voranfchreiten — die uns gleich 
mit Gewalt in das dunfle geheimnisvolle Reich ftoßen, dem fich 
unfer befangener Bli nur mit Mühe erfchlieft, nur die ergreifen 
ung mit einer Macht, deren Einwirkung wir nicht ableugnen 
können.“ — 

„Träume find Schäume, wiederholte der Baron mit dumpfer 
Stimme, „und felbit in diefem Weidfpruch der Materialiften, 
die das Wunderbarfte ganz natürlich, das Natürlichfte aber oft 
abgefhmadt und unglaublich finden, erwiderte Ottmar, „liegt 
eine treffende Allegorie.“ — „Was wirft du in dem alten ver- 
brauchten Sprichwort wieder Sinniges finden” fragte gähnend 
Maria, — Lachend erwiderte Ottmar mit Prosperos Worten: 
„zieh deiner Augen Franfenvorhang auf, und hör’ mich freund: 
ih an! — Im Ernft, liebe Maria, wärſt du weniger fchläfrig, 
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fo würdeſt du felbft fchon geahnet haben, daß, da von einer über 
alle Maßen herrlichen Erfcheinung im menfchlichen Leben, 
nämlich vom Traume, die Rebe ift, ich mir bei der Zufammen- 
ftellung mit Schaum auch nur den ebelften denken kann, Den 
es gibt. — Und das ift denn doch offenbar der Schaum bes 
gärenben, zifchenden, braufenden Champagners, den du abzunippen 
auch nicht verfchmähft, unerachtet du fonft recht jüngferlich und 
zünferlich allen Rebenfaft fchnöbe verachteft. Sieh die taufend 
Fleinen Bläschen, die perlend im Glaſe auffteigen und oben im 
Schaume fprudeln, das find die Geifter, die fich ungeduldig von 
ber irdifchen Feflel loslöfen; und fo lebt und webt im Schaum 
dag höhere geiftige Prinzip, das frei von dem Drange bes 
Materiellen frifh die Fittiche regend in dem fernen ung allen 
verheißenen himmlifchen Reiche fich zu dem verwandten höheren 
Geiftigen freudig gefellt und alle wundervollen Erfcheinungen in 
ihrer tiefften Bedeutung wie bag Bekanntefte aufnimmt und er- 
fennt. Es mag daher auch der Zraum von dem Schaum, in 
welchem unfere Lebenggeifter, wenn ber Schlaf unfer ertenfives 
eben befängt, froh und frei auffprudeln, erzeugt werden und 
ein höheres intenfives Leben beginnen, in dem wir alle Er 
fcheinungen ber ung fernen Geiſterwelt nicht nur ahnen, fondern 
wirklich erkennen, ja in dem wir über Raum und Zeit ſchweben.“ 
„Mich dünkt, unterbrach ihn der alte Baron, wie fich von einer 
Erinnerung, in die er verfunfen, gewaltfam logreißend, ‚ich böre 
deinen Freund Alban fprechen. hr Eennt mich als euern unzu— 
befehrenden Gegner; fo it das alles, was du ſoeben gejagt, 
recht fehön anzuhören, und gemwiffe empfindliche oder empfindelnde 
Seelen mögen fich daran ergößen, allein fchon der Einfeitigfeit 
wegen unmahr. Nach dem, was du dba von ber Verbindung 
mit der Geifterwelt und was weiß ich fchmärmteft, follte man 
glauben, ber Traum müſſe den Menfchen in den glüdjeligften 
Zuftand verfeßen; aber alle die Träume, welche ich deshalb merk— 
würdig nenne, weil der Zufall ihnen eine gewiffe Einwirfung in 
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mein Leben gab — Zufall nenne ich nämlich ein gemiffes Zu— 
fammentreffen an und für fich felbft fremdartiger Begebenheiten, 
die nun fich zu einer Xotalerfcheinung verbinden — alle diefe 
Träume, fage ich, waren unangenehm, ja qualvoll, daß ich oft 
darüber erkrankte, wiewohl ich mich alles Nachgrübelns darüber 
enthielt, da es damals noch nicht Mode war, auf alles, mas 
die Natur weife ung fern gerückt hat, Jagd zu machen.” — „Sie 
wiffen, befter Vater,” ermwiderte Ottmar, „wie ich über das alles, 
was Sie Zufall, Zufammentreffen der Umftände und fonft nennen, 
mit meinem Freunde Alban denke. — Und was die Mode des 
Nachgrübelns betrifft, fo mag mein guter Water daran denken, 
daß diefe Mode, als in der Natur des Menfchen begründet, ur 
alt ift. Die Lehrlinge zu Sais“ — Halt,” fuhr der Baron auf, 
„sertiefen wir ung weiter nicht in ein Geſpräch, das ich heute 
um fo mehr zu meiden Urfache habe, als ich mich gar nicht 
aufgelegt fühle, es mit deinem überbraufenden Enthufiasmus für 
das Wunderbare aufzunehmen. Nicht leugnen fann ich, daß 
mich gerade heute am neunten September eine Erinnerung aus 
meinen Jugendjahren befängt, die ich nicht los werden Fann, 
und follte ich euch das Abenteuer erzählen, fo würde Ottmar 
den Beweis darin finden, wie ein Traum ober ein träumerifcher 
Zuftand, der ſich auf eine ganz eigene Weife an die Wirklichkeit 
fnüpfte, von dem feindlichiten Einfluß auf mich war.” „Vielleicht, 
befter Vater,” fagte Ottmar, „geben Sie mir und meinem Alban 
einen herrlichen Beitrag zu ben vielfachen Erfahrungen, die bie 
jetzt aufgeftellte Theorie des magnetifchen Einfluffes, die von der 
Unterfuchung des Schlafs und des Träumens ausgeht, beſtätigen.“ 
— ‚Schon das Wort magnetifch macht mich erbeben,“ zürnte der 
Baron; ‚‚aber jeder nach feiner Weife, und wohl euch, wenn bie 
Natur es leidet, daß ihr mit täppifchen Händen an ihrem Schleier 
zupft und eure Neugierde nicht mit euerm Untergange beftraft.” 
‚Raffen Sie ung, befter Vater!“ erwiderte Ottmar, „‚nicht über Dinge 
ftreiten, die aus der innerften Überzeugung hervorgehen; aber bie 
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Erinnerung aus Ihrer Zugendzeit, darf fich denn die nicht in 
Worten ausfprechen?” — Der Baron feßte fich tief in den Zehn 
ftuhl zurüd, und indem er, wie er zu tun pflegte, wenn fein 


Innerftes angeregt wurde, den feelenvollen Blick in die Höhe 


richtete, fing er an: 


„Ihr wißt, daf ich meine militärifche Bildung auf der Ritter 
akademie in B. erhielt. Unter den dort angeftellten Lehrem be 


fand fih nun ein Mann, der mir ewig unvergeflich bleiben 
wird; ja ich kann noch jeßt an ihn nicht denken ohne inner 
Schauer, ohne Entfeßen, möcht’ ich fagen. Es iſt mir oft, als 
würde er gefpenftifch durch die Tür hineinfchreiten. — Seine 
Niefengröße wurde noch auffallender durch die Hagerfeit feines 
Körpers, der nur aus Muskeln und Nerven zu beftehen fchien; 
er mochte in jüngern Sahren ein ſchöner Mann gemefen fein, 


denn noch jeßt warfen feine großen fchwarzen Augen einen 
brennenden Blick, den man faum ertragen fonnte; ein tiefer 
Funfziger hatte er die Kraft und die Gewandtheit eines Jünglings; 


alle feine Bewegungen waren rafch und entjchieden. Im Fechten 
auf Stoß und Hieb war er dem Geſchickteſten überlegen, und 
das wildeite Pferd drückte er zufammen, daß es unter ihm ächzte. 
Er war ehemals Major in dänifchen Dienften gemefen und 
hatte, wie man fagte, deshalb flüchten müffen, weil er feinen 
General im Duell erftochen. Manche behaupteten, Dies fei nicht 
im Duell gefchehen, jondern auf ein beleidigendes Wort vom 
General habe er, ehe diefer fich zur Wehr ſetzen Eonnte, ihm den 


Degen durch den Leib gerannt. Genug, er war aus Dänemarf 


herübergeflüchtet und mit dem Majors: Range bei der Ritter: 
akademie zum höhern Unterricht in der Fortififation angeftellt. 
Im böchiten Grade jähzornig, fonnte ihn ein Wort, ein Blid 
in Wut fegen, er beftrafte die Zöglinge mit ausgedachter Grau- 
famleit, und doch hing alles an ihm auf eine ganz unbegreifliche 
Weife. So hatte einmal die gegen alle Regel und Ordnung 
harte Behandlung eines Zöglings die Aufmerffamkeit der Obern 
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erregt, und es wurde eine Unterfuchung verfügt; aber gerade 
diefer Zögling Flagte fich nur felbit an und fprach fo eifrig für 
den Major, daß er aller Schuld entbunden werden mußte. Big: 
weilen hatte er Zage, in denen er fich felbft nicht ähnlich war. 
Der fonft harte polternde Ton feiner tiefen Stimme hatte dann 
etwas unbefchreiblich fonores, und von feinem Blick Fonnte man 
fich nicht losreißen. Gutmütig und weich überfah er jede Kleine 
Ungefchiefichkeit und wenn er diefem oder jenem, dem etwas 
befonders gelungen, die Hand bdrüdte, jo war es, als habe er 
ihn wie durch eine unmiderftehliche Zauberfraft zu feinem Leib: 
eignen gemacht, denn den augenbliclichen fchmerzvollften Tod 
hätte er gebieten Fönnen, und fein Wort wäre erfüllt worben. 
Auf folhe Tage folgte aber gewöhnlich ein fchredlicher Sturm, 
vor dem jeder fich verbergen oder flüchten mußte. Dann zog 
er in aller Frühe feine rote dänische Staatsuniform an und lief mit 
Riefenfchritten, gleichviel war es Sommer oder Winter, in dem 
großen Garten, der ſich an das Palais der Ritterafademie ans 
ihloß, raftlos den ganzen Tag umher. Man hörte ihn mit 
ſchrecklicher Stimme und mit den heftigften Geftifulationen dänifch 
fprechen — er z0g den Degen — er fchien eg mit einem fürchter- 
lichen Gegner zu tun zu haben — er empfing — er parierte 
Stöße — endlih war durch einen wohlberechneten Stoß der 
Gegner gefallen, und unter den gräßlichften Flüchen und Ver— 
wünfchungen jchien er den Leichnam mit den Füßen zu zer 
malmen. Nun flüchtete er mit unglaublicher Schnelle durch bie 
Alleen, er erfletterte die höchften Bäume und lachte dann höhnifch 
herab, daß ung, die wir es bis in das Zimmer hören Fonnten, 
das Blut in den Adern erftarrte.. Gewöhnlich tobte er auf dieſe 
Art vierundzwanzig Stunden, und man bemerkte, daß er in der 
Tag⸗ und Nachtgleiche jedesmal von diefem Parorismus befallen 
wurde. Den Tag darauf fchien er von allem, was er unter 
nommen, auch nicht dag mindefte zu ahnen, nur war er flörrifcher, 
jähzorniger, härter als je, bis er wieder in jene gutmütige 
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Stimmung geriet. ch weiß nicht, woher die wunderlichen, 
abenteuerlichen ®erüchte Famen, die von ihm unter den Dienit: 
boten der Afademie und fogar in der Stadt unter dem gemeinen 
Volke verbreitet wurden. So hieß es von ihm, er Fönne das 
Feuer befprechen und Krankheiten durch das Auflegen der Hänte, 
ja durch den bloßen Blick heilen, und ich erinnere mich, daß er 
einmal Leute, die durchaus von ihm auf diefe Art geheilt fein 
wollten, mit Stodfchlägen verjagte. Ein alter Invalide, der zu 
meiner Aufwartung beftimmt war, äußerte ganz unverhohlen, daß 
man wohl mwiffe, wie es mit dem Herm Major nicht natürlich 
zugehe, und daß vor vielen Jahren einmal im Sturm auf de 
See der böfe Feind zu ihm getreten und ihm Rettung aus der 
Tobesnot, fowie übermenfchlihe Kraft allerlei Wunderbares zu 
wirken verheißen, welches er denn angenommen und fich dem 
Böfen ergeben habe; nun habe er oft harte Kämpfe mit dem 
Böſen zu beftehen, den man bald als fchwarzer Hund, bald ale 
ein anderes häßliches Tier im Garten umberlaufen fehe, aber 
über kurz oder lang werde der Major doch gewiß auf eme 
ſchreckliche Weife unterliegen müfjen. So albern und abgefchmad: 
mir dieſe Erzählungen vorfamen, fo Eonnte ich mich Doch eines 
gewiſſen innern Schauers nicht erwehren, und unerachtet ich die 
ganz befondere Zuneigung, die der Major mir allein vor allen 
andern bewies, mit getreuer Anhänglichkeit erwiderte, jo mifchte 
fih doch in mein Gefühl für den fonderbaren Mann ein un: 
begreifliches Etwas, das mich unaufhörlich verfolgte, und das id 
mir felbft nicht erklären Fonntee Es war, als würde ich von 
einem höhern Weſen gezwungen, treu an dem Mann zu halten, 
als würde der Augenblid des Aufhörens meiner Liebe auch der 
Augenblid des Unterganges fein. Erfüllte mic) nun mein Ber 
fammenfein mit ihm auch mit einem gewiflen Wohlbehagen, fe 
war es doch wieder eine gewifle Angft, das Gefühl eines un 
widerftehlichen Zwanges, das mich auf eine unnatürliche Art 
fpannte, ja das mich innerlich erbeben machte. War ich lange 
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bei ihm gewefen, ja hatte er mich befonders freundlich behandelt 
und mir, wie er dann zu tun pflegte, mit flarr auf mich ge 
beftetem Blick, meine Hand in ber feinigen fefthaltend, allerlei 
Seltfames erzählt, fo konnte mich jene ganz eigne wunderbare 
Stimmung bis zur höchiten Erjchöpfung treiben. Ich fühlte 
mich franf und matt zum Umfinten. — Sch übergehe alle die 
fonderbaren Auftritte, die ich mit meinem Freunde und Gebieter 
hatte, wenn er fpgar an meinen Findifchen Spielen teilnahm und 


fleißig an ber unüberwindlichen Feftung mit bauen half, die ich. 


in dem Garten nach den ftrengften Regeln der Befeftigungskunft 
anlegte, — ich komme zur Hauptfache. — Es war, wie ich mich 
genau erinnere, in der Nacht vom achten auf den neunten Sep- 
tember im Jahr 17—, als ich lebhaft, als gefchähe es wirklich, 
träumte, der Major öffne leife meine Tür, fäme langfam an 
mein Bett gefchritten und lege, mich mit feinen hohlen ſchwarzen 
Augen auf furchtbare Weife anftarrend, die rechte Hand auf 
meine Stirn über die Augen, und doch könne ich ihn vor mır 
ftehen fehn. — Ich ächzte vor Beklemmung und Entfeßen — 
da fprach er mit dumpfer Stimme: ‚Armes Menfchenfind, er 
Fenne deinen Meifter und Herrn! — Was frümmft und windeſt 
du dich in deiner Knechtfchaft, die du vergebens abzufchütteln 
ftrebft? — Ich bin dein Gott, der dein Innerſtes durchfchaut, 
und alles, was du darin jemals verborgen haft oder verbergen 
willft, liegt heil und klar vor mir. Damit du aber nicht wagft, 
an meiner Macht über dich, du Erbenwurm, zu zweifeln, will 
ich auf eine dir jelbft fichtbarliche Weife in die geheimfte Werk: 
ftatt deiner Gedanken eindringen.” — Plöglich fah ich ein fpiges 
glühendes Inftrument in feiner Hand, mit dem er in mein Gehirn 
fuhr. ber den fürchterlichen Schrei des Entfeßens, den ich aus— 
fließ, erwachte ich in Angftfchweiß gebadet — ich war der Ohn⸗ 
macht nahe. Endlich erholte ich mich, aber eine dumpfe, ſchwüle 
Luft erfüllte das Zimmer, eg war mir, als höre ich die Stimme 
des Majors, der wie aus weiter Ferne mich mehrmals bei dem 
E. T. A. Hoffmannd Wertel 13 
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Vornamen rief. ch hielt dies für die Nachwirkung des gräß— 
lichen Traums; ich fprang aus dem Bette, ich öffnete die Fenfter, 
um bie freie Luft hineinftrömen zu laffen in das ſchwüle Zimmer. 
Aber welch ein Schreck ergriff mich, als ich in der mondbellen 
Nacht den Major in feiner Staatsuniform, ganz fo wie er mir 
im Zraum erfchienen, durch die Hauptallee nach dem attertor, 
das aufs freie Feld führte, fehreiten ſah; er riß es auf, ging 
hindurch, warf die Flügel hinter fich zu, daß Riegel und Angel 
Flirrend und raffelnd zufammenfprangen, und das ©etöfe weit in 
der ftillen Nacht widerhallte. — Was war dag, was will der 
Major in der Nacht draußen im Felde? dachte ich, und es über: 
fiel mich eine unbefchreibliche Angft und Unruhe Wie von un 
wibderftehlicher Gewalt getrieben zog ich mich fchnell an, weckte 
den guten Inſpektor, einen frommen Greis von fiebzig Jahren, 
den Einzigen, ben der Major felbit in feinem ärgſten Paroris 
mus fcheute und fchonte, und erzählte ihm meinen Traum forte 
den Vorgang nachher. Der Alte wurde fehr aufmerffam und 
fagte: auch ich habe das Gattertor ſtark zumerfen gehört, es 
aber für Täufchung gehalten; auf jeden Fall möge wohl etwas 
Befonderes mit dem Major vorgegangen, und deshalb es gut 
fein, in feinem Zimmer nachzufehen. Die Hausglode weckte 
Zöglinge und Lehrer, und wir gingen mit Lichtern wie in feier 
licher Prozeffion durch den langen Gang nach den Zimmern bes 
Majors. Die Tür war verfchloffen, und vergebliche Werfuche, 
fie mit dem Hauptfchlüffel zu öffnen, überzeugten uns, daß von 
innen der Riegel vorgefchoben war. Auch die Haupttür, burd 
die der Major hätte gehen müffen, um in den Garten zu fommen, 
war verfchloffen und verriegelt wie den Abend zuvor. Man 
erbrach endlich, als alles Rufen ohne Antwort blieb, die Tür 
des Schlafzimmers, und — mit ftarrem gräßlichen Blick, blutigen 
Schaum vor dem Munde, lag der Major in feiner roten dänifchen 
Staatsuniform, den Degen mit zufammengeframpfter Hand feit: 
haltend, tot auf der Erde! — Alle Verfuche, ihn wieder in das 
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Leben zu bringen, blieben fruchtlos.“ — Der Baron ſchwieg — 
Dttmar war im Begriff etwas zu fagen, doch unterließ er es 
und fchien, die Hand an bie Stirn gelegt, alles, was er vielleicht 
über die Erzählung äußern wollte, erft im Innern zu regeln 
und zu ordnen. Maria unterbrach das Stillfchweigen, indem 
fie rief: „Ach, befter Vater! — welche fchauerliche Begebenheit, ich 
ſehe den fürchterlichen Major in feiner dänifchen Uniform vor 
mir ftehen, den Blick ftarr auf mich gerichtet; um meinen Schlaf 
in diefer Nacht ift es gefchehen.” — Der Maler Franz Bickert, 
nun fchon feit funfzehn Jahren im Haufe des Barons als wahrer 
Hausfreund, hatte, wie er manchmal pflegte, bisher an dem 
Gefpräch gar feinen Anteil genommen, fondern war mit über 
den Rüden zufammengeflochtenen Armen, allerlei ſkurrile Gefichter 
jchneidend und wohl gar bisweilen einen poffierlichen Sprung 
verfuchend, auf und ab gefchritten. Nun brach er los: „die 
Baroneſſe hat ganz recht, — wozu fchauerliche Erzählungen, wozu 
abenteuerliche Begebenheiten gerade vor dem Schlafengehen? Das 
ift wenigftens ganz gegen meine Theorie vom Schlafen und 
Zräumen, die fich auf die Kleinigkeit von ein paar Millionen 
Erfahrungen ftügt. — Wenn ber Herr Baron nur lauter Uns 
glüdsträume hatte, fo war es bloß, weil er meine Theorie nicht 
fannte und alfo danach nicht verfahren Eonnte. Wenn Ottmar 
von magnetifchen Einflüffen — Planetenwirfung und was weiß 
ich fpricht, fo mag er nicht unrecht haben, aber meine Xheorie 
fhmiedet den Panzer, den fein Mondftrahl durchdringt.”” — „Nun 
fo bin ich denn wirklich auf deine vortreffliche Theorie begierig,“ 
fagte Ottmar. ‚Laß den Franz nur reden, fiel der Baron ein, 
„er wird uns bald von allem, was und wie er will, überzeugen.” 
Der Maler fette fi) Marien gegenüber, und indem er mit 
fomifchem Anftande und mit einem höchſt fkurrilen füßlichen 
Lächeln eine Prife nahm, fing er an: 

„Geehrte Verfammlung! Träume find Schäume, dag ift ein 
altes Förnichtes, recht ehrlich deutfches Sprichwort, aber Ottmar 
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bat es fo fein gewendet, fo fubtihfiert, daß ich, indem er ſprach, 
in meinem Haupte ordentlich die Bläschen fühlte, die aus dem 
Irdiſchen entwidelt aufftiegen, um fich mit dem höheren geiftigen 
Prinzip zu vermählen. Aber ift es denn nicht wieder unſer Geift, 
der den Hefen bereitet, aus dem jene fubtileren Teile, Die auıch 
nur das Erzeugnis eines und besfelben Prinzips find, empor: 
fteigen? — Findet unfer Geift in fich felbft allein alle Elemente, 
alles Zubehör, woraug er, um in dem Gleichnis zu bleiben, 
jenen Hefen bereitet, oder Fommt ibm außerhalb ihm Liegendes 
dabei zu Hülfe? frage ich ferner und antworte fchnell: Die 
ganze Natur mit allen ihren Erfcheinungen ſteht ihm nicht ſowobl 
bei, als fie felbft in Raum und Zeit die Werfitatt darbietet, in 
welcher er, fich ein freier Meifter wähnend, nur als Arbeiter für 
ihre Zwecke fchafft und wirkt. Wir ftehen mit allen Außendingen, 
mit der ganzen Natur in folch enger pſychiſcher und phnfticher 
Verbindung, daß das Loslöfen davon, follte es möglich fein, auch 
unfere Eriftenz vernichten würde. Unſer fogenanntes intenfives 
Leben wird von dem ertenfiven bedingt, es iſt nur ein Refler 
von bdiefem, in dem aber die Figuren und Bilder, wie in einem 
Hohlipiegel aufgefangen, fich oft in veränderten Verbältniffen und 
daher wunderlich und frembdartig darftellen, unerachtet auch wieder 
diefe Karikaturen im Leben ihre Originale finden. Sch behaupte 
fe, daß niemals ein Menfch im Innern etwas gedacht oder geträumt 
bat, wozu fich nicht die Elemente in der Natur finden liefen; aus 
ihr heraus fann er nun einmal nicht. — Abgeſehen von äußern un: 
abmwendbaren Eindrüden, die unfer Gemüt aufregen und in eine 
unnatürliche Spannung verfegen, 3. B. plöglicher Schred — großes 
Herzeleid u. f. m., fo meine ich, daß unfer Geiſt, hält er fich be 
fheiden in den ihm angewieſenen Schranfen, aus den angenebmiten 
Erfcheinungen bes Lebens bequem den NHefen bereiten Fann, aus 
dem dann die Bläschen aufiteigen, die nach Ottmars Ausfpruch 
den Schaum bes Traums bilden. ch meinesteils, deflen gute 
Laune vorzüglich abends unvermwüftlich ıft, wie man mir ein= 
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räumen wird, präpariere förmlich die Träume der Nacht, inden 
ich mir taufend närrifche Dinge durch den Kopf laufen lafle, die 
mir dann nachts meine Fantafte in den lebendigften Farben auf 
eine höchſt ergögliche Weiſe darftellt; am liebften find mir aber 
meine theatralifchen Darftellungen.” ‚Was meinft du damit ?” 
fragte der Baron. „Wir find,” fuhr Bickert fort, „im Traum, wie 
fchon ein geiftreicher Schriftfteller bemerft hat, die berrlichften 
Schaufpieldichter und Schaufpieler, Mdem wir jeden außer ung 
liegenden Charakter mit allen feinen indivibuellften Zügen richtig 
auffaffen und mit ber vollendetiten Wahrheit darftellen. Darauf 
baue ich denn und denke fo manchmal an die vielfachen Eomifchen 
Abenteuer auf meinen Reifen, an manche Fomifche Charaftere, 
mit denen ich lebte, und da gibt mir denn nachts meine Fantafie, 
indem fie diefe Perfonen mit allen ihren närrifchen Zügen und 
Albernheiten auftreten läßt, das ergöglichfte Schaufpiel von der 
Melt. Es ift, als habe ich mir abends vorher nur den Cannevag, 
die Skizze des Stüds, gegeben, und im Traum mürbe dann alles 
mit Feuer und Leben nach des Dichters Willen improvifiert. ch 
trage die ganze Sacchifche Truppe in mir, Die das Gozziſche 
Märchen mit allen aus dem Leben gegriffenen Nuancen fo 
lebendig barftellt, daß das Publifum, welches ich auch wieder 
jelbft repräfentiere, daran als an etwas Wahrhaftiges glaubt. — 
Wie gejagt, von bdiefen gleichſam willfürlich erregten Träumen 
rechne ich jeden ab, den eine befondere, durch äußere Zufälle herbei= 
geführte Gemütsftimmung oder ein äußerer phyfiicher Eindrud 
erzeugt. So werden alle diejenigen Träume, welche beinahe jeden 
bisweilen quälen, ale da find: vom Turm fallen, enthauptet 
werden u. ſ. m. von irgend einem phyſiſchen Schmerz erzeugt, den 
der Geift, im Schlaf von dem animalifchen Leben mehr getrennt 
und für fich allein arbeitend, nach feiner Weife deutet und ihm 
die fantaftifche Urfache gibt, die gerade in die Reihe feiner Vor— 
ftellungen paßt. Sch erinnere mich, im Traum in einer luftigen 
Punfchgefellichaft gewefen zu fein; ein mir wohlbefannter Bra⸗ 
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marbas von Dffizier zog unaufbörlich einen Studenten auf, bıs 
diefer ihm ein Glas ins Geficht warf; nun entftand eine all 
gemeine Schlägerei, und ich, der ich Frieden ftiften wollte, wurde 
hart an der Hand verwundet, fo daß ber brennende Schmer; 
mich weckte, — und fiehe da! — meine Hand blutete wirflich, 
denn an einer ftarfen, in der Bettdede verborgenen Nadel, Hatte 
ich fie aufgeriſſen.“ „Ei, Franz!“ rief der Baron, „das war Fein 
angenehmer Traum, den bu dir bereitet.” „Ach, ach!” ſagte der 
Maler mit Fläglicher Stimme, ‚wer kann dafür, was uns oft 
das Schickſal als Strafe auferlegt. Auch ich habe freilich ſchreck⸗ 
liche, qualvolle, entjegliche Träume gehabt, die mir Angſtſchweiß 
auspreften, die mich außer mich felbft fegten.” „Heraus damit,” 
rief Ottmar, „und follte es deine Theorie über den Haufen werfen.“ 
‚Aber um des Himmels willen, Elagte Maria, „wollt ibr denn 
meiner gar nicht fchonen ?“ „Nein,“ rief Franz, „nun feine Schonung 
mehr! — Auch ich habe das Entfegliche geträumt, jo gut wie 
einer. — War ich nicht bei der Prinzeffin von Amaldafongi zum 
Tee eingeladen? hatte ich nicht den berrlichften Xreffenrod an 
mit geſtickter Wefte? fprach ich nicht das reinfte Italieniſch? — 
lingua toscana in bocca romana — mar ich nicht verliebt in 
die herrliche Frau, wie es einem Künftler wohl anfteht? fagte 
ich ihr nicht die erhabenften, göttlichften, poetifchiten Dinge, als 
ein zufällig abwärts gerichteter Blick mich zu meinem Entjegen 
wahrnehmen ließ, daß ich mich zwar auf das forgfältigite bof- 
mäßig eingefleidet, aber das Beinkleid vergeffen hatte?“ — „Noch 
ehe jemand über die Unart zürnen konnte,“ fuhr Bidert in Be— 
geifterung fort: „Gott! was foll ich noch von manchen Höllen= 
qualen meiner Träume fagen! War ich nicht wieder in mein 
zwanzigftes Jahr zurüdgegangen und wollte auf dem Ball mit 
den gnädigen Fräuleins fehr tanzen? hatte ich nicht mein letztes 
Geld daran gewandt, einem alten Rod durch fchiefliches Umfebren 
einige Neuheit geben zu laffen und ein Paar weißjeidene Strümpfe 
zu faufen? — und als ich endlich glüdlich vor der Tür des 
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von 1aufend Lichtern und fchön gepußten Menfchen fchimmernden 
Saals angefommen und mein Billet abgegeben, öffnete da nicht 
ein teuflifher Hund von Portier ein Eleines Ofenloch und fagte 
zum Erdroſſeln höflich: ich möge doch nur gefälligft hineinfpazieren, 
denn da müßte man durch, um in den Saal zu fommen? Aber 
alles diejes find Kleinigkeiten gegen den gräßlichen Traum, der 
mich geftern Nacht geängftiget und gefoltert hat. Ach! — ich mar 
ein Bogen Kavalierpapier, ich faß recht in der Mitte als Waffer- 
zeichen, und jemand — es war ja eigentlich ein weltbefannter 
Satan von Dichter, aber mag’s bei jemand bleiben — dieſer 
Jemand alſo hatte eine unmenfchlich lange, übelszweifpaltigszahnicht- 
gefchnittene Truthahngfeder und Fraßte auf mir Armen herum, indem 
er diabolifche Holperichte Verfe niederfchrieb. Hat nicht ein anderer 
anatomifcher Satan mich einmal zu feiner Luft wie eine Glieder- 
puppe auseinandergenommen und nun allerlei teuflifche Verſuche 
angeftellt? — 3. B. wie es wohl ausfehen würde, wenn mir 
aus dem Naden ein Fuß mwüchfe, oder der rechte Arm fich zum 
linken Bein gefellte?” — Der Baron und Ottmar unterbrachen 
den Maler durch ein fehallendes Gelächter, die ernfte Stimmung 
mar verſchwunden, und der Baron fing an: „Sag' ich es denn 
nicht, daß in unferm Eleinen Familienzirfel der alte Franz der 
wahrhafte Maitre de Plaifir ift? — Wie pathetifch fing er nicht feine 
Disfuffion über unfer Thema an, und umfo herrlicher war die 
Wirkung des humoriftifchen Scherzes, den er zuleßt ganz uner- 
wartet losbrannte, und der wie mit einer gewaltfamen Erplofion 
unfern feierlichen Ernft zerftörte; mit einem Ruck waren wir 
aus ber Geiftermelt heraus in das wirkliche, lebendige, frohe 
Leben.” „Glaubt ja nicht,” erwiderte Bickert, „daß ich als euer 
Pagliaffo Spaß gemacht habe, um euch aufzuheitern. Nein! 
jene abfcheulichen Träume haben mich wirklich gequält, und es 
mag fein, daß ich fie mir unbewußt auch felbft bereitet habe.’ 
„Unſer Franz,“ fiel Ottmar ein, „hat Rückfichts feiner Theorie des 
Entftehens der Träume manche Erfahrung für fich, indeffen war 
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fein Vortrag, was den Zufammenhang und die Folgerungen aus 
hypothetiſchen Prinzipen betrifft, eben nicht zu rühmen. Uberdem 
gibt es eine höhere Art des Träumens, und nur diefe bat dir 
Menfh in dem gewiſſen befeelenden und befeligenden Schlaf:, 
der ihm vergönnt, die Strahlen des Weltgeiftes, dem er ſich 
näher gefhmwungen, in fich zu ziehen, die ihn mit göttlicher Kraft 
nähren und ftärfen.” ‚Gebt acht,“ fagte der Baron, „Ottmar wird 
gleich wieder auf feinem Stedenpferde figen, um einen Ritt ın 
das unbekannte Reich zu machen, welches wir Ungläubigen, wie er 
behauptet, nur von ferne, wie Mofes das gelobte Land, erbliden 
fönnen. Aber wir wollen es ihm ſchwer machen, ung zu ver— 
laſſen — es ift eine recht unfreundliche Herbitnacht, wie wäre 
ed, wenn wir noch ein Stündchen zufammenblieben, wenn wır 
Feuer in den Kamin legen liefen, und Maria uns nach ihrer 
Art einen Föftlichen Punſch bereitete, den wir vorderhand wenigftens 


als den Geift annehmen Fönnten, der unfere muntere Laune näbrte 


und ſtärkte.“ — Bickert fehaute wie mit verflärtem Blick zum 
Himmel binauf, ftarf feufzend, und neigte fich dann fchnell ın 
demütig bittender Stellung zu Marien herab, Maria, bie fo 
lange ziemlich ftumm und in fich gekehrt dagefeflen, lachte, mie 
fie felten zu tun pflegte, recht herzlich über des alten Malers 
poffierliche Stellung und ftand dann fchnell auf, um alles nad 
des Barons Wünfchen forglich zu veranftalten. Bickert trippelte 
gefchäftig hin und ber, er half Kafparn das Holz berbeitragen, 
und indem er, auf einem Knie ruhend, in feitwärts gebrebter 
Stellung die Flamme anblıes, rief er Ottmarn unaufbörlich zu, 
ſich doch als fein gelehriger Schüler zu zeigen und fehnell ıbn 
als gute Studie zu zeichnen mit genauer Beachtung des Feuer: 
effefts und der fchönen Reflere, in denen jeßt fein Geficht erglübe. 
Der alte Baron wurde immer beiterer und ließ fich jogar, welches 
nur in den gemütlichiten Stunden gefchah, fein langes türfifches 
Rohr, dem ein feltener Bernftein zum Mundftüc diente, reichen. 
— Als nun der feine flüchtige Duft des türfifchen Tabafs dur 
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den Saal zog, und Maria auf den Zuder, den fie felbft in Stücke 
zerfchlagen, den Zitronenfaft in den filbernen Punfchnapf tröpfelte, 
war es allen, als ginge ihnen ein freundlicher heimatlicher Geift 
auf, und das innere Mohlbehagen, das er erzeuge, müffe den Genuß 
des Augenblids fo anregen und beleben, daß alles Vorher und 
Nachher farblos und unbeachtet bliebe. — „Wie ift es doch fo 
eigen,” fing der Baron an, „daß Marien die Bereitung des Punfches 
immer jo wohl gerät, ich mag ihn kaum anders genießen. Ganz 
vergebens ift ihr genauefter Unterricht über das Verhältnis der 
Beftandteile und mas weiß ich fonft. — So hatte einmal in 
meiner Gegenwart ganz nach Mariens Weife unfere launifche 
Katinfa den Punfch bereitet, aber ich habe Fein Glas herunter: 
bringen können; es ift, als ob Maria noch eine Zauberformel 
über den Trank fpräche, die ihm eine befondere magifche Kraft 
gäbe. „Iſt es denn anders?” rief Bickert, „es ift der Zauber 
der Zierlichkeit, der Anmut, mit dem Maria alles, mas 
fie tut, belebt; fchon das Bereitenfehen des Punfches macht ihn 
herrlich und fhmadhaft.” „Sehr galant, fiel Ottmar ein, ‚aber mit 
deiner Erlaubnis, liebe Schwefter! nicht ganz wahr. Sch ftimme 
darın dem guten Vater bei, daf alles, was du bereiteft, was 
durch deine Hände gegangen, auch mir bei dem Genuß, bei ber 
Berührung ein inneres Wohlbehagen erregt. Den Zauber, ber 
dies bemwirft, fuche ich aber in tieferen geiftigen Beziehungen und 
nicht in deiner Schönheit und Anmut, wie Bidert, der natür- 
lichermweife alles nur darauf bezieht, weil er dir den Hof gemacht 
bat ſchon feit deinem achten Jahr.“ „Was ihr nur noch heute 
aus mir machen werdet,“ rief Maria mit heiterm Ton; „kaum 
habe ich die nächtlichen Fantafien und Erfcheinungen über- 
ftanden, fo findeft du in mir felbft etwas Geheimnisvolles, 
und wenn ich auch weder an den fürchterlichen Major noch 
fonft an irgend einen Doppeltgänger mehr denke, fo laufe ich doch 
Gefahr, mir jelbft gefpenftifch zu werden und vor meinem eigenen 
Bilde im Spiegel zu erſchrecken.“ „Das wäre denn doch arg,” fagte 


202 Der Magnetifeur 


der Baron lachend, „wenn ein fechzehnjähriges Mädchen nicht mehr 
in den Spiegel ſehen dürfte, ohne Gefahr ihr eigenes Bild für 
eine gejpenftifche Erfcheinung zu halten. Aber wie fommt es, 
daß wir heute von dem fantaftifchen Zeuge nicht loskommen 
können?” „Und daß,” ermwiderte Ottmar, „Sie felbft, guter Vater, 
mir unmillfürlich jeden Augenblick Gelegenheit geben, mich über 
alle jene Dinge auszufprechen, die Sie als unnüße, ja ſündliche 
Geheimniskrämerei geradehin vermwerfen und deshalb meinen guten 
Alban — geitehben Sie eg nur — nicht recht leiden mögen. Den 
Sorfhungstrieb, den Drang zum Wiffen, den die Natur felbft in 
ung legte, Fann fie nicht ftrafen, und es fcheint vielmehr, als ob, 
je nachdem er in ung tätig wirft, wir befto fähiger würden, auf 
einer Stufenleiter, die fie uns felbft Hingeftellt hat, zum Höheren 
emporzuklimmen.”” — „Und wenn wir ung recht hoch glauben,” fiel 
Bickert ein, „ſchändlich Hinunterzupurzeln und an dem Schwindel, 
der ung ergriff, zu bemerfen, daß die fubtile Luft in der oben 
Region für unfere ſchweren Köpfe nicht taugt.” „Ich weiß nicht,” 
antwortete Ottmar, „mas ich aus dir, Franz! feit einiger Zeit, ja 
ich möchte fagen, feitdem Alban im Haufe ift, machen foll. Sonit 
hingſt du mit ganzer Seele, mit dem ganzen Gemüte am Wunder: 
baren, du fannft über die farbigen Fleden, über die fonderbaren 
Figuren auf Schmetterlingsflügeln, auf Blumen, auf Steinen 
nach, du” — „Halt! rief der Baron, „nicht lange dauert’s, jo find 
wir in unfer altes Kapitel geraten. Alles dag, was du mit 
beinem myſtiſchen Alban aus allen Winkeln, ja ich möchte fagen, 
gleichſam aus einer fantaftifchen Rumpelfammer zufammenfudit, 
um daraus ein Fünftliches Gebäude, dem jedes feite Fundament 
fehlt, aufzuführen, rechne ich zu den Träumen, die nach meinem 
Srundfag Schäume find und bleiben. Der Schaum, den das 
Getränk aufwirft, ift unhaltbar, gefchmadlos, Furz, ebenfomenig 
das höhere Refultat der innern Arbeit als die Späne, welche 
dem Drechsler wegfliegen, die, hat der Zufall ihnen auch eine 
gewiffe Form gegeben, man doch wohl nie für das Höhere halten 
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wird, welches der Künftler bei feiner Arbeit bezweckte. Übrigens 
ift mir Bickerts Theorie fo einleuchtend, daß ich mich ihrer 
praftifch zu bedienen fuchen werde” ‚Da wir doch nun einmal 
von den Träumen nicht losfommen,” fagte Ottmar, „So fei eg mir 
erlaubt, eine Begebenheit zu erzählen, die mir neulich Alban mit- 
teilte, und die uns alle in der gemütlichen Stimmung erhalten 
wird, in der wir ung jeßt befinden.” ‚Nur unter der Bedingung,” 
ermiderte der Baron, „magſt du erzählen: daß du von dem leßtern 
überzeugt bift, und daß Bickert frei feine Anmerkungen drein= 
werfen darf.” „Sie fprechen mir aus ber Seele, lieber Vater!” 
fagte Maria, „denn Albans Erzählungen find gemeinhin, wenn 
auch nicht fchrediich und fchauderhaft, doch auf eine folche felt- 
fame Weiſe fpannend, daß der Eindrud zwar in gewiſſer Art 
wohltätig ift, aber man fich doch erfchöpft fühlt.” „Meine gute 
Maria wird mit mir zufrieden fein, erwiderte Ottmar, „und Bickerts 
Anmerkungen darf ich mir deshalb verbitten, weil er in meiner 
Erzählung eine Beftätigung feiner Theorie des Träumens zu 
finden glauben wird. Mein guter Vater foll fich aber überzeugen, 
wie unrecht er meinem guten Alban und der Kunft tut, welche 
auszuüben ihm Gott die Macht verliehen.” „ch werde,” fagte 
Bickert, „jede Anmerkung, bie jchon auf die Zunge gekommen, 
mit Punfch herabfpülen, aber Gefichter fehneiden muß ich frei 
fönnen, foviel ich will, das laffe ich mir nicht nehmen.” „Das fei 
Dir vergönnt, rief der Baron, und Ottmar fing nun ohne weitere 
Vorrede zu erzählen an: 

„Meinem Alban wurde auf der Univerfität in 5. ein Jüng— 
ling befannt, deſſen vorteilhaftes Außere bei dem erften Blick 
jeden einnahm, und ber daher überall mit Zutrauen und Wohlmollen 
empfangen wurde. Das gleiche Studium der Arzneifunde und 
der Umftand, daß beide im regen Eifer für ihre Wiffenfchaft in 
einem Frühfollegium immer die erften der ſich Berfammelnden 
waren und fich zu einander gefellten, führte bald ein näheres 
Verhältnis herbei, das endlich, da Theobald (fo nannte Alban 
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feinen Freund) mit ganzer Seele, mit dem treueften Gemüt ſich 
hingab, in die engfte Freundfchaft überging. Theobald entwickelt: 
immer mehr einen überaus zarten, beinahe weiblich weichlichen 
Charakter und eine idyllifhe Schwärmerei, welche in der jegigen 
Zeit, die wie ein geharnifchter Riefe, nicht deſſen achtend, was du 
donnernden Tritte zermalmen, vorüberfchreitet, fich fo Fleinlich, jo 
füßlich ausnahm, daß die mehrften ihn darob verlachten. Nur 
Alban, feines Freundes zartes Gemüt fchonend, verſchmähte es 
nicht, ihm in feine Fleinen fantaftifchen Blumengärten zu folgen, 
wiewohl er nicht unterließ, ihn dann auch oft wieder in die rauben 
Stürme bes wirklichen Lebens zurückzuführen und fo jeden Funken 
von Kraft und Mut, der vielleicht im Innern glimmte, zur Flamme 
zu entzünden. Alban glaubte um fo mehr dies feinem Freund 
fhuldig zu fein, als er die Univerfitätsjahre für die einzige Zeit 
halten mußte, die dem Manne in jeßiger Zeit fo nötige Kraft, 
tapfern Widerftand zu ‚leiften, da wo unvermutet wie ein Blit 
aus heitrer Luft das Unglück einfchlägt, in Theobald zu wecken 
und zu ftärfen. Theobalds Lebensplan war nämlich ganz nad 
feiner einfachen, nur die nächfte Umgebung beachtenden Sinnes: 
art zugefchnitten. Nach vollendeten Studien und erlangter Doktor 
würde wollte er in feine Vaterftadt zurückkehren, dort die Tochter 
feines Vormundes (er war elternlog), mit der er aufgewachten, 
heiraten, und, im Befiß eines beträchtlichen Vermögens, obne 
Praris zu fuchen, nur fich felbft und der Wiffenfchaft leben. Der 
wieder erweckte tierifhe Magnetismus fprach feine ganze Seele 
an, und indem er unter Albans Leitung eifrig alles, was je 
darüber gefchrieben, ftudierte und felbft auf Erfahrungen ausging, 
wandte er fich bald, jedes phufifche Medium, als der tiefen Idee 
rein pſychiſch wirkender Naturfräfte zumider, verwerfend, zu dem 
fogenannten Barbareifchen Magnetismus oder der älteren Schule 
der Spiritualiften.” — Somie Ottmar das Wort: Magnetismus 
ausfprach, zudte es auf Bickerts Geficht, erft leiſe, dann aber 
erescendo durch alle Muskeln, fo daß zuleßt wie ein Fortiffimo 
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folch eine über alle Maßen tolle Frage dem Baron ins Geficht 
gudte, daß diefer im Begriff war heil aufzulachen, als Bickert 
auffprang und anfangen wollte zu dozieren; in dem Augenblid 
reichte ihm Ottmar ein Glas Punfch, das er in voller Bosheit 
Hineinfchludte, während Ottmar in feiner Erzählung fortfuhr: 
„Alban war früher, und zwar ald noch ganz in der Stille fich 
nur hie und da die Lehre von dem tierifchen Magnetismus fort: 
pflanzte, dem Mesmerismus mit Leib und Seele ergeben und 
verteidigte felbft die Herbeiführung der gemaltfamen Krifen, welche 
Theobald mit Abfcheu erfüllten. Indem nun beide Freunde ihre 
verfchiedenen Meinungen in diefer Materie zum Gegenftande 
mannigfacher Disfuffionen machten, Fam es, daß Alban, der 
manche von Theobald gemachte Erfahrung nicht leugnen Fonnte, 
und den Theobalds Tiebliche Schwärmerei von dem rein pfychifchen 
Einfluffe unmillfürlich hinriß, fih auch mehr zum pfychifchen 
Magnetismus hinneigte und zuleßt der neueren Schule, die wie 
die Punfegurfche beide Arten verbindet, ganz anhing, ohne daß 
der fonft fo leicht fremde Überzeugungen auffaffende Theobald 
auch nur im mindeften von feinem Syſtem abmwich, fondern be= 
barrlich jedes phufifche Medium verwarf. Seine ganze Muße — 
und daher fein Leben wollte er dazu verwenden, foviel als möglich 
in die geheimnisvollen Tiefen der pſychiſchen Einwirkungen zu 
dringen, und fortwährend feinen Geiſt fefter und feiter darauf 
firierend, fich rein erhaltend von allem dem Widerftrebenden, ein 
mürdiger Lehrling der Natur zu werben. m diefer Hinficht follte 
fein Fontemplatives Leben eine Art Prieftertum fein und ihn wie 
in immer höheren Weihen zum Betreten der innerften Gemächer 
in dem großen Sfistempel heiligen. Alban, der von des Füng- 
lings frommem Gemüte alles hoffte, beftärfte ihn in dieſem 
Vorſatz, und als nun endlich Theobald feinen Zweck erreicht und 
in die Heimat zurückkehrte, war Alban letztes Wort: er folle 
treu bleiben dem, was er begonnen. — Bald darauf erhielt Alban 
von feinem Freunde einen Brief, deſſen Mangel an Zufammen: 
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bang von der Verzweiflung, ja von ber innern Zerrüttung zeuatı 
die ihn ergriffen. Sein ganzes Lebensglück, fchrieb er, fei dabır 
in den Krieg müffe er, denn dort wäre das Mädchen feine 
Seele bingezogen aus ftiller Heimat, und nur der Tod Fönn 
ihn von dem Elend, in dem er dahinfchmachte, erlöfen. Alba: 
hatte nicht Ruh’, nicht Raft; auf der Stelle reifte er zu feinen 
Freunde, und es gelang ihm nach mehreren vergeblichen Verfuchen 
den Unglüdlichen wenigftens bie zu einem gewiſſen Grabe ;ı 
beruhigen. — Bei dem Durchmarfch fremder Truppen, jo er 
zählte die Mutter der Geliebten Theobalds, wurde ein italienische 
Dffizier in das Haus einquartiert, der fich bei dem erſten Blid 
auf das heftigfte in das Mädchen verliebte, und der mit dem 
Heuer, das feiner Nation eigen, fie beftürmend, und dabei mi 
allem ausgeftattet, was der Weiber Herz befängt, in wenigen 
Tagen ein folches Gefühl in ihr erwedte, daß der arme Theo 
bald ganz vergeflen war, und fie nur in dem Staliener lebt: 
und webte. Er mußte fort in den Krieg, und nun verfolgt: 
das Bild des Geliebten, wie er in gräßlichen Kämpfen blute, 
wie er, zu Boden geworfen, fterbend ihren Namen rufe, un 
aufhörlich das arme Mädchen, fo daß fie in eine wirkliche Ver- 
ftandesverwirrung geriet und den unglüdlichen Theobald, als 
er mwiederfehrte und die frohe Braut in feine Arme zu fchließen 
hoffte, gar nicht wiedererfannte. Kaum war es Alban gelungen, 
Theobald wieder ins Leben zurüdzuführen, als er ibm das um 
trügliche Mittel vertraute, das er erfonnen, ihm die Geliebte 
wiederzugeben, und Theobald fand Albans Rat fo aus feiner 
inneriten Überzeugung entnommen, daß er feinen Augenblid 
an dem glücklichiten Erfolg zweifelte; er gab fich allem gläubig 
bin, was ber Freund als wahr erfannt hatte. — Ich weık, 
Bidert! (unterbrach fich hier Ottmar) „was du jeßt fagen willft, ich 
fühle deine Pein, es ergögt mich die fomifche Verzweiflung, in 
der du jeßt das Glas Punfch ergreifft, das dir Maria fo freund: 
lich veicht. Aber ſchweige, ich bitte dich — bein fauerfühes Lächeln 
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ift die fchönfte Anmerkung, viel beffer als jedes Wort, jede Redens— 
art, die du nur erfinnen Fönnteft, um mir allen Effeft zu ver 
derben. Uber was ich euch zu fagen habe, ift fo herrlich 
und fo wohltuend, daß du felbft zum gemütvollften Anteil befehrt 
werden wirft. Alfo merk’ auf, und Sie, befter Vater! werden 
mir auch eingeftehen, daß ich mein Wort im ganzen Umfange 
erfülle.”” Der Baron lief es bei einem: hm, hm, bewenden, und 
Maria fchaute Ottmarn mit Flarem Bli ing Auge, indem fie 
gar lieblich das Köpfchen auf die Hand ftüßte, fo daß die blonden 
Locken in üppiger Fülle über den Arm wallten. — „Waren des 
Mädchens Tage,” fuhr Ottmar in feiner Erzählung fort, „qualvoll 
und fchredlich, fo waren die Nächte geradezu verderbend. Alle 
fchreelichen Bilder, die fie tagsüber verfolgten, traten dann mit 
verftärkter Kraft hervor. Mit herzzerfchneidendem Ton rief fie 
den Namen ihres Geliebten, und in halberftidten Seufzern fehien 
fie bei feinem blutigen Leichnam die Seele auszuatmen. Wenn 
nun eben nächtlich die fchreclichften Träume das arme Mädchen 
ängfteten, führte die Mutter Theobald an ihr Bett. Er feßte 
fih daneben hin, und den Geift mit der ganzen Kraft des Willens 
auf fie firierend, fchaute er fie mit feſtem Blide an. Nachdem 
er dies einige Mal wiederholt, fchien der Eindrucd ihrer Träume 
fchwächer zu werben, benn ber Ton, mit dem fie fonft den 
Namen des Dffizierd gemwaltfam hervorfchrie, hatte nicht mehr 
dag die ganze Seele Durchdringende, und tiefe Seufzer machten der 
geprefiten Bruft Luft. — Nun legte Theobald auf ihre Hand die feinige 
und nannte leife, ganz leife feinen Namen. Bald zeigte fich die 
Wirkung. Sie nannte nun den Namen des Offiziers abgebrochen, 
es war, als müßte fie fich auf jede Silbe, auf jeden Buchſtaben 
befinnen, als dränge fich etwas Fremdes in die Reihe ihrer Vor: 
ftellungen. — Bald darauf fprach fie gar nicht mehr, nur eine 
Bewegung der Lippen zeigte, daß fie fprechen mollte und wie 
durch irgend eine äußere Einwirkung daran verhindert würde. 
Dies hatte wieder einige Nächte hindurch gedauert; nun fing 
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Theobald an, ihre Hand in der feinigen feſthaltend und mit leiter 
Stimme in abgebrochenen Säßen zu fprechen. Es war die frübe 
Kinderzeit, in die er fich zurüdverfegte. Bald fprang er mit 
Auguften (erft jetzt fällt mir wieder der Name des Mädchens 
ein) in des Onkels großem arten umber und pflüdte von 
den bhöchften Bäumen die fhönften Kirfchen für fie, denn 
immer das Beſte mußte er den Bliden der anderen Kinder 
zu entziehen und es ihr zuzufteden. Bald hatte er den Onfel 
mit Bitten fo lange gequält, bis er ihm das fchöne teure Bilder- 
buch mit den Trachten fremder Nationen hervorgelangt. Nun 
durchblätterten beide Kinder, auf einem Lehnſtuhl zufammen 
Enieend über den Tiſch gelehnt, das Buch. Immer war ein 
Mann und eine Frau in der Gegend ihres Landes abge 
bildet, und immer waren es Theobald und Auguſte. In 
folchen fremden Gegenden, jeltfamlich gekleidet, wollten fie allein 
fein und mit den fchönen Blumen und Kräutern fpielen. — 
Wie erftaunte die Mutter, als Augufte in einer Nacht zu fprechen 
begann und ganz in Theobalds Ideen einging. Auch fie war | 
das fiebenjährige Mädchen, und nun fpielten beide ihre Kinder: 
jpiele durch. Auguſte führte felbft die charaktervollften Begeben⸗ 
heiten ihrer Kinderjahre herbei. Sie war immer fehr beftig und 
lehnte fich oft gegen ihre äftere Schwefter, die übrigens von 
wirklich bösartiger Natur fie unverdientermweife quälte, förmlich 
auf, welches manchen tragifomifchen Vorfall veranlaßte.. Se 
faßen die drei Kinder einmal an einem Winterabend beifammen, 
und bie ältere Schweiter, übellauniger als je, quälte die Eleine 
Augufte mit ihrem Eigenfinn, daß diefe vor Zorn und Unmut 
weinte. Theobald zeichnete wie gewöhnlich allerlei Figuren, 
denen er dann eine finnige Deutung zu geben wußte; um beifer 
zu fehen, wollte er das Licht pußen, löfchte es aber unverfehens 
aus; da benußte Augufte fehnell die ©elegenheit und gab zur 
MWiedervergeltung des erlittenen Verdruſſes der älteren Schweiter 
eine derbe Ohrfeige. Das Mädchen lief weinend und fehreiend 
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zum Vater, dem Onkel Theobalds, und Flagte, wie Theobald das 
Licht ausgelöfcht und fie dann gefchlagen habe. Der Onkel eilte 
herbei, und ale er Theobald feine gehäffige Bosheit vorbielt, 
leugnete diefer, der die Schuldige wohl fannte, die Tat feines: 
weges. Augufte war zerriffen von innerem Gram, als fie ihren 
Theobald befchuldigen hörte, er habe, um alles auf fie fchieben 
zu können, erft das Licht ausgelöfcht und dann gefchlagen; aber 
je mehr fie meinte, defto mehr tröftete fie der Onfel, daß nun ja 
Doch der Täter entdeckt, und alle Lift des boshaften Theobalde 
vereitelt fe. Als nun der Onkel zur harten Strafe fchritt, da 
brach ihr das Herz, fie Elagte fich an, fie geitand alles, allein 
in dieſem Selbftbefenntnis fand der Onkel nur die überfchweng- 
liche Liebe des Mädchens zu dem Knaben, und gerade Theobalds 
Standhaftigfeit, der ſich mit wahrhaftem Heroismus glücklich 
fühlte, für Auguften zu leiden, gab ihm den Anlaß, ihn als ben 
halsftarrigften Buben bis aufs Blut zu züchtigen. Auguſtens 
Schmerz war grenzenlos, alle ihre Heftigkeit, ihr gebieterifches 
Weſen war verfchwunden, der fanfte Theobald war nun ihr Ge 
bieter, dem fie fich willig fehmiegte; mit ihrem Spielzeug, mit 
ihren fchönften Puppen konnte er fchalten und walten, und wenn 
er fonft, um nur bei ihr bleiben zu dürfen, fich fügen mußte, 
Blätter und Blumen für ihre Eleine Küche zu fuchen, fo ließ fie 
es fich jeßt gefallen, ihm durchs Gefträuch auf dem mutigen 
Stedenhengft zu folgen. Aber jo wie das Mädchen jet mit 
ganzer Seele an ihm Bing, fo war ee auch, ale habe das für 
fie erlittene Unrecht Theobalds Zuneigung zur glühendften Liebe 
entzündet. Der Onfel bemerkte alles, aber nur dann, als er in 
fpäteren Jahren zu feinem Erftaunen den wahren Zufammenhang 
jenes Vorfalls erfuhr, zmweifelte er nicht länger an ber tiefen 
Wahrheit der mwechfelfeitigen Xiebe, die die Kinder geäußert, und 
bifligte mit ganzer Seele die innigfte Verbindung, in die fie für 
ihr ganzes Xeben treten zu wollen erflärten. Eben jener tragi⸗ 
fomifche Vorfall follte auch jeßt das Paar aufs neue vereinigen. 
@. €. A. Hoffmannd Werkel 14 


210 Der Magnetifeur 





— Augufte fing feine Darftellung von dem Moment an, als der 
Dnkel zürnend hineinfuhr, und Theobald unterließ nicht, richtig 
in feine Rolle einzugreifen. Bis jeßt war Augufte am Tage 
fill und in fich gekehrt gemweien, aber an dem Morgen nad 
jener Nacht äußerte fie ganz unerwartet ber Mutter, wie fie feit 
einiger Zeit lebhaft von Theobald träume, und warum er denn 
nicht fäme, ja nicht einmal fchriebe. Immer mehr ftieg diefe 
Sehnfucht, und nun zögerte Theobald nicht länger, ale fäme er 
erft jeßt von ber Reife, vor Auguften zu erfcheinen; forgfältig 
hatte er nämlich feit dem fchredlichen Augenblick, als Augufte 
ihn nicht wieberfannte, vermieden, fich vor ihr fehen zu laffen. 
Augufte empfing ihn mit der höchften Aufwallung der innigiten 
Liebe. Bald nachher geftand fie unter vielen Tränen, wie fie 
fich gegen ihn vergangen; wie es einem Fremden auf eine felt- 
fame Weife gelungen, fie von ihm abmendig zu machen, fo daf 
fie, wie von einer fremden Gewalt befangen, ganz aus ihrem 
eigenen Weſen herausgetreten fei, aber Theobalds wohltätige Er- 
fcheinung in lebhaften Träumen habe die feindlichen Geifter, die 
fie beſtrickt, verjagt; ja fie müſſe gefteben, daß fie jegt nicht ein 
mal des Fremden äußere Geſtalt fich ins Gedächtnis zurückrufen 
fönne, und nur Theobald lebe in ihrem Innern. Alban und 
Xheobald, beide waren überzeugt, daß Auguſten der wirkliche 
Wahnfinn, von dem fie ergriffen worden, gänzlich verlaffen batte, 
und fein Hindernis ftand der Vereinigung des —“ 

So wollte Ottmar feine Erzählung endigen, als Maria mit 
einem dumpfen Schrei ohnmächtig vom Stuble in die Arme des 
ſchnell berbeigefprungenen Bidert fanf. Der Baron fuhr entſetzt 
auf, Ottmar eilte Bickerten zu Hülfe, und beide brachten Marien 
auf das Sofa. Sie lag totenbleich da, jede Spur des Lebens 
war auf dem Frampfbaft verzogenen Gefichte verkbmunden. — 
„Sie ift tot, fie ift tot!“ fehrie der Baron. — ‚Nein, rief Ottmar, 
‚ste Toll leben, fie muß leben. Alban wird helfen.“ — „Alban! 
Alban! kann der Tote erwecken,” fchrie Bickert auf; in dem Augen: 
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blick öffnete fih die Tür, und Alban trat herein. Mit dem ihm 
eignen imponierenden Weſen trat er fchmweigend vor die Ohne 
mächtige. Der Baron fah ihm mit zornglühendem Gefichte ing 
Auge — feiner vermochte zu fprechen. Alban fchien nur Marien 
zu gewahren; er heftete feinen Blick auf fie; ‚Maria, was ift 
Ihnen?“ fprach er mit feierlihem Ton, und es zuckte durch ihre 
Nerven. Seht faßte er ihre Hand. Ohne fi von ihr weg: 
zumenben fagte er: ‚Warum diefes Erfchredden, meine Herren? 
der Puls geht Teife, aber gleich — ich finde das Zimmer voll 
Dampf, man öffne ein Fenfter, gleich wird fi) Maria von dem 
unbedeutenden ganz gefahrlofen Nervenzufall erholen.” Bickert 
tat es, da fchlug Maria die Augen auf; ihr Blick fiel auf Alban. 
„Verlaß mich, entfelicher Menfch, ohne Qual will ich fterben,” 
lijpelte fie faum hörbar, und indem fie, fi) von Alban ab: 
mwenbend, bag Geficht in die Sofafiffen verbarg, fanf fie in einen 
tiefen Schlaf, wie man an den ſchweren Atemzügen bemerken 
fonnte. Ein feltfames, furchtbares Lächeln durchflog Albans Ge 
ficht; der Baron fuhr auf, er fchien etwas mit Heftigfeit fagen 
zu wollen, Alban faßte ihn fcharf ins Auge, und mit einem 
Tone, in bem bes Ernftes unerachtet eine gemifle höhnende 
Sfronie lag, ſprach er: „Ruhig, Herr Baron! die Kleine ıft etwas 
ungeduldig, aber erwacht fie aus ihrem wohltätigen Schlafe, 
welches genau morgens um fechs Uhr gefchehen wird, fo gebe 
man ihr zwölf von diefen Tropfen, und alles ift vergeſſen.“ — 
Er reichte Ottmarn das Fläfchcehen, das er aus ber Taſche ge 
zogen, und verließ langfamen Schrittes den Saal. 

„Da haben wir den Wunder-Doktor!“ rief Bickert, als man die 
fchlafende Marie in ihr Zimmer gebracht, und Ottmar den Saal 
verlaffen hatte. — „Der tieffinnige Blick des Geifterfehers — das 
feierliche Wefen — das prophetifche Vorausfagen — das Fläfchehen 
mit dem Wunderelirier. — Sch habe nur gepaft, ob er nicht 
wie Schmwedenborg vor unfern Augen in der Luft verdampfen, 
ober wenigftens wie Deireis mit dem urplöglih aus Schwarz 
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in Rot umgefärbten Frad zum Saal hinausfchreiten würde.” — 


„Bickert,“ antwortete der Baron, ber ftarr und ftumm in den Zehn: 


ftuhl gedrückt Marien wegbringen geſehen: „Bickert! was ift aus 
unferm froben Abend geworden! — aber gefühlt im Innern 
habe ich es, daß mich noch heute etwas Unglüdliches treffen, ja 
daß ich noch Alban aus befonderm Anlaß fehen würde. — Und 
gerade in dem Augenblide, als ihn Ottmar zitierte, erfchien er 


wie der waltende Schußgeifl. Sage mir, Bidert! — Fam a 


nicht durch jene Tür” — „Allerdings, erwiderte Bickert, „und erfi 
jest fällt es mir ein, daß er wie ein zweiter Caglioftro uns ein 
Kunftftüdichen gemacht hat, das uns in der Angft und Not gan; 
entgangen; die einzige Tür des Vorzimmers da drüben habe ich 
ja von innen verfchloffen, und hier ift der Schlüffell, — einmal 
habe ich mich aber doch geirrt und fie offen gelaſſen.“ — Bickert 
unterfuchte die Tür, und zurüdfehrend rief er mit Lachen: „Der 
Eaglioftro ıft fertig, die Tür ift richtig feſt verichloffen wie vor: 
ber.” „Hm,“ fagte der Baron, „der Wunder-Doftor fängt an, in 
einen gemeinen Tafchenfpieler überzugehen.” ‚Es tut mir leid, er 
wiberte Bickert, „Alban hat den allgemeinen Ruf eines geſchickten 
Arztes, und wahr ift es, daß, als unfere Marie, die jonft jo ge 
fund geweſen, an den heillofen Nervenübeln erkrankte, und alle 
Mittel feheiterten, fie durch Albans magnetifhe Kur in wenigen 
Wochen geheilt wurde. — Schwer entichloffeit du dich dazu, nur 
auf vieles Zureden Dttmars, und weil du die herrliche Blume, 
die fonft ihr Haupt Fed und frei zur Sonne emporrichtete, immer 
mehr hinwelken ſahſt.“ „Glaubſt du, daß ich wohl getan habe, 
Dttmarn nachzugeben?” fragte der Baron. „In jener Zeit aller: 
dings,” erwiderte Bickert, „aber Albans verlängerte Gegenwart ift 
mir gerade nicht angenehm; und was den Magnetismus betrifft” 
— „ben verwirfft du ganz und gar, fiel der Baron ein. „Mit 
nichten,” antwortete Bickert. „Nicht Zeuge mancher dadurch herbei: 
geführten Erfcheinung hätte ich fein dürfen, um daran zu glauben, 
— ja ich fühle es nur zu ſehr, wie alle die wunderbaren Be 
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ziehungen und Verfnüpfungen bes organifchen Lebens der ganzen 
Natur in ihm liegen. A unfer Wiffen darüber ift und bleibt 
aber Stückwerk, und follte der Menfch den völligen Beſitz dieſes 
tiefen Naturgeheimniffes erlangen, jo käme es mir vor, als habe 
die Mutter unverfehens ein fehneidendes Werkzeug verloren, momit 
fie manches Herrliche zur Luft und Freude ihrer Kinder geformt; die 
Kinder fänden es, vermundeten fich aber felbft damit, im blinden 
Eifer, es der Mutter im Formen und Bilden nachmachen zu 
wollen.” ‚Meine innerfte Meinung haft du richtig ausgefprochen,” 
fagte der Baron, „was aber befonders den Alban betrifft, fo liegt 
es dunfel in meiner Seele, wie ich mir all’ die befonderen Gefühle, 
die mich in feiner Nähe befangen, zufammenreimen und erklären 
ſoll; zuweilen glaube ich über ihn ganz im Flaren zu fein. — 
Seine tiefe Wiflenfchaft machte ihn zum Schwärmer, aber jein 
Eifer, fein Glü erwirbt ihm Achtung! Allein, nur wenn ich 
ihn nicht fehe, erfcheint er mir fo; nahet er fich mir, fo iſt jenes 
Bild aus der Perfpeftive gerückt, und deformierte Züge, die mit 
einer furchtbaren Charakteriftif im Einzelnen fich doch nicht zum 
Ganzen fügen wollen, erfüllen mich mit Grauen. Als Ottmar 
ihn vor mehreren Monaten als feinen innigften Freund zu ung 
brachte, war es mir, als habe ich ihn irgend einmal fchon ge 
jeben; feine Feinheit, fein gerwandtes Betragen gefielen mir, aber 
im ganzen war mir feine Gegenwart nicht wohltuend. Bald 
darauf und zwar, wie es mir fchon oft fchwer aufs Herz gefallen, 
gleich nach Albans Erfcheinung erfrankte, wie du weißt, Maria 
auf eine ganz feltfame Weife, und ich muß es geftehen, Alban, 
als er endlich herbeigerufen murde, unterzog fich der Kur mit 
einem beifpiellofen Eifer, mit einer Ergebenheit, mit einer Liebe 
und Treue, die ihm bei dem glüdlichften Erfolg die höchfte, un- 
zmweideutigfte Liebe und Achtung erwerben mußte. ch hätte ihn 
mit Gold überfchütten mögen, aber jedes Wort des Danfes wurde 
mir ſchwer; ja, in eben dem Grade, als die magnetifche Kur 
anfchlug, erfüllte fie mich mit Abfcheu, und Alban wurde mir 
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mit jedem Tage verhaßter. Zumeilen war es mir, als Fönne 
er mich aus der dringenbften Lebensgefahr retten, ohne auch nur 
im mindeften für fich bei mir zu gewinnen. Sein feierliches 
Weien, feine myftifchen Reben, feine Charlatanerien, wie er 3. 2. 
die Ulmen, die Linden und was weiß ich noch was für Bäume 
magnetifiert, wenn er, mit ausgeftredten Armen nach Norden 
gerichtet, von dem Weltgeift neue Kraft in fich zieht; alles fpannt 
mich auf eine gewiſſe Weife troß der herzlichen Verachtung, Die 
ih dagegen fpüre. Aber, Bidert! mer” wohl auf! — Die 
fonderbarfte Erfcheinung dünft mir, daß, ſeitdem Alban bier ift, 
ich öfter als je an meinen bänifchen Major, von dem ich vorhin 
erzählt habe, denken muß. — Jetzt, eben jeßt, als er jo höhniſch, 
fo wahrhaft diabolifch lächelte und mich mit feinen großen pech— 
fchwarzen Augen anftarrte, da ftand der Major ganz vor mir — 
die Ähnlichkeit ift auffallend.” — „Und,“ fiel Bickert ein, „ſo ift mit 
einem Mal deine ſeltſame Empfindung, deine Idioſynkraſie erflärt. 
Nicht Alban, nein, der dänische Major ift es, ber dich ängftigt 
und quält; der wohltuende Arzt trägt die Schuld feiner Habichte: 
naſe und feiner ſchwarzen feurigen Augen; berubige dich ganı 
und fchlage dir alles Böfe aus dem Sinn. — Alban jmag ein 
Schwärmer fein, aber er will gewiß das Gute und vollbringt 
es, und fo lafle man ihm feine Charlatanerien ale ein unfchädliches 
Spielwerf und achte ihn als den gefchidten, tieffchauenden Arzt. 
— Der Baron ftand auf und fagte, indem er Biderts beide 
Hände faßte, „Franz, das haft du gegen deine innere Überzeugung 
geiprochen; es foll ein Palliativmittel fein für meine Angft, für 
meine Unruhe. — Aber — tief liegt es in meiner Seele; Alban 
ift mein feindlicher Dämon — Franz, ich beſchwöre dich! fei acht 
fam — rate — hilf — flüge, wenn du an meinem morfchen 
Familiengebäude etwas wanfen fiehft. Du verftehft mich — Fein 
Wort weiter.” 

Die Freunde umarmten fih, und Mitternacht war längft 
vorüber, als jeder gedanfenvoll mit unrubigem, aufgeregtem Gemüt 
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in fein Zimmer fchlih. Punkt fechs Uhr erwachte Maria, mie 
es Alban vorausgefagt, man gab ihr zwölf Tropfen aus dem 
Fläfchchen, und zwei Stunden fpäter trat fie heiter und blühend 
in das Gefellfchaftszimmer, wo der Baron, Ottmar und Bidert 
fie freudig empfingen. Alban hatte fich in fein Zimmer einges 
ichloffen und fagen laflen, wie ihn eine dringende Korrefpondenz 
den ganzen Tag über darin feithalten werde. 








Mariens Brief an Ndelgunde. 


So haft Du Dich endlich aus den Stürmen, aus den Be 
trängniffen des böfen Krieges gerettet und eine fichere Freiftatt 
gefunden? — Nein! ich kann es Dir nicht fagen, geliebte Herzens: 
freundin, was ich empfand, als ich nach fo langer, langer Zeit 
endlich Deine Fleinen niedlichen Schriftzüge wiedererblidte. Vor 
lauter Ungeduld hätte ich beinahe den feftgefiegelten Brief zerriffen. 
Erft Habe ich gelefen und gelefen, und ich wußte doch nicht, mas 
darin geftanden, bis ich endlich ruhiger wurde und nun mit 
Entzüden erfuhr, daß Dein teurer Bruder, mein geliebter 
Hypolit, wohl iſt, daß ich ihn bald wiederjehen werde. Alfo 
Feiner meiner Briefe hat Dich erreicht? Ach, Tiebe Adelgunde! 
Deine Marie ift recht Frank gemwefen, recht fehr krank, aber 
nun ift alles wieder beffer, wiewohl mein Übel von einer folchen 
mir felbft unbegreiflichen Art war, daß ich noch jeßt mich orbent- 
lich entjeße, wenn ich daran denfe, und Ottmar und der Arzt 
fagen, diefe Empfindung fei eben auch noch Krankheit, die von 
Grund aus gehoben werden müſſe. Berlange nicht, daB 
ih Dir fagen foll, was mir eigentlich gefehlt hat; ich weiß es 
jelbft nicht; Fein Schmerz, Fein mit Namen zu ſagendes Leiden, 
und boch alle Ruhe, alle Heiterkeit hin. — Alles Fam mir ver- 
ändert vor. — Laut gefprochene Worte, Fußtritte bohrten wie 
Stacheln in meinen Kopf. Zumeilen hatte alles um mich herum, 
leblofe Dinge, Stimme und Klang und nedte und quälte mic) 
mit wunderfamen Zungen; feltfame Einbildungen riffen mich heraus 
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aus dem wirklichen Leben. Kannft Du es Dir denfen, Adel: 
gundchen, daß die närrifchen Kindermärchen vom grünen Vogel, 
vom Prinzen Fafardin von Xrebifond und was weiß ich fonft, 

die uns Tante Klara fo hübfch zu erzählen wußte, nun auf eine 
für mich fchredbare Weife ing Leben traten, denn ich felbft unter: 
lag ja den Verwandlungen, bie der böfe Zauberer über mich ver: 
bängte — ja es it wohl lächerlich zu fagen, wie dieſe Albern- 
heiten fo feindfelig auf mich wirkten, daß ich zufehende matter 
und Eraftlofer wurde. Indem ich mich oft über ein Unding, 
über ein Nichts bis zum Tode betrüben und wieder eben über 
folch ein Nichts bis zur Ausgelaffenheit erfreuen konnte, zebrte 
fit) mein Selbft auf in den gewaltjamen Ausbrüchen einer innem 
mir unbekannten Kraft. — Gewiſſe Dinge, die ich fonft gar nich 
beachtete, fielen mir jeßt nicht allein auf, fondern Fonnten mid 
recht quälen. So hatte ich einen folchen Abfcheu gegen Lilien, 
daß ich jedesmal ohnmächtig wurde, fobald, war es auch in 
weiter Ferne, eine blühte; denn aus ihren Kelchen ſah ich glatte, 
glänzende, züngelnde Bafilisfe auf mich zufpringen. Doch mas 
trachte ich Dir, liebe Adelgunde, auch nur eine Idee von dem 
Zuftande zu geben, den ich nicht Krankheit nennen möchte, wenn 
er mich nicht immer mehr und mehr ermattet hätte; mit jedem 
Tage fchmwächer werbend, fah ich den Tod vor Augen. — Nun 
muß ich Dir aber etwas Bejonderes fagen — nämlich, was mein 
Geneſen betrifft, das habe ich einem herrlichen Mann zu danken, 
den Ottmar ſchon früher ins Haus gebracht, und der in der 
Refidenz unter al’ den großen und gefchicften Arzten der einzige 
fein foll, der das Geheimnis befigt, eine folche fonderbare Krank: 
heit wie die meinige fehnell und ficher zu heilen. — Das Be 
fondere ift aber, daß in meinen Träumen und Erfcheinungen 
immer ein fchöner ernfter Mann im Spiele war, der unerachtet 
feiner Jugend mir wahrhafte Ehrfurcht einflößte, und der bald 
auf dieſe, bald auf jene Weife, aber immer in langen Talaren 
gekleidet, mit einer diamantnen Krone auf dem Haupte, mir mie 
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der romantifche König in der märchenhaften Geiftermelt erfchien 
und allen böfen Zauber löſte. Ich mußte ihm lieb und innig 
verwandt fein, denn er nahm fich meiner befonders an, und 
ich war ihm dafür mit meinem Leben verpflichtet. Bald Fam 
er mir vor wie der weile Salomo, und dann mußte ich auch 
wieder auf ganz ungereimte Weife an den Saraftro in der Zauber: 
flöte denfen, wie ich ihn in der Reſidenz gefehen. — Ach, liebe 
Hdelgunde, wie erfchraf ich nun, als ich auf den erften Blick in 
Alban jenen romantifchen König aus meinen Träumen erfannte. 
— Alban ift nämlich eben der feltene Arzt, den Ottmar fchon 
vor langer Zeit einmal als feinen Herzensfreund aus der Refidenz 
mitbrachte; indeffen war er mir damals bei dem Furzen Befuch 
jo gleichgültig geblieben, daß ich mich nachher nicht einmal feines 
Außern zu entfinnen wußte. — Alsdann aber, als er wiederfam, 
zu meiner Heilung berufen, wußte ich mir felbft von der innern 
Empfindung, die mich durchdrang, nicht Rechenfchaft zu geben. — 
So wie Alban überhaupt in feiner Bildung, in feinem ganzen 
Betragen eine gewiffe Würde, ich möchte fagen etwas Gebietendes, 
bat, das ihn über feine Umgebung erhebt, fo war es mir gleich, 
als er feinen ernften durchdringenden Blick auf mich richtete: ich 
müßte alles unbedingt tun, mas er gebieten würde, und als ob 
er meine Öenefung nur rechi lebhaft wollen dürfe, um mich ganz 
berzuftellen. Ottmar fagte: ich folle durch den fogenannten 
Magnetismus geheilt werden, und Alban werde durch gewiſſe 
Mittel mich in einen eraltierten Zuftand feßen, in dem ich 
fchlafend und in diefem Schlaf ermachend, felbft meine Krank: 
heit genau einfehen und die Art meiner Kur beftimmen werde. 
Du glaubft nicht, Tiebe Adelgunde, welch ein eignes Gefühl von 
Angſt — Furcht, ja Graufen und Entfegen mich durchbebte, wenn 
ih an ben bewußtlofen und doch höher lebenden Zuftand dachte, 
und doch war es mir nur zu Bar, daß ich mich vergebens da= 
gegen fträuben würde, mas Alban befchloffen. — Jene Mittel 
find angewendet worden, und ich habe meiner Scheu, meiner 
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Furcht zum Troß nur wohltätige Folgen gefpürt. — Meine Farbe, 
meine Munterfeit ift wmiebergefehrt, und ftatt der entfeßlichen 
Spannung, in der mir oft das Gleichgültigfte zur Qual wurde, 
befinde ich mich in einem ziemlich ruhigen Zuftande. Jene närrijchen 
Zraumbilder find verfchwunden, und der Schlaf erquickt mid, 


indem jelbft das tolle Zeug, was mir oft darin vorkommt, 
ftatt mich zu quälen, mich belebt und erheitert. — Denfe einmal, 
liebe Adelgunde, ich träume jeßt oft: ich könne mit gefchloffenen 


Augen, als fei mir ein anderer Sinn aufgegangen, Farben erfennen, 
Metalle unterfcheiden, lefen u. |. w., jobald es nur Alban verlangt; 
ja oft gebietet er mir, mein Inneres zu durchichauen und ıbm 
alles zu fagen, was ich darin erblide, und ich tue es mit der 
größten Beftimmtheit; zuweilen muß ich plöglih an Alban denken, 
er fteht vor mir, und ich verfinfe nach und nach in einen träumerifchen 


Zuftand, deſſen letzter Gedanke, in dem mein Bewußtfein unter 
geht, mir fremde Ideen bringt, welche mit befonderem, ich möchte 
fagen, golden glühendem Leben mich durchftrahlen, und ich weif, | 


daß Alban diefe göttlichen Jdeen in mir denkt, denn er ift dann 
felbft in meinem Sein wie ber höhere belebende Funke, und ent 
fernt er fich, was nur geiftig geſchehen Fann, da die Förperliche 
Entfernung gleichgültig ift, fo ift alles erftorben. Nur in diefem 
mit Ihm und in Ihm Sein kann ich wahrhaftig leben, und 
es müßte, wäre es ihm möglich, fich mir geiftig ganz zu entziehn, 
mein Selbft in toter Ode erftarren; ja, indem ich dieſes jchreibe, 
fühle ich nur zu fehr, daß nur Er es ift, der mir den Ausdrud 
gibt, mein Sein in ihm wenigftens anzudeuten. — Sch weh 
nicht, Adelgundchen, ob ich Dir nicht fremdartig oder vielleicht 
als eine fantaftifche Schwärmerin erfcheine, ob Du mich überhaupt 
verftehft, und es war mir, als ob eben jet leife und wehmütig 
der Name: Hppolit, über Deine Lippen gleite. — Glaube mir, 
daß Hypolit nie inniger von mir geliebt wurde, ich nenne ihn 
oft im frommen Gebet um fein Heil. — Die heiligen Engel 
mögen ihn fchirmen vor jedem feindlichen Streich, der ihm in 
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wilder Feldfchlacht droht. Uber, ſeitdem Alban mein Herr und 
Meifter ift, dünkt es mich, nur durch Ihn Fönne ich meinen 
Hypolit ftärker und inniger lieben, und als habe ich die Macht, 
mich wie fein Schußgeift zu ihm zu ſchwingen und ihn mit 
meinem Gebet wie mit einem Öeraphsfittich zu umhüllen, fo 
daß der Mord ihn vergebens liſtig fpähend umpfchleicht. Alban, 
der hohe, herrliche Mann, führt mich als die durch das höhere 
Leben geweihte Braut in feine Arme; aber nicht ohne feinen 
Meifter darf das Kind fich in die Stürme der Welt wagen. — 
Erft feit wenigen Tagen erfenne ich ganz Albans mwahrhaftige 
Größe. — Uber glaubft Du wohl, liebe Adelgunde, daß, als ich 
noch fränfer und über alle Maßen reizbar ‘war, fich oft niedrige 
Zweifel gegen meinen Herrn und Meifter in meiner Bruft erhoben? 
— Da hielt ich es denn für gefündigt gegen Kiebe und Treue, wenn 
felbft im Gebet für meinen Hypolit Albans Geftalt in meinem 
Innern aufftieg, zürnend und drohend, daß ich ohne ihn mich 
binausmwagen wolle aus dem Kreife, den er mir befchrieben, wie 
ein böſes Kind, dag des Vaters Warnung vergeflend hinauslaufe 
aus dem friedlichen Garten in den Wald, wo feindliche Tiere 
blutgierig hinter den grünen anmutigen Büſchen lauern. Ach, 
Adelgunde! — diefe Zweifel quälten mich fchredlich. Lache mich 
recht aus, wenn ich Dir fage, daß ich fogar auf den Gedanken 
geriet: Alban wolle mich Fünftlih umftriden und unter dem 
Schein bes heiligen Wunders irdifche Liebe in meinem Innern 
entzünden. — Ach, Hppolit! — Neulich faßen wir, der Vater, 
der Bruder, der alte Bickert und ich, traulich abends beifannmen; 
Alban war, wie es feine Gewohnheit ift, noch auf weitem Spazier⸗ 
gange begriffen. Es war die Rede von Träumen, und ber Vater 
ſowie Bickert wußten davon allerlei Wunderbares und Ergögliches 
zu fagen. Da nahm auch Ottmar das Wort und erzählte, wie 
nach Albans Rat und unter feiner Leitung es einem feiner Freunde 
gelungen fei, eines Mädchens innige Liebe dadurch zu gewinnen, 
daß er chne ihr Wiflen, wenn fie fchlief, in ihrer Nähe war 
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und ihre innerften Gedanfen durch magnetifche Mittel auf fi 
leitete. Dazu kam, daß der Vater und auch mein alter treuer 
Bickert fich, wie fie noch nie in meiner Gegenwart getan, beftimmt 
und hart gegen den Magnetismus und auch in gewiffer Art 
gegen Alban erklärten — alle Zweifel gegen den Meifter erachten 
mit doppelter Stärfe in meiner Seele — wie wenn er ſich ge 
heimer hölliſcher Mittel bediente, mich zu feiner Sflavin zu feſſeln; 
wie wenn er dann geböte, ich folle, nur ihn in Sinn und Ge 
danken tragend, Hypolit laffen? Ein nie gefanntes Gefühl erarıff 
mich mit tötender Angit; ich ſah Alban in feinem Zimmer mit 
unbefannten Inftrumenten und bäßlichen Pflanzen und Xieren 
und Steinen und blinfenden Metallen umgeben, wie er in Erampf- 
bafter Bewegung feltfame Kreife mit den Armen und Händen 
befchrieb. Sein Geficht, fonft fo ruhig und ernit, war zur 
graufigen Larve verzogen, und aus feinen glutroten Augen fchlängelten 
ſich in efelhafter Schnelle blanke, glatte Bafılisfe, wie ich fie 
fonft in den Lilienkelchen zu erbliden wähnt. Da war es, als 
gleite ein eigfalter Strom über meinen Rüden bin, ich ermachte 
aus meinem Ohnmacht ähnlichen Zuftande; Alban ftand vor mir 
— aber, du heiliger Gott! — nicht er war's, nein! jene entjeßliche 
Larve, die meine Einbildung gefchaffen! — Wie babe ich am 
andern Morgen mich vor mir felbft geichämt! — Alban mar mit 
meinen Zweifeln gegen ihn befannt, und nur in feiner gütigen 
Milde hat er mir wohl verfchwiegen, daß er es auch wohl wußte, 
wie ich ihn felbft mir gebildet, denn er lebt ja in meinem Innern 
und weiß meine geheimften Gedanken, die ich in Frömmigkeit 
und Demut auch nicht trachte ihm zu verfchweigen. Übrigens 
machte er aus meinem krankhaften Anfall nicht viel, fondern 
fhob alles auf den Dunft des türfifchen Tabafs, den mein Vater 
an jenem Abende geraucht. Du hätteft nur fehen follen, mit 
welchem gütigen Ernft, mit welcher väterlichen Sorglichkeit mic 
jest der herrliche Meifter behandelte. Es ift nicht allein der 
Körper, den er gefund zu erhalten weiß, nein! — es ift der 
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Geiſt, ven er dem höhern Xeben zuführt. Könnte meine liebe, 
treue Adelgunde nur hier fein und fich an dem wahrhaft frommen 
Leben erlaben, das wir in friedlicher Stille führen. Bidert iſt 
noch der frohe Alte wie immer, nur mein Vater und Ottmar 
find zumeilen in fonderbarer Verftimmung; den im treibenden 
Leben wühlenden Männern mag oft unfere Einförmigfeit nicht 
zufagen. — Alban fpricht ganz herrlich über die Sagen unb 
Mythen der alten Agypter und Indier; oft verfinfe ich barüber, 
zumal unter den großen Buchen im Park, unwillfürlich in einen 
Schlaf, von dem ich wie neu belebt erwache. Sch Fomme mir 
dann beinahe vor wie die Miranda in Shafefpears Sturm, bie 
von Prospero vergebens ermuntert wird, feine Erzählung zu 
hören. Recht mit Prosperos Worten fagte neulich Ottmar zu 
mir: „Gib deiner Müdigkeit nach — du Fannft nicht anders.” 

Nun, Adelgundchen! haft Du mein inneres Leben ganz, ich 
babe Dir alles erzählt, und das tut meinem Herzen wohl. Bei: 
liegende Zeilen für Hypolit u. f. w. 


Sragment von Albans Brief an Theobald. 


— — — zurüdgeblieben ift. Die Frömmigkeit fchließt das 
Frommtun in fi, und jedes Frommtun ift eine Heuchelei, fei 
es auch nicht ſowohl um andere zu betrügen, als fich felbft an 
dem Reflex des in unechtem Golde blinkernden Strahlenfcheins 
zu ergößen, mit dem man fich zum Heiligen gekrönt hat. — 
Regten fich denn in Deiner eigenen Bruft nicht manchmal Ge- 
fühle, die Du, mein lieber Bramin! mit dem, was Du aus Ge 
mwohnheit und bequem in dem Geleife bleibend, das die verjährte 
Ammenmoral eingefurcht hat, als gut und meife erkennen willft, 
nicht zufammenreimen Fonnteft? Alle diefe Zweifel gegen die 
Tugendlehre der Mutter Gans, alle diefe über die Fünftlichen 
Ufer des durch Moralfyfteme eingedämmten Stroms überbraufenden 
Neigungen, der unmiberftehliche Drang, den Fittich, den man 
fräftig befiedert an den Schultern fühlt, frifch zu jchütteln und 
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fich dem Höhern zuzufchwingen, find die Anfechtungen des Satans, 
vor denen die agzetifchen Schulmeifter warnen. Wir follen wie 
gläubige Kinder die Augen zudrüden, um an dem Glanz und 
Schimmer bes heil. Ehrifts, den uns die Natur überall in den 
Weg ftellt, nicht zu erblinden. — Jede Neigung, die den höheren 
Gebrauch der inneren Kräfte in Anfpruch nimmt, kann nicht ver: 
werflich fein, fondern muß, eben aus der menfchlichen Natur ent: 
fprungen und in ihr begründet, nad) der Erfüllung bes Zwecks 
unferes Dafeins ftreben. Kann diefer denn ein anderer fein als 
die höchftmöglichite, vollfommenfte Ausbildung und Anwendung 
unferer phyſiſchen und pfychifchen Kräfte? — Ich weiß, daß ohne 
weiter zu reben, ich Dich, mein lieber Bramin! (fo, und nic 
anders, muß ich Dich nach Deinen Lebensanfichten nennen) ſchon 
zum Widerfpruch gereizt habe, da Dein ganzes Tun und Treiben 
der innigen Meinung entgegenftrebt, die im nur angedeutet. — 
Sei indeflen überzeugt, daß ich Dein Fontemplatives Leben und 
Deine Bemühungen, durch immer gefchärfteres Anfchauen in bie 
Seheimniffe der Natur einzudringen, achte; aber ftatt Dich an 
dem Glanz des diamantnen Schlüffels in ftiller untätiger Be 
trachtung zu erfreuen, ergreife ihn Fed und kühn und öffne die 
geheimnisvolle Pforte, vor der Du fonft ftehen bleiben wirft in 
Ewigkeit. — Du bift zum Kampfe gerüftet, was weilſt Du in 
träger Ruhe? — Alle Eriftenz ift Kampf und gebt aus dem 
Kampfe hervor. In einem fortfteigenden Klimax wirb Dem 
Mächtigern der Sieg zuteil, und mit dem unterjochten Vaſallen 
vermehrt er feine Kraft. — Du weißt, lieber Theobald! mie ich 
immer diefen Kampf auch im geiftigen Leben ftatuiert, wie ich 
keck behauptet, daß eben die geheimnisvolle geiftige Übermacht 
biefes oder jenes Schoßfindes der Natur, die Herrfchaft, Die er 
fih) anmaßen darf, ihm auch Nahrung und Kraft zu immer 
höherem Schwunge gibt. Die Waffe, mit der wir, denen die 
Kraft und Übermacht inwohnt, diefen geiftigen Kampf gegen Das 
untergeordnete Prinzip Fämpfen und ung dasfelbe unterjochen, ift uns, 
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ich möchte fagen, fichtbarlich in die Hand gegeben. Wie ift es doch 
gefommen, daß man jenes Eindringen, jenes gänzliche Inuns— 
ziehen und DBeherrjchen des außer ung liegenden geiftigen Prinzips 
durch uns befannt gewordene Mittel, Magnetismus genannt 
bat, da diefe Benennung nicht genügt oder vielmehr, als von 
einer einzelnen phyfifch wirkenden Kraft hergenommen, gar nicht 
dag bezeichnet, was wir darunter verftanden wiffen wollen. Es 
mußte gerade ein Arzt fein, der zuerft von meinem Geheim: 
niffe zur Welt fprach, das eine unfichtbare Kirche wie ihren beften 
Schag im Stillen aufbewahrte, um eine ganz untergeorbnete 
Tendenz als den einzigen Zweck der Wirkung aufzuftellen, denn 
fo wurde der Schleier gemebt, den die blöden Augen ber Unge— 
meihten nicht durchdringen. — Sft es denn nicht lächerlich zu 
glauben, die Natur habe uns den munderbaren Talisman, der 
ung zum König ber Geifter macht, anvertraut, um Zahnmeh 
oder Kopffchmerz oder was weiß ich fonft zu heilen? — Nein, 
es ift die unbebdingte Herrfchaft über das geiftige Prinzip bes 
Lebens, die wir, immer vertrauter werbend mit der gewaltigen Kraft 
jenes Talismans, erzwingen. Sich unter feinem Zauber fehmiegend, 
muß das unterjochte fremde Geiftige nur in Uns eriftieren und 
mit feiner Kraft nur uns nähren und ftärfen! — Der Fokus, 
in bem fich alles Geiſtige fammelt, ift Gott! — Je mehr Strahlen 
fih zur Feuerpyramide fammeln — deſto näher ift der Fokus! 
— Wie breiten fich bdiefe Strahlen aus — fie umfaffen das 
organifche Leben der ganzen Natur, und es ift der Schimmer 
des Geiftigen, der uns in Pflanze und Tier unfere durch diefelbe 
Kraft belebten Genofjen erkennen läßt. — Das Streben nach 
jener Herrfchaft ift das Streben nach dem Göttlichen, und das 
Gefühl der Macht fteigert in dem Verhältnis feiner Stärfe ben 
Grad der Seligfeit. Der Inbegriff aller Seligkeit ift im Fokus! 
— Wie Fein und erbärmlich erfcheint mir alles Geſchwätz über 
jene herrliche Kraft, die den Gemweihten verliehen, und es ift wohl 
zu begreifen, daß nur die höhere Anficht als der Ausdruck ber 
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inneren Weihe auch die höhere Wirkfamfeit herbeiführt. — Nach 

allem diefem wirft Du glauben müflen, daß mir bei der An- 

wendung alle phyfifchen Mittel fremd geworden, allein es ii 

dem nicht fo. Hier ift es, wo wir noch im Dunfeln tappen, 

folange uns die geheime Verbindung des Geiftigen mit dem 

Körper nicht Elar vor Augen liegt, und ich möchte jagen, die 

phyſiſchen Hülfsmittel find uns nur wie Zeichen des NHerrichers 

in die Hand gegeben, denen fich unbekannte Vaſallen unterwerfen. 

— Ich weiß felbft nicht, wie ih dazu gefommen bin, Dir, mein 

Theobald! fo viel über einen Gegenftand zu fagen, von dem ic 

ungern fpreche, da ich es fühle, wie nur die aus einer befondern 

innern geiftigen DOrganifation entjprießende Überzeugung den 

leeren Worten Gewicht und Nachdrud geben muß. Deinen 

Vorwurf, einer lebhaft aufwallenden Neigung gefolgt zu fein 

und gegen Deine fogenannten moralifchen Anfichten gefündigt zu 

haben, wollte ich beantworten, und jeßt erft werde ich gemahr, 

daß ich Dir neulich meine Verhältniffe in dem Haufe des Barons 

viel zu rhapfodifch entwickelte, um nicht mißverftanden zu werben. 

— Sch gebe mir Zeit und Mühe, manches von meinem Eintritt 
in dies Haus nachzubolen, und wenn mein lieber frommer Bramın | 
in einem höher befchwingten Augenblid mir nur einigermaßen 
in mein Gebiet folgen will, jo werde ich von aller Schuld ge 

reinigt fein. — 

Ottmar ift nun einmal einer von den vielen Menfchen, die, 
nicht ohne Geift und Verftand, ja felbft mit einer enthufiaftifchen 
Lebendigkeit, alles Neue im Gebiet der Wiflenfchaft auffaffen; 
aber eben diejes Auffaflen ift ihr letzter Zweck, und es ift nur 
die Kenntnis der Form, die fie, der inneren Kraft fich freuend, 
mit leichter Mühe erringen. Mit diefer Kenntnis ift ihr Geift, 
dem ſelbſt die Ahnungen des Innern fremd bleiben, zufrieden; 
dem Gemüt, das man ihnen nicht abfprechen Tann, fehlt Tiefe. 
— Dttmar hat fich, wie Du weißt, an mich gedrängt, und, in 
dem er mir wie der Koryphäus einer ganz überzahlreichen Klaffe 
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von jungen Leuten, wie fie jeßt fo häufig angetroffen werden, 
erfchien, ergößte e8 mich, mit ihm höhnend zu fpielen. Mein 
Zimmer bat er mit einer Ehrfurcht betreten, als fei es das 
innerfte beiligfte Gemach im Tempel zu Sais, und ba er fi 
al8 mein Schüler willig unter meine Zuchtrute fehmiegte, hielt 
ich es für billig, ihm manches unfchuldige Spielzeug anzuver- 
trauen, das er triumphierend den Knaben vorwies und recht 
groß tat mit der Liebe des Meifters. — Als ich feinen Bitten 
nachgab und ihn auf feines Vaters Gut begleitete, fand ich ın 
dem Baron, feinem Bater, einen ftörrifchen Alten, umgeben von 
einem wunberlichen humoriftifchen alten Maler, der manchmal 
den weinerlichen moralifchen Pagliaffo macht. — Was ih Dir 
über den Eindrud, den Marie auf mich machte, früher gefagt 
babe, weiß ich nicht mehr; aber ich fühle es in diefem Augenblick, 
daß es ſchwer fein wird, mich fo darüber auszufprechen, daß ich 
von Dir ganz verftanden werde. — In Wahrheit, ich muß mid) 
darauf beziehen, daß Du mich Fennft, ja daß Du von jeher mein 
ganzes Tun und Treiben in den höheren Tendenzen, die dem 
Volke ewig verfchloffen, begriffen. Du bift daher überzeugt, daf 
eine ſchlanke Geftalt, die wie eine herrliche Pflanze in zartem 
Wuchs üppige Blätter und Blüten treibend, aufgefchoflen; ein blaues 
Auge, das emporblicdend fich nach dem zu fehnen feheint, mas die 
fernen Wolfen verfchleiern, — kurz, daß ein engelfchönes Mädchen 
mich nicht in den füßlich fehmachtenden Zuftand des lächerlichen 
Amoroſo verfeßen Fann. — Es war einzig und allein die augen= 
blicffiche Erkenntnis der geheimen geiftigen Beziehung zmifchen 
Marien und mir, die mich mit dem wunderbarften Gefühl durch: 
bebte. Der innigften Wonne mifchte fich ein fchneidenber, ftechen- 
der Grimm bei, den die Oppofition in Marien erzeugte — eine 
fremde feindliche Kraft widerftrebte meiner Einwirfung und hielt 
Mariens Geift befangen. Mit ganzer Macht meinen Geift dar: 
auf firierend, wurde ich den Feind gewahr, und in vollem Kampf 
fuchte ich alle Strahlen, die aus Marieng Innern mir zuftrömten, 
€ €. 4. Hoffmanns Wertel 15 
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wie in einem Brennfpiegel aufzufangen. Der alte Maler ir 
achtete mich mehr, als die übrigen es taten; er ſchien die inner 
Spannung, die Marie in mir hervorgebracht, zu ahnen. Bil 
leicht war es mein Blick, der mich verriet, denn fo zwängt de 
Körper den Geift ja ein, daß bie leifefte feiner Bewegungen ın 
den Nerven oszillierend nach außen wirft und die Gefichtszüg: 
— wmenigftens den Bli des Auges verändert. Wie ergögte ei 
mich aber, daß er die Sache fo gemein nahm; er fprach unauf 
börlich von dem Grafen Hypolit, Mariens verlobtem Bräutigam, 
und daß er die bunte Mufterfarte von allen feinen Tugenden 
recht mit Behagen vor mir ausbreitete, diente mir nur dazu, di 
läppifchen Verhältniffe, welche die Menfchen in einfältiger hr 
difcher Tätigkeit anfnüpfen, im Innerften zu belachen und mt 
meiner tiefern Erfenntnis jener Verbindungen, die die Natur 
fnüpft, und der Kraft diefe zu hegen und zu pflegen, zu er 
freuen. — Marien ganz in mein Selbft zu ziehen, ihre ganz 
Eriftenz, ihr Sein fo in dem meinigen zu verweben, daß du 
Trennung davon fie vernichten muß, das war der Gedanke, de 
mich boch befeligend nur die Erfüllung deſſen ausjprach, mus 
die Natur wollte. Dieſe innigfte geiltige Verbindung mit dem 
Weibe, im Seligfeitsgefühl jeden andern als den höchiten aus 
gefchrieenen tierifchen Genuß himmelhoch überflügelnd, ziemt dem 
Priefter der Iſis, und Du Fennft mein Spftem in diefem Punk, 
ich darf nichts weiter darüber fagen. Die Natur organifierte dei 
Weib in allen feinen Tendenzen paffiv. — Es ift das mil 
Hingeben, das begierige Auffaften des fremden außerhalb fieger 
den, dag Anerfennen und Berehren des höheren Prinzips, wor 
das wahrhaft findlihe Gemüt befteht, das nur dem Weil 
eigen, und das ganz zu beberrfchen, ganz in fich aufzunehmen, 
die höchfte Wonne ift. — Bon diefen Augenbliden an blieb ich 
unerachtet ich mich wieder, wie Du weißt, von dem Gute des 
Barons entfernte, Marien geiftig nab’, und welcher Mittel id 
mich bediente, insgeheim mich auch Förperlich ihr zu naben, um 
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fräftiger zu wirken, mag ich Dir nicht fagen, da manches fich 
Fleinlih ausnehmen würde, unerachtet es zu dem vorgefeßten 
Zweck führte. — Maria fiel bald darauf in einen fantaftifchen 
Zuftand, den Ottmar natürlicherweife für eine Nervenkrankheit 
halten mußte, und ich Fam mieber als Arzt in das Haus, wie 
ich e8 vorausgefehen. — Maria erkannte in mir den, ber ihr 
ſchon oft in der ®lorie der beherrfchenden Macht als ihr Meifter 
im Xraume erfchienen, und alles, was fie nur dunfel geahnet, 
ſah fie nun Hell und Far mit ihres Geiftes Augen. — Nur 
meines Blicks, meines feiten Willens bedurfte es, fie in den fo: 
genannten fomnambulen Zuftand zu verfeßen, der nichts anders 
war als das gänzliche Hinaustreten aus fich felbit und das 
eben in der höheren Sphäre des Meifters. Es war mein Geift, 
der fie dann willig aufnahm und ihr die Schwingen gab, dem 
Kerfer, mit dem fie die Menfchen überbaut hatten, zu entfchweben. 
Nur in diefem Sein in mir fann Marie fortleben, und fie ift 
ruhig und glüdlih. — Hypolits Bild kann in ihr nur noch in 
Ihwachen Umriſſen eriftieren, und auch diefe follen bald in Duft 
zerfließen. Der Baron und der alte Maler fehen mich mit feind: 
lichen Blicken an, aber es ift herrlich, wie fich auch da die Kraft 
bewährt, die mir die Natur verliehen. Ein unbeimliches Gefühl 
mag es fein, daß fie miderftrebend doch den Meifter erkennen 
müffen. Du weißt, auf welche wunderbare Weife ich mir einen 
Scha geheimer Kenntniffe gefammelt. Nie haſt Du das Buch 
Iefen mögen, unerachtet e8 Dich überrafcht haben würde, mie 
noch in keinem der phyſikaliſchen Lehrbücher folche herrliche Kom 
binationen mancher Naturfräfte und ihrer Wirkung fo wie bier 
entwicelt find. Sch verfchmähe es nicht, manches forglich zu 
bereiten; und fann man es denn Trug nennen, wenn ber gaffende 
Pöbel über etwas erfchridt und ftaunt, dag er mit Recht für 
wunderbar hält, da die Kenntnis der nächften Urfache nicht das 
Wundervolle, fondern nur die Aberrafchung vernichtet? — Hypolit 
ift Obrifter in... .en Dienften, mithin im Felde; ich wünſche 
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nicht feinen Tod; er mag zurüdfommen, und mein Triumph 
wird herrlicher fein, denn ber Sieg ift gewiß. Sollte fich der 
Gegner Fräftiger zeigen, als ich es gedacht, fo wirft Du mir ım 
Gefühl meiner Kraft zutrauen, daß x. — — | 





Das einfame Schloß. 

Das Gemitter war vorüber, und in rotem Feuer brennend, 
brach die finfende Sonne durch die finfteren Wolfen, die fchnell 
fliehend in ben tiefen Gründen verbampften. Der Abendwind 
rührte feine Fittiche, und wie in fehwellenden Wogen ftrömten di 
MWohlgerüche, die aus Bäumen, Blumen, Gräfern emporftiegen, 
durch die warme Luft. Als ich aus dem Walde trat, lag das freunt- 
liche Dorf, deſſen Nähe mir ber Poftillon verheißen, Dicht ver 
mir im blumigen Wiefengrunde, und hoch hervor ragten di 
gotifchen Türme des Schloffes, deffen Fenfter im Schein de 
Sonne glühten, als wollten innere Flammen hervorbrechen 
Glodengeläute und geiftlicher Geſang tönten zu mir berüber; 
in ber Ferne fah ich einen feierlichen Leichenzug auf der Strafe 
von dem Schloffe her nach dem Kirchhofe wallen; als ich endlich 
anfam, war der Gefang verftummt; man hatte nach der dortigen 
Sitte den Sarg geöffnet, vor dem Grabe niedergefeßt, und ber 
Pfarrer hielt den Leichen Sermon. Sie waren im Begriff den 
Dedel auf den Sarg zu heben, als ich hinzutrat und den Xoten 
erblidte. Es war ein hochbejahrter Mann, der mit beiterm 
Geſicht unentftellt dalag, als fchlummerte er fanft und friedlich 
Der alte Bauer fagte tief gerührt: „Sieh', wie unfer alter Fran: 
fo ſchön daliegt; Gott ſchenke mir ein fo frommes Ende — ie‘ 
— felig find, die in dem Herrn entfchlafen.” — Mir war es, als 
fei dies die rechte Totenfeier für den frommen Entfchlafenen, un 
des Bauers einfache Worte die berrlichfte Leichenrede. — Eu 
fenften den Sarg hinab, und ale nun die Erbfchollen mit 
dumpfem Klang hinabfielen, ergriff mich die bitterfte Wehmut, 
als läge der Herzensfreund in der toten Falten Erde. — Eben 
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wollte ich den Berg hinauffteigen, auf dem das Schloß lag, als 
mir der Pfarrer entgegentrat, bei dem ich mich nach dem Toten, 
den man eben zu Grabe getragen, erkundigte. Der alte Maler 
Franz Bickert, der feit drei Jahren allein in dem verödeten Schloß 
gewohnt und ben Kaftellan gemacht hatte, war es, den man 
beerdigt hatte. Sch wünfchte in das Schloß zu gehen; ber 
Geiftliche hatte bis zur Ankunft des Bevollmächtigten des jeßigen 
Beſitzers die Schlüffel übernommen, und ich trat nicht ohne 
Schauer in bie veröbeten weiten Säle, wo fonft fröhliche 
Menfchen gehaufet, und worin nun eine Totenſtille herrfchte. 
Bidert hatte fich in den legten drei Jahren, die er wie ein Eins 
ſiedler in dem Schloffe zubrachte, auf eine wunberliche WBeife 
mit ber Kunft befchäftigt. Ohne alle Hülfe, felbft was bie 
mechanifchen Vorrichtungen betrifft, unternahm er es, den ganzen 
obern Stod, in welchem er felbft ein Zimmer bewohnte, im 
gotifchen Stil auszumalen, und auf den erften Blick ahnte man 
in ben fantaftifchen Zufammenftellungen fremdartiger Dinge, mie 
fie dem Charakter der gotifchen Berzierungen eigen, tieffinnige 
Allegorien. Sehr oft wiederholt war eine häßliche Teufelsgeftalt, 
die ein fchlafendes Mädchen belaufcht. — Ich eilte nach Bickerts 
Zimmer. — Der Lehnftuhl ftand noch fo abgerüdt vom Tiſche, 
auf dem eine angefangene Zeichnung lag, als fei Bickert eben 
von ber Arbeit aufgeftanden; ein grauer Überrod hing auf ber 
Lehne, und ein Eleines graues Mütschen lag neben der Zeichnung. 
— Es war, ald werde im Augenblick der Alte mit dem freunde 
lichen frommen ©efichte, über das felbft die Qual des Todes 
Feine Macht gehabt, Hineintreten und den Fremden mit offener 
Gutherzigkeit in feiner Werkftatt bewilllommen. — Sch eröffnete 
dem Geiftlichen meinen Wunfch, mehrere Tage, ja vielleicht Wochen 
im Schloffe zu wohnen. Das fchien ihm befremblich; er äußerte, 
wie leid es ihm täte, meinen Wunfch nicht erfüllen zu Fönnen, 
da bis zur Ankunft des Bevollmächtigten die gerichtliche Siege 
lung vorgenommen werden müffe, und Fein Fremder im Schloffe 
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wohnen dürfe. ‚Wie aber,” fuhr ich fort, „wenn ich diefer Bevoll: 
mächtigte felbft wäre ?“ indem ich ihm die ausgedehnte Vollmacht 
bes Barons von F., als bes jeßigen Beſitzers, vorwies. Er er 
ftaunte nicht wenig und überfchüttete mich mit Höflichkeits 
bezeugungen. Er bot mir Zimmer im Pfarrgebäude an, da mir 
die Wohnung im öden Schloffe doch wahrfcheinlich nicht zufanen 
werde. Sch lehnte dies ab; ich blieb im Schloffe, und es waren 
Bickerts nachgelaffene Papiere, die mich in den Stunden be 
Muße auf das Anziehendfte befchäftigten. — Bald fanden ſich 
ein paar Blätter vor, die in Furzen bingeworfenen Notizen nad 
Art eines Tagebuchs Auffchluß über die Kataftrophe gaben, in 
der ein ganzer Zweig einer bedeutenden Familie unterging. Durd 
die Zufammenftellung mit einem ziemlich humoriſtiſchen Aufſatz: 
Zräume find Schäume, und ben Fragmenten zweier Briefe, di 
dem Maler auf ganz eigne Weife zu Händen gefommen fein 
müſſen, rundet fi) dag Ganze. — 


Aus Biderts Tagebud. 


Hab’ ich mich denn nicht troß dem h. Antonius mit dre 
taufend Zeufeln herumgebalgt und mich ebenfo tapfer gehalten? 
— Sieht man dem Volke Fe insg Auge, fo verdunftet es von 
felbft in Staub und Rauch. — Könnte Alban in meiner Sedt 
lefen, fo würde er eine förmliche Abbitte und Ehrenerflärung 
darin finden, daß ich ihm alles Satanifche aufgebürdet, mat 
eine allzurege Fantafie mir in grellen Farben bargeftellt, zu eigner 
Buße und Belehrung! — Er ift da! — friſch — gefund — 
herrlich blühend — Apollos Locken, Jovis hohe Stirn — em 
Aug’ wie Mars, des GöttersHerolds Stellung — ja ganz mie 
Hamlet den Helden fchildert. — Maria ift nicht mehr auf ber 
Erde, fie fchwebt im ftrahlenden Himmel — Hppolit und Maria 
— welch ein Paar! 
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Aber trauen kann ich ihm doch nicht — warum verfchließt 
er fih in fein Zimmer? — warum fchleicht er in der Nacht auf 
den Zehen umher wie ber lauernde Mord? — ich kann ihm 
nicht trauen! — Zumeilen ift e8 mir, ale müßte ich ihm in 
möglichfter Kürze und Schnelligkeit meinen Stoddegen durch 
den Leib rennen und nachher höflich fagen: „pardonnez!” — ch 
fann ihm nicht trauen! 

Sonberbares Ereignis! — Als ich meinen Freund, mit dem 
ich in die Nacht hinein manches vom Herzen zum Herzen ge 
fprochen, über den Korridor in fein Zimmer begleitete, raufchte 
eine hagere Figur im weißen Schlafrod mit dem Licht in ber 
Hand vorüber. — Der Baron fchrie auf: „— Der Major! — 
Franz! — ber Major!” — Es war unbeftritten Alban, und nur 
die Beleuchtung von unten herauf mochte fein Geficht, welches 
alt und häßlich fchien, verzerren. — Er Fam von der Seite, wie 
aus Mariens Zimmern. Der Baron beftand darauf, zu ihr zu 
gehen. Sie fchlief ruhig wie ein frommer Engel Gottes. — 
Morgen ift endlich der lang erfehnte Tag! — Glücklicher Hypolit! 
— Aber jene Erfcheinung erfüllt mich mit Grauſen, unerachtet 
ich mich zu überzeugen bemühe, daß es Alban war. — Sollte 
der feindliche Dämon, der fich dem Baron fchon in früher Jugend 
verfündete, nun mie ein über ihn waltendes böfes Prinzip wieder 
fihtbarlihh und das Gute entzweiend ins Leben treten? Doc 
weg mit den finftern Ahnungen! — Überzeuge dich, Franz! daß 
das häßliche träumerifche Zeug oft das Erzeugnis des verborbenen 
Magens if. — Sollte man nicht Diavolinis verfchluden, um 
fih gegen die Unbill böfer Träume zu verwahren? 





Gerechter Bott! — Sie ift bin — hin! — Em. Hochge: 
geboren foll ich melden, wie es mit dem Tode ber holdfeligen 
Baroneffe Marie zugegangen, des Familien-Archivs wegen — ich 
babe durchaus wenig Sinn für diplomatifche Gefchäfte. — Hätte 
mir Gott nicht das bischen Fauft verliehen des Malens halber! 
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— Aber fo viel ift gewiß, daß fie in dem Augenblid, als Hypolit 
fie vor dem Altar in feine Arme fchließen wollte, tot — tet 
— tot niederſank — das übrige empfehle ich der Gerechtigfei 
Gottes. — 





Fa, du warft es! — Alban — hämifcher Satan! — Du 
haft fie gemordet mit hölliſchen Künften; welcher Gott bat «s 
Hypolit offenbart! — Du bift entflohen, aber flieh’ nur — ver: 
birg dich im Mittelpunft der Erde, die Rache wird dich auffinden 
und zermalmen. 

Rein, ich kann dich nicht entfchuldigen, Ottmar! — Du 
warft es, der fich von dem Satan verloden ließ, von Dir fordert 
Hypolit die Geliebte feiner Seele! — Sie haben heute zu Barte 
Worte gemwechfelt, der Zweikampf ift unvermeidlich. 


Hypolit ift geblieben! — Wohl ihm! er fieht fie wieder. — 
Unglüdlicher Ottmar! — Unglüdlicher Vater! 


Exeunt omnes! — Friede und ewige Ruhe den Berftorbenen! 
— Heute am neunten September in der Mitternachtsftunde ftarb 
mein Freund in meinen Armen! — Wie bin ich doch fo wunder 
bar getröftet, da ich weiß, daß ich ihn bald wiederfehe. — Die 
Nachricht, daß Ottmar auf erhabene Weife gebüßt, durch den 
Heldentod in der Schlacht, zerfchnitt ben letzten Faden, der den 
Geiſt noch an das Irdiſche Enüpfte. — Hier im Schloffe mill 
ich bleiben, in den Zimmern will ich wandeln, wo fie lebten und 
mich liebten. — Oft werd’ ich ihre Stimme hören — manches 
freundliche Wort der holdfeligen frommen Maria, mancher ge 
möütlihe Scherz bes unmanbdelbaren Freundes wird wie ein 
Beifterruf wibderhallen und mic) aufrecht und ftarf erhalten, des 
Lebens Bürde leicht zu tragen. — Es gibt für mich Feine Gegen- 
wart mehr, nur ber Vergangenheit glüdliche Tage fchließen fich 
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an dag ferne Jenſeits, das mich oft in wunderbaren Träumen 
mit lieblichem Schimmer, aus dem die geliebten Freunde lächelnd 
mir zuminfen, umfängt. — Wann! — wann werde ich zu Euch 
hinüber wallen? 


Und er ift hinüber! 


v2. 


Der goldne Topf 


Ein Märchen aus der neuen Zeit. 


Erſte Bigilie, 


Die Unglüdsfälle des Stubenten Anfelmus. Des Konrektors Paulmann 
Sanitätöknafter und die goldgrünen Schlangen. 


Um Himmelfahrtstage nachmittage um drei Uhr rannte 
ein junger Menfch in Dresden durchs ſchwarze Tor und geradezu 
in einen Korb mit Apfeln und Kuchen hinein, die ein altes häß- 
liches Weib feilbot, fo daß alles, was der Quetichung glücklich 
entgangen, hinausgefchleubert wurde, und bie Ötraßenjungen fich 
luſtig in die Beute teilten, die ihnen der haftige Herr zugeworfen. Auf 
das Zetergefchrei, dag bie Alte erhob, verließen die Gevatterinnen 
ihre Kuchen: und Branntweintifche, umringten den jungen Menfchen 
und fchimpften mit pöbelhaftem Ungeftüm auf ihn hinein, fo daß 
er, vor Ärger und Scham verftummend, nur feinen Fleinen, nicht 
eben bejonders gefüllten Geldbeutel hinhielt, den die Alte begierig 
ergriff und fchnell einſteckte. Nun öffnete fich der feftgefchloffene 
Kreis, aber indem der junge Menfch hinausfchoß, rief ihm bie 
Alte nach: ‚Sa renne — renne nur zu, Satanskind — ing 
Kryſtall bald dein Fall — ins Kryſtall!“ — Die gellende, 
frächzende Stimme bes Weibes hatte etwas Entfeßliches, fo daß 
die Spaziergänger verwundert ftillftanden, und das Lachen, das 
fich erft verbreitet, mit einem Mal verftummte. — Der Student 
Anfelmus (niemand anders war ber junge Menfch) fühlte fich, 
unerachtet er des Weibes fonderbare Worte durchaus nicht ver 
ftand, von einem unmillfürlichen Grauſen ergriffen, und er be 
flügelte noch mehr feine Schritte, um fich den auf ihn gerichteten 
Blicken der neugierigen Menge zu entziehen. Wie er fih nun 
durch das Gewühl gepußter Menfchen burcharbeitete, hörte er 
überall! murmeln: „der arme junge Mann — Ei! — über das 
verdammte Weib!” — Auf ganz fonderbare Weife hatten bie 
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geheimnisvollen Worte der Alten dem lächerlichen Abenteuer eine 
gewiffe tragifche Wendung gegeben, fo daß man bem vorhin ganı 
Unbemerkten jet teilnehmend nachſah. Die Frauenzimmer ver 
ziehen dem wohlgebildeten Gefichte, deſſen Ausdruck die Glut dee 
innern Grimms noch erhöhte, ſowie dem Fräftigen Wuchfe des 
Jünglings alles Ungefchick, fowie den ganz aus dem Gebiete aller 
Mode liegenden Anzug. Sein hechtgrauer Frad war nämlich je 
zugefchnitten, als habe ber Schneider, ber ihn gearbeitet, du 
moderne Form nur von Hörenfagen gekannt, und das ſchwarz 
atlasne wohlgefchonte Unterkleid gab dem Ganzen einen gewiſſen 
magiftermäßigen Stil, dem fich nun wieder Gang und Stellung 
durchaus nicht fügen wollte. — Als der Student fchon beinabe 
das Ende ber Allee erreicht, die nach dem Linfifchen Bade führt, 
wollte ihm beinahe ber Atem ausgehen. Er war genötigt, lang 
famer zu wandeln; aber faum wagte er den Blid in die Höhe 
zu richten, denn noch immer fah er die Apfel und Kuchen um 
fich tanzen, und jeder freundliche Blick diefes oder jenes Mädchens 
war ihm nur der Nefler des ſchadenfrohen Gelächters am ſchwarzen 
Tor. So war er bis an ben Eingang des Linkiſchen Bades ge 
kommen; eine Reihe feftlich gekleideter Menfchen nach der andern 
30g herein. Mufif von Blasinftrumenten ertönte von innen, und 
immer lauter und lauter wurde das Gewühl ber luftigen Gäfte. 
Die Tränen wären bem armen Studenten Anſelmus beinahe in die 
Augen getreten, denn auch er hatte, da der Himmelfahrtstag 
immer ein befonderes Familienfeft für ihn gewefen, an ber Glück 
feligfeit des Linfifchen Paradiefes teilnehmen, ja er hatte es bis 
zu einer halben Portion Kaffee mit Rum und einer Bouteille 
Doppelbier treiben wollen, und um fo recht fchlampampen zu 
können, mehr Geld eingeftedt, als eigentlich erlaubt und tunlıd 
war. Und nun hatte ihn der fatale Tritt in den Üpfelforb um 
alles gebracht, was er bei fich getragen. An Kaffee, an Doppel: 
bier, an Mufil, an den Anblid der gepußgten Mädchen — 
kurz! — an alle geträumten Genüffe war nicht zu denken; er 
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ſchlich langſam vorbei und fehlug endlich den Weg an ber Eibe 
ein, ber gerade ganz einfam war. Unter einem Holunder⸗ 
baume, der aus der Mauer hervorgefproffen, fand er ein freund- 
liches Rafenplägchen; da feßte er fich bin und ftopfte eine Pfeife 
von bem Sanitätsfnafter, den ihm fein Freund, der Konreftor 
Paulmann, geſchenkt. — Dicht vor ihm plätfcherten und raufchten 
die goldgelben Wellen des fchönen Elbftroms, hinter demfelben ſtreckte 
das herrliche Dresden kühn und ftolz feine lichten Türme empor 
in den duftigen Himmelsgrund, der fich hinabfenfte auf bie 
blumigen Wiefen und frifch grünenden Wälder, und aus tiefer 
Dämmerung gaben die zadichten Gebirge Kunde vom fernen 
Böhmerlande. Aber finfter vor fich hinblickend blies der Student 
Anfelmus die Dampfwolfen in die Luft, und fein Unmut wurde 
endlich laut, indem er fprach: „Wahr ift es doch, ich bin zu 
allem möglichen Kreuz und Elend geboren! — Daß ich niemals 
Bohnen-König geworden, daß ich im Paar oder Unpaar immer 
falfch geraten, daß mein Butterbrot immer auf die fette Seite 
gefallen, von allem bdiefen Jammer will ich gar nicht reden; 
aber, ift es nicht ein fchredliches Verhängnis, daß ich, als ich 
denn doch nun dem Satan zum Trotz Student geworben war, 
ein Kümmeltürfe fein und bleiben mußte? — 3iehe ich wohl je 
einen neuen Rod an, ohne gleich das erfte Mal einen Talgfleck 
bineinzubringen, oder mir an einem übel eingefchlagenen Nagel 
ein vermwünfchtes Loch hineinzureißen? Grüße ich wohl je einen 
Herrn Hofrat oder eine Dame, ohne den Hut mweit von mir zu 
ſchleudern oder gar auf bem glatten Boden auszugleiten und 
fchändlich umzuftülpen? Hatte ich nicht ſchon in Halle jeden 
Markttag eine beftimmte Ausgabe von drei bis vier Grofchen 
für zertretene Xöpfe, weil mir ber Teufel in den Kopf feßt, 
meinen Gang geradeaus zu nehmen, wie die Laminge? Bin ich 
denn ein einziges Mal ins Kollegium, oder wo man mich fonft 
hinbefchieden, zu rechter Zeit gefommen? Was half es, daß ich 
eine halbe Stunde vorher ausging und mich vor die Tür hin- 


240 Der goldne Topf 


ftellte, ben Drücker in der Hand, denn fowie ich mit dem Glocken 

fchlage aufbrüden wollte, goß mir der Satan ein Waſchbecken 

über den Kopf oder ließ mich mit einem Heraustretenden zu 

fammenrennen, daß ich in taufend Händel verwidelt wurde und 
darüber alles verfäumte. — Ach! ach! wo feid ihr bin, ihr feligen 
7räãume fünftigen Glücks, wie ich ſtolz wähnte, ich könne « 
wohl hier noch bis zum geheimen Sefretär bringen! Aber bat 
mir mein Unftern nicht die beften Gönner verfeindet? — Jh 
weiß, daß ber geheime Rat, an den ich empfohlen bin, verfchnittenes 
Haar nicht leiden mag; mit Mühe befeftigt ber Friſeur einen 
Heinen Zopf an meinem Sinterhaupt, aber bei der erften Ber 
beugung fpringt die unglückſelige Schnur und ein munterer Mops, 
ber mich umfchnüffelt, apportiert im Jubel das Zöpfchen dem 
geheimen Rate. Sch fpringe erfchroden nach und ftürze übe 
ben Tiſch, an dem er frühftüctend gearbeitet hat, jo daß Taſſen, 
Zeller, Tintenfaß — Sanbbüchje Flirrend berabftürzen, und be 
Strom von Chofolade und Zinte fich über die eben gefchrieben: 
Relation ergießt. „Herr, find Sie des Teufels!‘ brüflt der 
erzürnte geheime Rat und fchiebt mich zur Tür hinaus. — Was 
hilft es, daß mir der Konrektor Paulmann Hoffnung zu einem 
Schreiberdienfte gemacht hat, wird es denn mein Unftern zulaffen, 
der mich überall verfolgt! — Nur noch heute! — ch wollt 
den lieben Himmelfahrtstag recht in der Gemütlichkeit feiern, ic 
wollte ordentlich was baraufgehen laſſen. ch hätte ebenfogut 
wie jeder andere Gaſt in Linfes Babe ftolz rufen Fönnen: „Marqueut 
— eine Flafche Doppelbier — aber vom beften bitte ih!” — Ich 
hätte bis fpät abends fiten Fönnen und noch dazu ganz nak 
bei diefer oder jener Gefellfchaft herrlich gepußter fehöner Mädchen. 
Sch weiß es ſchon, der Mut wäre mir gekommen, ich wäre ein 
ganz anderer Menfch geworden; ja, ich hätte es fo weit gebracht, 
daß wenn biefe oder jene gefragt: „wie fpät mag es wohl jetzt 
fein?” oder: „was ift denn das, was fie fpielen?” da wäre ich mit 
leichtem Anftande aufgefprungen, ohne mein Glas umzumerfen 
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oder über die Bank zu ftolpern; mich in gebeugter Stellung 
anberthalb Schritte vorwärts bewegend, hätte ich gefagt: „Erlauben 
Sie, Mabemoifelle, Ihnen zu dienen, es iſt die Ouverture aus 
dem Donaumeibchen, ober: „es wird gleich fechs Uhr fchlagen.” — 
Hätte mir das ein Menfch in der Welt übel deuten können? 
— Nein! fage ich, die Mädchen hätten fich fo fchalkhaft 
lächelnd angefehen, wie e8 wohl zu gefcheben pflegt, wenn ich 
mich ermutige zu zeigen, daß ich mich auch wohl auf den leichten 
MWeltton verftehe und mit Damen umzugehen weiß. Uber da 
führt mic) der Satan in ben vermwünfchten Apfelkorb, und nun 
muß ich in der Einfamfeit meinen Sanitätsfnafter —“ Hier 
wurde ber Student Anfelmus in feinem Selbftgefpräche durch 
ein fonberbares Riefeln und Rafcheln unterbrochen, das fich dicht 
neben ihm im Graſe erhob, bald aber in die Zweige und Blätter 
des Holunderbaums hinaufglitt, der fich über feinem Haupte 
wölbte. Bald war es, als fchüttle der Abendwind die Blätter, 
bald, als Foften WVögelein in den Zweigen, bie Fleinen Fittiche 
im mutwilligen Hin und SHerflattern rührend. — Da fing es 
an zu flüftern und zu liſpeln, und es war, als ertönten die Blüten 
wie aufgehangene Kryftallglödichen. Anſelmus horchte und horchte. 
Da wurde, er wußte felbft nicht wie, dag Gelifpel und Geflüfter 
und Oeflingel zu leifen halbverwehten Worten: 

Zwifchen durch — zwifchen ein — zwifchen Zweigen, zmifchen 
fchmwellenden Blüten, ſchwingen, fchlängeln, fehlingen wir ung — 
Schmwefterlein — Schwelterlein, ſchwinge dich im Schimmer — 
ſchnell, fchnell herauf — herab — Abendfonne fchießt Strahlen, 
zifchelt der Abendwind — rafchelt der Tau — Blüten fingen 
— rlbren wir Zünglein, fingen wir mit Blüten und Zweigen 
— Sterne bald glänzen — müſſen herab — zwifchen durch, 
zwifchen ein fchlängeln, fchlingen, fchwingen wir uns Schweſter⸗ 
lein. — 

So ging e8 fort in Sinne verwirrender Rede. Der Stu: 

dent Anfelmus dachte: das ift denn doch nur der Abendwind, 
E. T. A. Hoffmanns Werte Il 16 
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der heute mit ordentlich verftändlichen Worten flüftert. — Ahr 
in dem Augenblic® ertönte es über feinem Haupte wie ein Drer 
Elang heller Kryftallgloden; er fchaute hinauf und erblidte die 
in grünem Gold erglänzende Schlänglein, die ſich um die Zwei: 
gewicelt hatten und die Köpfchen der Abendfonne entgegen 
firedten. Da flüfterte und lifpelte eg von neuem in jene 
Worten, und die Schlänglein fchlüpften und Eoften auf un 
nieder durch die Blätter und Zweige, und wie fie fich fo fehnel 
rührten, da war es, als ftreue der Holunderbufch taufend funkelnde 
Smaragde durch feine dunklen Blätter. ‚Das ift die ben“ 
fonne, die fo in dem Holunderbufch ſpielt,“ dachte der Stuben! 
Anfelmus, aber da ertönten die Gloden wieder, und Anfelmw 
ſah, wie eine Schlange ihr Köpfchen nach ihm herabſtreckt 
Durch alle Glieder fuhr es ihm wie ein eleftrifcher Schlag, « 
erbebte im Innerſten — er ftarrte hinauf, und ein Pau 
herrliche dunfelblaue Augen blickten ihn an mit unausiprechlide 
Sehnfucht, fo daß ein nie gefanntes Gefühl der höchſten Schr 
feit und des tiefften Schmerzes feine Bruft zerfprengen wollt. 
Und wie er voll heißen Verlangens immer in die holdfeliaer 
Augen fehaute, da ertönten ftärfer in lieblichen Afforden dx 
Kruftallgloden, und die funfelnden Smaragde fielen auf ihn 
herab und umfpannen ihn, in taufend Flämmchen um ibn br 
fladernd und fpielend mit fehimmernden Goldfaden. Der He 
lunderbufch rührte fich und fprach: „Du lagft in meinem Schatten, 
mein Duft umfloß dich, aber du verftandeft mich nicht. Te 
Duft ift meine Sprache, wenn ihn die Liebe entzündet.” Der 
Abendwind ftrich vorüber und fprach: „ich umfpielte deine Schläfe, 
aber du verftandeft mich nicht, der Hauch ift meine Spradk, 
wenn ihn die Liebe entzündet.” Die Sonnenftrahlen brachen 
durch das Gewölk, und der Schein brannte wie in Worten: „et 
umgoß dich mit glühendem Gold, aber du verftandeft mich nidt; 
Glut ift meine Sprache, wenn fie die Liebe entzündet.” 

Und immer inniger und inniger verfunfen in den Blid des 
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herrlichen Augenpaars, wurde heißer die Sehnjucht, glühender 
dag Verlangen. Da regte und bewegte fich alles, wie zum 
frohen Leben erwacht. Blumen und Blüten dufteten um ihn 
ber, und ihr Duft war wie herrlicher Geſang von tauſend Flöten: 
fimmen, und was fie gefungen, trugen im Widerhall die goldenen 
vorüberfliehenden Abendwolfen in ferne Lande. Aber als der 
legte Strahl der Sonne fchnell hinter den Bergen verſchwand, 
und nun die Dämmerung ihren Flor über die Gegend warf, 
da rief wie aus weiter Ferne eine rauhe tiefe Stimme: 

„Hei, bei, was ift das für ein Gemunkel und ©eflüfter da 
drüben? — Hei, hei, wer fucht mir doch den Strahl hinter den 
Bergen! — genug gefonnt, genug gefungen — Hei, hei, durch 
Buſch und Gras — durch Gras und Strom! — He, — bei 
- Her u — u — unter — Her u — u — unte! —” 

So verſchwand die Stimme wie im Murmeln eines fernen 
Donners, aber die Kryſtallglocken zerbrachen im ſchneidenden 
Mißton. Alles war verſtummt, und Anſelmus ſah, wie die drei 
Schlangen ſchimmernd und blinkend durch das Gras nach dem 
Strome ſchlüpften; riſchelnd und raſchelnd ſtürzten ſie ſich in die 
Elbe, und über den Wogen, wo ſie verſchwunden, kniſterte ein 
grünes Feuer empor, das in ſchiefer Richtung nach der Stadt 
zu leuchtend verdampfte. 


16* 


Zweite Bigilie. 


Wie der Student Anfelmus für betrunken und wahnwitzig gehalten wurde. - 
Die Fahrt über die Elbe — die Bravour:Arie des KRapellmeifterd Grau - 
Sonradis Magen-Liqueur und das bronzierte Apfelweib. 


„Der Herr ift wohl nicht recht bei Troſte!“ fagte eine er 
bare VBürgersfrau, die vom Spaziergange mit der Familie be 
kehrend ftill ftand und mit übereinandergefchlagenen Armen dem 
tollen Treiben bes Studenten Anfelmus zufab. Der hatte nämlich der 
Stamm bes Holunderbaumes umfaßt und rief unaufhörlich ı 
die Zweige und Blätter hinein: „O nur noch einmal blinfet un! 
leuchtet, ihr Tieblichen goldnen Schlänglein, nur noch einmal lt 
eure Slodenftimmchen hören! Nur noch einmal blicfet mich an. 
ihr holdfeligen blauen Augen, nur noch einmal, ich muß ja fonf 
vergehen in Schmerz und heißer Sehnſucht!“ Und dabei feuhit 
und ächzte er aus ber tiefiten Bruft recht Fläglich und fehütteitt 
vor Verlangen und Ungeduld den Holunderbaum, der aber flat 
aller Antwort nur ganz dumpf und unvernehmlich mit da 
Blättern raufchte und fo den Schmerz des Studenten Anſelmu⸗ 
ordentlich zu verhöhnen fchien. — „Der Herr ift wohl nicht rei‘ 
bei Troſte,“ fagte die Bürgersfrau, und dem Anfelmus war & 
fo, als würde er aus einem tiefen Traum gerüttelt oder gar mi 
eisfaltem Waſſer begoffen, um ja recht jähling zu ermadkn. 
Nun ſah er erft wieder deutlich, wo er war, und befann fic, wi 
ein fonderbarer Spuf ihn genedt und gar dazu getrieben hat, 
ganz allein für fich felbft in laute Worte auszubrechen. Beſtütz 
blicfte er die VBürgersfrau an und griff endlich nach dem Hut, 
ber zur Erde gefallen, um davonzueilen. Der Familienvater wa 
unterbefjen auch herangefommen und hatte, nachdem er dit 
Kleine, das er auf dem Arm getragen, ins Gras geſetzt, auf 
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einen Stod fich ftügend, mit Vermunderung dem Studenten zu: 
zehört und zugefchaut. Er hob jeßt Pfeife und Tabaksbeutel auf, 
sie der Student fallen laffen, und fprach, beides ihm hinreichend: 
Kamentier” der Herr nicht fo fchredlich in der Finfternis und 
serier’ Er nicht die Leute, wenn Ihm fonft nichts fehlt, als daß 
Fr zu viel ins Gläschen gekuckt — geh’ Er fein ordentlich zu 
Haufe und leg’ Er ſich aufs Ohr!” Der Student Anfelmus 
chämte fich fehr, er ftieß ein weinerliches Ach! aus. ‚Nun nun,” 
fuhr der Vürgersmann fort, „laß es der Herr nur gut fein, fo 
was geichieht dem Velten, und am lieben Himmelfahrtstage kann 
man wohl in der Freude feines Herzens ein Schlückhen über 
ben Durft tun. Das paffiert auch wohl einem Mann Gottes 
— der Herr ift ja doch wohl ein Kandidat. — Aber wenn ee 
der Herr erlaubt, ftopf’ ich mir ein Pfeifchen von feinem Tabak, 
meiner ift mir da droben ausgegangen.” Dies fagte der Bürger, 
als der Student Anfelmus fchon Pfeife und Beutel einftecken 
wollte, und nun reinigte ber Bürger langfam und bedächtig feine 
Pfeife und fing ebenfo langfam an zu ftopfen. Mehrere Bürger: 
mädchen waren dazugetreten, die fprachen heimlich mit der Frau 
und kickerten miteinander, indem fie den Anfelmus anfahen. Dem 
war e8, als ftände er auf lauter fpigigen Dornen und glühenden 
Nadeln. Somie er nur Pfeife und Tabaksbeutel erhalten, rannte 
er fpornftreihs davon. Alles, was er Wunderbares gefehen, 
war ihm rein aus dem Gedächtnis gefchwunden, und er befann 
fih nur, daß er unter dem Holunderbaum allerlei tolles Zeug 
ganz laut geichwaßt, was ihm denn um fo entfeglicher war, als 
er von jeher einen innerlichen Abfcheu gegen alle Selbftredner 
gehegt. „Der Satan fchwaßt aus ihnen,” fagte fein Rektor, und 
daran glaubte er auch in ber Tat. Für einen am Himmelfahrte- 
tage betrunfenen Candidatus theologiae gehalten zu merben, 
ber Gedanke war ihm unerträglih. Schon wollte er in bie 
Pappelallee bei dem Kofelichen Garten einbiegen, als eine Stimme 
binter ihm herrief: ‚Hr. Anfelmus! Hr. Anfelmus! wo rennen 
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Sie denn um taufend Himmelswillen hin in folcher Haft!’ Der 
Student blieb wie in den Boden gemwurzelt ftehen, denn er war 
überzeugt, daß nun gleich ein neues Unglüd auf ihn einbrechen 
werde. Die Stimme ließ fich wieder hören: „Hr. Anfelmus, fo 
fommen Sie doch zurück, wir warten hier am Wafler!” — Run 
vernahm ber Student erft, daß es fein Freund, der Konrefter 
Paulmann, war, der ihn rief; er ging zurüd an die Elbe unt 
fand den Konreftor mit feinen beiden Töchtern ſowie den Reai: 
ftrator Heerbrand, wie fie eben im Begriff waren, in eine Gondel 
zu fleigen. Der Konreftor Paulmann lub den Studenten ein, 
mit ihm über die Elbe zu fahren und dann in feiner, auf der 
Pirnaer Vorftadt gelegenen, Wohnung abends über bei ihm zu 
bleiben. Der Student Anfelmus nahm dag recht gern an, weil 
er denn doch fo dem böfen Verhängnis, das heute über ihn 
walte, zu entrinnen glaubte. Als fie nun über den Strom 
fuhren, begab es fich, daß auf dem jenfeitigen Ufer bei dem 
Antonfhen arten ein Feuerwerk abgebrannt wurde. Praffelnd 
und zifchend fuhren die Raketen in die Höhe, und die leuchtenden 
Sterne zerfprangen in den Lüften, taufend Fnifternde Strahlen 
und Flammen um fich fprühend. Der Student Anfelmus ſaß 
in fich gekehrt bei dem rudernden Schiffer, ale er nun aber im 
Waſſer den Widerfchein der in der Luft herumfprübenden und 
fnifternden FZunfen und Flammen erblickte; da war es ihm, als 
zögen bie goldnen Schlänglein durch die Flut. Alles, was er 


unter dem Holunderbaum Seltfames gefchaut, trat wieder lebendig 


in Sinn und Gedanken, und aufs neue ergriff ihn die unaus 
fprechliche Sehnfucht, das glühende Verlangen, welches dort 
feine Bruft in Erampfhaft fchmerzuollem Entzücken erfchüttert. 
‚Ach, ſeid ihr es denn wieder, ihr goldenen Schlänglein, 
fingt nur, fingt! In eurem Geſange erfcheinen ja wieder bie 
holden lieblichen dunfelblauen Augen — ach, feid ihr denn unter 
den Fluten!” — So rief der Student Anfelmus und machte 
dabei eine heftige Bewegung, als wolle er fich gleich aus der 
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Sondel in die Flut ſtürzen. „Iſt der Herr des Teufels?’ rief 
er Schiffer und ermwifchte ihn beim Rockſchoß. Die Mädchen, 
welche bei ihm gefeflen, fchrieen im Schred auf und flüchteten 
auf die andere Seite der Gondel; der Regiftrator Heerbrand 
fagte dem Konreftor Paulmann etwas ins Ohr, worauf diefer 
mehreres antwortete, wovon ber Student Anjelmus aber nur 
Die Worte verftand: „Dergleichen Anfälle — noch nicht bemerkt?’ 
— Gleich nachher ftand auch der Konreftor Paulmann auf und 
feßte fich mit einer gewiffen ernften gravitätifchen Amtsmiene zu 
dem Studenten Anfelmus, feine Hand nehmend und fprechend: 
„Wie ift Ihnen, Herr Anfelmus?” Dem Studenten Anfelmus 
vergingen beinahe die Sinne, denn in feinem Innern erhob fich 
ein toller Zwieſpalt, den er vergebens befchwichtigen wollte. Er 
fab nun wohl deutlich, daß das, was er für dag Leuchten der 
goldenen Schlänglein gehalten, nur der Widerfchein des Feuer: 
werfs bei Antons arten war; aber ein nie gefanntes Gefühl, 
er mußte felbft nicht, ob Wonne, ob Schmerz, zog frampfhaft 
feine Bruft zufammen, und wenn der Schiffer nun fo mit dem 
Ruder ins Waffer hineinfchlug, daß es, wie im Zorn fich empor- 
fräufelnd, plätfcherte und raufchte, da vernahm er in dem Getöſe 
ein heimliches Liſpeln und Flüftern: „Anſelmus! Anfelmus! 
Siehft du nicht, wie wir ftets vor dir herziehen? — Schmwefter- 
lein blict dich wohl wieder an — glaube — glaube — glaube 
an ung.” — Und es war ihm, als fäh’ er im Widerſchein drei 
grünglühende Streife. Aber als er dann recht wehmütig ins 
Waſſer hineinblichte, ob nun nicht die holdfeligen Augen aus ber 
Flut herausfchauen würden, da gewahrte er wohl, daß der Schein 
nur von den erleuchteten Fenftern der nahen Häufer herrührte. 
Schmweigend ſaß er da und im Innern mit ſich Fämpfend; aber 
ber Konreftor Paulmann fprach noch heftiger: „Wie ift Ihnen, 
Hr. Anfelmus?” Ganz Feinmütig antwortete der Student: „Ach, 
lieber Herr Konreftor, wenn Sie wüßten, was ich eben unter 
einem Holunderbaum bei der Linke'ſchen Oartenmauer ganz 
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wachend mit offnen Augen für ganz bejondere Dinge geträumt 
habe, ach, Sie würden mir e8 gar nicht verdenfen, daß ich io 
gleichfam abwefend —“ „Ei, ei, Herr Anſelmus“, fiel der Konrektor 
Paulmann ein, ‚ich habe Sie immer für einen foliden jungen 
Mann gehalten, aber träumen — mit bellen offenen Augen 
träumen, und dann mit einem Mal ins Waffer fpringen wollen, 
dag — verzeihen Sie mir, können nur Wahnwißige oder Narren!” 
— Der Student Anfelmus wurde ganz betrübt über feines 
Freundes harte Rede, da fagte Paulmanns älteite Tochter Veronika, 
ein recht hübfches blühendes Mädchen von fechzehn Jahren: 
„Aber, lieber Vater! es muß dem Hrn. Anfelmus doch was Be 
fonderes begegnet fein, und er glaubt vielleicht nur, daß er ge 
wacht habe, unerachtet er unter dem Holunderbaum wirklich 
geſchlafen, und ihm allerlei närrifches Zeug vorgefommen, was 
ihm noch in Gedanken liegt.“ „Und, teuerfte Mademoifelle, werter 
Konrektor!” nahm der Regiftrator Heerbrand das Wort, „sollte 
man denn nicht auch wachend in einen gemwiffen träumertfchen 
Zuftand verfinfen fönnen? So ift mir in der Tat felbft einmal 
nachmittags beim Kaffee in einem folchen Hinbrüten, dem eigent- 
lihen Moment Förperlicher und geiftiger Verdauung, die Lage 
eines verlornen Aktenſtücks mie durch Inſpiration eingefallen, 
und nur noch geftern tanzte auf gleiche Weije eine herrliche 
große lateiniſche Frafturfchrift vor meinen hellen offenen Augen 
umher.“ „Ach, geehrtefter Regiſtrator,“ erwiderte der Konrektor 
Paulmann, „Sie haben immer folcy einen Hang zu ben Poeticis 
gehabt, und da verfällt man leicht in das Fantaftifche und 
Romanhafte.” Aber dem Studenten Anfelmus tat es wohl, daf 
man fich feiner in der höchft betrübten Lage, für betrunfen oder 
wahnmigig gehalten zu werden, annahm, und unerachtet es 
ziemlich finfter geworden, glaubte er doch zum erften Male zu 
bemerken, wie Veronika recht fchöne dunfelblaue Augen babe, 
ohne daß ihm jedoch jenes wunderbare Augenpaar, das er in 
dem Holunderbaum gefchaut, in Gedanken fam. Überhaupt war 
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dem Studenten Anfelmus mit einem Mal nun wieder dag Aben 
teuer unter dem Holunderbaum ganz verfehmwunden, er fühlte 
fich fo leicht und froh, ja er trieb es wie im luftigen Übermute 
fo weit, daß er bei dem Herausfteigen aus der Gondel feiner 
Schußrednerin Veronika die hülfreihe Hand bot und ohne 
meiteres, als fie ihren Arm in ben feinigen hing, fie mit fo 
vieler Gefchicklichkeit und fo vielem Glück zu Haufe führte, daß 
er nur ein einziges Mal ausglitt, und da es gerade der einzige 
ſchmutzige Fleck auf dem ganzen Wege war, Veronikas weißes 
Kleid nur ganz wenig beſpritzte. Dem Konreftor Paulmann 
entging die glücliche Anderung des Studenten Anfelmus nicht, 
er gemann ihn wieder lieb und bat ihn der harten Worte 
wegen, die er vorhin gegen ihn fallen laffen, um Verzeihung. 
„Ja!“ fügte er hinzu, „man hat wohl Beifpiele, daß oft gemiffe 
Fantasmata dem Menfchen vorfommen und ihn ordentlich 
ängftigen und quälen können, das ift aber Förperliche Krankheit, 
und es helfen Blutigel, die man, salva venia, dem Hintern 
appliziert, wie ein berühmter bereits verftorbener Gelehrter be- 
wiefen.” Der Student Anfelmus wußte nun in ber Xat felbft 
nicht, ob er betrunfen, wahnmißig oder Frank geweſen, auf jeden 
Fall fehienen ihm aber die Blutigel ganz unnüß, da die etmanigen 
Fantasmata gänzlich verfchwunden, und er fich immer heiterer 
fühlte, je mehr es ihm gelang, fich in allerlei Artigfeiten um 
die hübſche Veronifa zu bemühen. Es murde mie gewöhnlich 
nach der frugalen Mahlzeit Muſik gemacht; der Stubent Anfel- 
mus mußte fich ans Klavier feßen, und Veronika ließ ihre helle 
fare Stimme hören. — „Werte Mademoifelle,‘” fagte ber Re 
giftrator Heerbrand, „Sie haben eine Stimme mie eine Kryftall- 
glocke!“ „Das nun wohl nicht! fuhr es dem Studenten Aniel- 
mus heraus, er wußte felbft nicht wie, und alle fahen ihn ver: 
mundert und betroffen an. „Kryſtallglocken tönen in Holunder- 
bäumen mwunderbar! wunderbar!” fuhr der Student Anfelmus 
halbleife murmelnd fort. Da legte Veronifa ihre Hand auf 
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feine Schulter und fagte: „Was fprechen Sie denn da, Her 
Anſelmus?“ Gleich wurde der Student wieder ganz munter und 
fing an zu fpielen. Der Konreftor Paulmann ſah ihn finiter 
an, aber der Regiftrator Heerbrand legte ein Notenblatt auf den 
Pult und fang zum Entzüden eine Bravour-Arie vom Kapell- 
meifter Graun. Der Student Anfelmus affompagnierte noch 
manches, und ein fugiertes Duett, das er mit Veronifa vortrug, 
und das ber Konrektor Paulmann felbft Fomponiert, feßte alles 
in die fröhlichfte Stimmung. Es mar ziemlich fpät worden, 
und der Regiftrator Heerbrand griff nach Hut und Stod, ba 
trat der Konreftor Paulmann geheimnisvoll zu ibm bin und 
fprach: „Ei, wollten Sie nicht, geehrter Regiftrator, dem guten 
Hrn. Anfelmus felbft — nun! wovon wir vorhin fprachen” — 
„Mit taufend Freuden,” erwiderte der Regiftrator Heerbrand und 
begann, nachdem fie fich im Kreiſe gejeßt, ohne weiteres in 
folgender Art: „Es ift hier am Orte ein alter munderlicher 
merfwürdiger Mann, man jagt, er treibe allerlei geheime Wiffen- 
fchaften, da es nun aber dergleichen eigentlich nicht gibt, fo halte 
ich ihn eher für einen forfchenden Antiquar, auch wohl nebenber 
für einen erperimentierenden Chemifer. Sch meine niemand 
andern als unfern geheimen Archivarius Lindhorft. Er lebt, wie 
Sie wiffen, einfam in feinem entlegenen alten Haufe, und wenn 
ihn der Dienft nicht befchäftigt, findet man ihn in feiner Biblio: 
the? oder in feinem chemifchen Zaboratorio, wo er aber niemanden 
hineinläßt. Er befigt außer vielen feltenen Büchern eine Anzahl 
zum Teil arabifcher, Foptifcher, und gar in fonderbaren Zeichen, 
die Feiner bekannten Sprache angehören, gefchriebener Manuffripte. 
Diefe will er auf geſchickte Weife Eopieren laffen, und es bedarf 
dazu eines Mannes, der fich darauf verfteht, mit der Feder zu 
zeichnen, um mit ber höchſten Genauigkeit und Treue alle Zeichen 
auf Pergament, und zwar mit Tuſche, übertragen zu Eönnen. 
Er läßt in einem befondern Zimmer feines Haufes unter feiner 
Aufficht arbeiten, bezahlt außer dem freien Tiſch während ber 
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Arbeit jeden Tag einen Speziesthaler und verfpricht noch ein 
anfehnliches Geſchenk, wenn die Abfchriften glücklich beendet. Die 
Zeit ber Arbeit iſt täglich von zwölf bis fechs Uhr. Von drei 
bis vier Uhr wird geruht und gegefien. Da er fchon mit ein 
paar jungen Leuten vergeblich den Verſuch gemacht hat, jene 
Manuffripte Fopieren zu laflen, fo hat er fich endlich an mich 
gewendet, ihm einen gefchidften Zeichner zuzumeifen; da habe ich 
an Sie gedacht, lieber Hr. Anfelmus, denn ich weiß, daß Sie 
ſowohl fehr fauber fchreiben als auch mit der Feder zierlich und 
rein zeichnen. Wollen Sie daher in diefer fchlechten Zeit und 
bis zu Ihrer etmanigen Anftellung den Speziesthaler täglich ver- 
dienen und das Geſchenk obendrein, fo bemühen Sie fich morgen 
Punkt zwölf Uhr zu dem Hrn. Xrchivarius, deffen Wohnung 
Ihnen befannt fein wird. — Aber hüten Sie fich ja vor jedem 
Zintefleden; fällt er auf die Abfchrift, fo müflen Sie ohne 
Gnade von vorn anfangen, fällt er auf das Original, fo ift der 
Herr Archivarius imftande, Sie zum Fenfter hinauszumerfen, 
denn es ift ein zorniger Mann.” — Der Student Anfelmus 
war voll inniger Freude über den Antrag des Regiftrators Heer: 
brand; denn nicht allein, daß er fauber fihrieb und mit der 
Feder zeichnete, fo war es auch feine wahre Paſſion, mit müh— 
ſamem falligraphifchen Aufwande abzufchreiben; er dankte daher 
feinen Gönnern in ben verbindlichiten Ausdrüden und verjprach 
die morgende Mittagsftunde nicht zu verfäumen. In der Nacht 
ſah der Student Anfelmus nichts als blanke Speziesthaler und 
hörte ihren lieblichen Klang. — Wer mag das bem Armen ver- 
argen, ber um fo manche Hoffnung durch ein launifches Miß- 
geſchick betrogen, jeden- Heller zu Rate halten und manchem 
Genuß, den jugendliche LXebensluft forderte, entfagen mußte. 
Schon am frühen Morgen fuchte er feine Wleiftifte, feine 
Rabenfedern, feine chinefifchen Qufche zufammen; denn  beffer, 
dachte er, kann ber Archivarius feine Materialien erfinden. 
Vor allen Dingen mufterte und ordnete er feine Falligraphifchen 
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Meifterftücke und feine Zeichnungen, um fie dem Archivarius zum 
Beweis feiner Fähigkeit, das Verlangte zu erfüllen, aufzumeifen. 


Alles ging glüdlich von ftatten, ein befonderer Glüdsftern ſchien 
über ihn zu walten, die Halsbinde faß gleich beim erften Um: 
fnüpfen, wie fie follte, feine Naht plaßte, Feine Mafche zerriß in 
den fchwarzfeidenen Strümpfen, der Hut fiel nicht noch einmal 


in den Staub, als er fchon fauber abgebürftet. — Kurz! — | 


Punkt Halb zwölf Uhr ftand der Student Anfelmus in feinem 
hechtgrauen Frad und feinen fchwarzatlasnen Unterfleidern, eine 
Rolle Schönfchriften und Federzeichnungen in der Taſche, ſchon 
auf der Schloßgaffe in Conradis Laden und tranf — eins — 


zwei Gläschen des beften Magenliqueurs, denn bier, dachte er, 


indem er auf die annoch leere Tafche fehlug, werben bald Spezies 
thaler erklingen. Unerachtet des weiten Weges bis in die einſame 
Straße, in der ſich das uralte Haus des Archivarius Lindhorſt 
befand, war der Student Anfelmus doch vor zwölf Uhr an ber 
Haustür. Da fand er und fehaute den großen ſchönen bronzenen 
Zürflopfer an; aber als er nun auf den leßten, die Zuft mit 
mächtigem Klange durchbebenden, Schlag der Turm-Uhr an der 
Kreuzkirche den QTürflopfer ergreifen wollte, da verzog fich das 
metallene Gefiht im efelhaften Spiel blauglühender Lichtblide 
zum grinfenden Lächeln. Ach! es war ja das Apfelweib vom 
ſchwarzen Tor! Die fpißigen Zähne Flappten in dem fchlaffen 
Maule zufammen, und in dem Klappern fchnarrte es: „Du Narre 
— Narre — Narre — warte, warte! warum warft hinausge 
rannt! Narre!”” — Entfeßt taumelte der Student Anfelmus zw 
rüd, er wollte den Türpfoften ergreifen, aber feine Hand erfaßte 
die Klingelfchnur und zog fie an, da läutete es ftärfer und ftärfer 
in gellenden Mißtönen, und durch dag ganze öde Haus rief und 
fpottete der Widerhall: „Bald dein Fall ins Kryſtall!“ — 
Den Studenten Anfelmus ergriff ein Graufen, dag im krampf⸗ 
haften Fieberfroft durch alle Glieder bebte. Die Klingelfchnur 
fenkte fich hinab und wurde zur weißen durchfichtigen Riejen: 
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fchlange, die ummand und drüdte ihn, feiter und feiter ihr 
Gewinde fihnürend, zufammen, daß die mürben zermalmten 
Glieder knackend zerbrödelten, und fein Blut aus den Adern 
fprißte, eindringend in den durchfichtigen Leib der Schlange und 
ihn rot färbend. — „Töte mich, töte mich!” wollte er fhreien in 
der entjeßlichen Angft, aber fein Gefchrei war nur ein bumpfes 
Röcheln. — Die Schlange erhob ihr Haupt und legte die lange 
fpißige Zunge von glühendem Erz auf die Bruft des Anfelmus, 
Da zerriß ein fchneidender Schmerz jähling die Pulsader des Lebens, 
und es vergingen ihm die Gedanken. — Als er wieder zu fich 
felbft Fam, lag er auf feinem bürftigen Bettlein, vor ihm ftand 
aber der Konrektor Paulmann und fprach: „Was treiben Sie 
denn um bes Himmelswillen für tolles Zeug, lieber Herr 
Anfelmus!” 


Dritte Bigilie, 


Nachrichten von der Familie des Arhivarius Lindhorft. — Veronikas blax 
Augen. — Der Megiftrator Heerbrand. 


Der Geiſt ſchaute auf das Waſſer, da bewegte es ſich und 
braufte in ſchäumenden Wogen und ſtürzte ſich donnernd in dir 
Abgründe, die ihre ſchwarzen Rachen aufſperrten, es gierig zu 
verſchlingen. Wie triumphierende Sieger hoben die Granitfelſen 
ihre zadicht gefrönten Häupter empor, das Tal fchüßend, bis «+ 
die Sonne in ihren mütterlichen Schoß nahm und es umfaſſend 
mit ihren Strahlen wie mit glühenden Armen pflegte und wärme. 
Da erwachten taufend Keime, die unter dem öden Sande ar 
fchlummert, aus dem tiefen Schlafe und ftredten ihre grüne 
Blättlein und Halme zum Angeficht der Mutter hinauf, und mie 
lächelnde Kinder in grüner Wiege rubten in den Blüten und Knofpen 
Blümlein, bis auch fie, von der Mutter geweckt, erwachten und 
fih ſchmückten mit den Lichtern, die die Mutter ihnen zur Freude 
auf taufendfache Weife bunt gefärbt. Aber in der Mitte des 
Tals war ein ſchwarzer Hügel, der hob fich auf und nieder mie 
die Bruft des Menfchen, wenn glühende Sehnfucht fie ſchwellt. 
— Aus den Abgründen rollten die Dünfte empor, und fich zu 
fammenballend in gewaltige Maffen, ftrebten fie das Angeficht der 
Mutter feindlich zu verhüllen; die rief aber den Sturm herbei, der 
fuhr zerftäubend unter fie, und als der reine Strahl wieder den 
ſchwarzen Hügel berührte, da brach im Übermaß des Entzüdens eine 
herrliche Feuerlilie hervor, die ſchönen Blätter wie holdfelige Lippen 


öffnend, der Mutter füße Küffe zu empfangen. — Nun fchritt ein | 


glänzendes Leuchten in das Tal; es war der Jüngling Phosphorus, 
den ſah die Feuerlilie und flehte, von heißer fehnfüchtiger Liebe be 


fangen: „Sei doch mein ewiglich, du fchöner Jüngling! denn ih | 
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liebe dich und muß vergehen, wenn du mich verläfjeft.” 
Da fprach der Füngling Phosphorus: „Sch will dein fein, du 
fchöne Blume, aber dann wirft du mie ein entartet Kınd Vater 
und Mutter verlaffen, du wirft deine Gefpielen nicht mehr Fennen, 
Du wirft größer und mächtiger fein wollen als alles, was fich 
jeßt als deinesgleichen mit dir freut. Die Sehnfucht, die jebt 
Dein ganzes Weſen wohltätig erwärmt, wird, in hundert Strahlen 
zerfpaltet, dich quälen und martern, denn ber Sinn wird bie 
Sinne gebären, und die höchſte Wonne, die der Funke entzündet, 
den ich in dich hineinwerfe, iſt der hoffnungslofe Schmerz, in 
dem du untergehit, um aufs neue fremdartig emporzufeimen. 
— Diefer Funfe ift der Gedanke!” — „Ach!“ Flagte die Kilie, „Kann 
ich denn nicht in der Glut, wie fie jeßt in mir brennt, dein 
fein? Kann ich dich denn mehr lieben als jeßt, und kann ich 
dich denn ſchauen wie jeßt, wenn du mich vernichteft?” Da 
Füßte fie der SZüngling Phosphorus, und wie vom Lichte durch- 
ſtrahlt loderte fie auf in Flammen, aus denen ein fremdes 
Weſen hervorbrach, das fchnell dem Tale entfliehend im unend: 
lihen Raume herumfchwärmte, fich nicht Fümmernd um die Ges 
fpielen der Jugend und um den geliebten Jüngling. Der Flagte 
um bie verlorne Geliebte, denn auch ihn brachte ja nur die uns 
endliche Liebe zu der fchönen Lilie in das einfame Tal, und die 
Granitfelfen neigten ihre Häupter teilnehmend vor dem Sammer 
des Jünglings. Aber einer öffnete feinen Schoß, und es Fam 
ein fchwarzer geflügelter Drache raufchend herausgeflattert und 
jprach: „meine Brüder, die Metalle, fchlafen da drinnen, aber 
ich bin ſtets munter und wach und will dir helfen.” Sich auf: 
und niederfchwingend erhafchte endlich der Drache das Weſen, 
das der Lilie entiproffen, trug es auf den Hügel und umſchloß 
e8 mit feinem Fittich; da war es wieder bie Lilie, aber der 
bleibende Gedanke zerriß ihr Innerſtes, und bie Liebe zu dem 
Süngling Phosphorus war ein fchneidender Sammer, vor dem, 
von giftigen Dünften angehaucht, die Blümlein, die fonft fich 
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ihres Blicks gefreut, verwelften und ftarben. Der Jüngling 
Phosphorus legte eine glänzende Rüftung an, die in taufen! 
farbigen Strahlen fpielte, und kämpfte mit dem Drachen, be 
mit feinem fchwarzen Fittich an den Panzer fchlug, daB er beil 
erflang; und von dem mächtigen Klange lebten die Blümlein 
wieder auf und umflatterten wie bunte Vögel den Drachen, 
defjen Kräfte fchwanden, und der befiegt fih in der Tiefe der 
Erde verbarg. Die Lille war befreit, der Jüngling Phosphorus 
umfchlang fie voll glühenden Verlangens himmlifcher Liebe, und 
im hochjubelnden Hymnus huldigten ihr die Blumen, die Vögel, 
ja felbft die hohen ©ranitfelfen als Königin des Tals. — „Er 
lauben Sie, das ift orientalifcher Schwulſt, mwerter Herr Arch 
varius!” fagte der Regiftrator Heerbrand, „und wir baten denn 
doch, Sie follten, wie Sie fonft wohl zu tun pflegen, uns etwas 
aus Ihrem höchſt merkwürdigen Xeben, etwa von Ihren Reite 
Abenteuern, und zwar etwas MWahrhaftiges, erzählen” ‚Nun 
was denn,” erwiderte der Archivarius Lindhorft, „das, mas ich 
foeben erzählt, ıft das Wahrhaftigfte, was ich euch auftiichen 
Fann, ihr Leute, und gehört in gewiſſer Art auch zu meinem 
Leben. Denn ich ftamme eben aus jenem Tale ber, und die 
Feuerlilie, die zulegt als Königin herrfchte, ift meine Ur— ur — 
ur — urÖroßmutter, weshalb ich denn auch eigentlich ein Prinz bin.” 
— Ale brachen in ein fchallendes Gelächter aus. — ‚Sa, lacht 
nur recht herzlich,” fuhr der Archivarius Lindhorft fort, „euch 
mag wohl das, was ich freilih nur in ganz dürftigen Zügen 
erzählt habe, unfinnig und toll vorfommen, aber es ift deften 
unerachtet nichts weniger als ungereimt oder auch nur allegorıich 
gemeint, fondern buchftäblich wahr. Hätte ich aber gewußt, daß 
euch die herrliche Liebesgefchichte, der auch ich meine Entſtehung 
zu verdanken habe, fo wenig gefallen würde, fo hätte ich lieber 
manches Neue mitgeteilt, das mir mein Bruder beim geitrigen 
Beſuch mitbrachte.”” „Ei, wie das? Haben Ste denn einen 
Bruder, Hr. Archivarius? — mo ift er denn — wo lebt er 
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denn? Auch in königlichen Dienften, oder vielleicht ein privati- 
fierender Gelehrter” — fo fragte man von allen Seiten. — 
„Nein! erwiderte ber Archivarius, ganz kalt und gelaffen eine 
Prife nehmend, „er hat fich auf die fchlechte Seite gelegt und 
ft unter die Drachen gegangen.” — „Wie beliebten Sie doch zu 
jagen, wertefter Archivarius,” nahm ber Regiftrator Heerbrand 
das Wort: „unter die Drachen?” „Unter die Drachen?” hallte 
8 von allen Seiten wie ein Echo nad. — „Sa, unter bie 
Drachen,” fuhr ber Archivarius Lindhorft fort; „eigentlich mar 
5 Defperation. Sie miffen, meine Herren, daß mein Pater 
vor ganz Furzer Zeit ftarb, es find nur höchſtens breihundert 
und fünf und achtzig Jahre her, weshalb ich auch noch Trauer 
trage, ber hatte mir, dem Liebling, einen prächtigen Onyr ver 
macht, ben durchaus mein Bruder haben wollte. Wir zankten 
uns bei der Leiche bes Waters darüber auf eine ungebührliche 
Weife, bis der Selige, ber die Gebuld verlor, auffprang und 
ben böfen Bruder die Treppe hinunterwarf. Das murmte 
meinen Bruder und er ging ftehenden Fußes unter bie 
Drachen. Seht hält er fich in einem Cypreſſenwalde dicht bei 
Tunis auf, dort bat er einen berühmten mpftifchen Karfunfel 
zu bewachen, dem ein Teufelsferl von Nefromant, ber ein 
Sommerlogis in Lappland bezogen, nachftellt, weshalb er denn 
nur auf ein Biertelftündchen, wenn gerade ber Nekromant im 
Garten feine Salamanberbeete beforgt, abfommen kann, um mir 
in ber Gefchwindigkfeit zu erzählen, was es gutes Neues an den 
Quellen des Nils gibt.” — Zum zweiten Male brachen die An: 
weſenden in ein fchallenbes Gelächter aus, aber dem Studenten 
Anfelmus wurde ganz unheimlich zu Mute, und er Fonnte dem 
Archivarius Lindhorft Faum in die flarren ernften Augen fehen, 
ohne innerlich auf eine ihm felbft unbegreifliche Weife zu erbeben. 
3umal hatte die rauhe, aber fonderbar metallartig tönende Stimme 
des Archivarius Lindhorft für ihn etwas geheimnisvoll Eindringendes, 
daß er Mark und Bein erzittern fühlte. Der eigentliche Zweck, 
E. T. U. Hoffmanns Werte I 17 
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weshalb ihn der Regiftrator Heerbrand mit in das Kaffeehaus 
genommen batte, fchien heute nicht erreichbar zu fein. Nat 
jenem Borfall vor dem Haufe des Archivarius Lindhorft mar 
nämlich der Student Anfelmus nicht dahin zu vermögen gemein, 
den Befuch zum zweiten Male zu magen; denn nach feine 
innigften Überzeugung hatte nur ber Zufall ihn, mo nicht vom 
Zobe, doch von ber Gefahr wahnmißig zu werden, befreit. De 
Konreftor Paulmann war eben durch die Strafe gegangen, alt 
er ganz von Sinnen vor ber Haustür lag, und ein altes Weit, 
die ihren Kuchen und Apfelkorb beifeite gefeßt, um ihn beſchäftigt 
war. Der Konreftor Paulmann hatte fogleich eine Portechait 
berbeigerufen und ihn fo nach Haufe transportiert. „Man mar 
von mir denken, was man will,” fagte der Student Anfelmus, 
‚man mag mich für einen Narren halten oder nicht — genug! 
— an dem Türklopfer grinfte mir das vermalabeite Geficht der 
Here vom fihwarzen Tore entgegen; was nachher geſchah, daven 
will ich lieber gar nicht reden, aber wäre ich aus meiner Obr 
macht erwacht und hätte das verwünfchte Apfelmeib vor mu 
gejehen (denn niemand anders war doch das alte um mic br 
fchäftigte Weib), mich hätte augenbliclich der Schlag gerührt, 
ober ich wäre wahnfinnig geworden.” Alles Zureden, alle ver 
nünftige Vorftellungen des Konreftors Paulmann und des Rear 
ftratorg Heerbrand fruchteten gar nichts, und felbft die blauäugigt 
Veronika vermochte nicht, ihn aus einem gewiſſen tieffinnigen 
Zuftande zu reißen, in den er verfunfen. Man hielt ihn nun 
in der Tat für feelenfrank und fann auf Mittel, ihn zu zerftreuen, 
worauf der Regiftrator Heerbrand meinte, daß nichts dazu diem 
licher fein könne als die Befchäftigung bei dem Archivariut 
Lindhorft, nämlich das Nachmalen der Manuffripte. Es Fam 
nur darauf an, den Studenten Anfelmus auf gute Art dem 
Archivarius Lindhorft befannt zu machen, und da der Regiftrator 
Heerbrand wußte, daß diefer beinahe jeden Abend ein gewiſſes 
befanntes Kaffeehaus befuchte, fo lud er den Studenten Anfelmus 
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ein, jeden Abend fo lange auf feine, bes Regiftrators, Koften in 
jenem Kaffeehaufe ein Glas Bier zu trinken und eine Pfeife zu 
rauchen, bis er auf diefe oder jene Art dem Archivarius befannt 
und mit ihm über das Gefchäft des Abfchreibens der Manufkripte 
einig worden, welches der Student Anfelmus dankbarlichft annahm. 
„Sie verdienen Gottes Lohn, werter Regiftrator! wenn Sie den 
jungen Menfchen zur Raifon bringen,” fagte der Konrektor Paul: 
mann. „Gottes Lohn!” wiederholte Veronika, indem fie bie 
Augen fromm zum Himmel erhub und lebhaft daran dachte, 
wie der Student Anfelmus fchon jet ein recht artiger junger 
Mann fei, auch ohne Raifon! — Als der Archivarius Lindhorft 
eben mit Hut und Stod zur Tür hinausfchreiten wollte, da er 
griff der Regiftrator Heerbrand den Studenten Anfelmus rafch 
bei der Hand, und mit ihm dem Archivarius den Weg vertretend, 
fprach er: „‚Gefchäßtefter Hr. geheimer Archivarius, hier ift der 
Student Anfelmus, der ungemein geſchickt im Schönfchreiben 
und Zeichnen Ihre feltenen Manuffripte Eopieren will.” ‚Das 
ift mir ganz ungemein lieb,” erwiderte der Archivarius Lindhorft 
rafch, warf den breiedigen foldatifchen Hut auf den Kopf und 
eilte, den Regiftrator Heerbrand und den Studenten Anfelmus 
beifeite fchiebend, mit vielem Geräufch die Treppe hinab, fo daß 
beide ganz verblüfft daftanden und die Stubentür angudten, die 
er dicht vor ihnen zugefchlagen, daß die Angeln Flirten. ‚Das 
it ja ein ganz mwunderlicher alter Mann,‘ jagte der Regiftrator 
Heerbrand! — „Wunderlicher alter Mann,” ftotterte der Student 
Anfelmus nach, fühlend, wie ein Eisftrom ihm durch alle Adern 
fröftelte, daß er beinahe zur flarren Bildfäule worden. Uber 
alle Säfte lachten und fagten: ‚Der Archivarius war heute ein= 
mal wieder in feiner befonderen Laune, morgen ift er gewiß 
fanftmütig und fpricht Fein Wort, fondern fieht in die Dampf- 
wirbel feiner Pfeife oder lieft Zeitungen, man muß fich daran 
gar nicht kehren.“ — „Das iſt auch wahr, dachte der Student 
Anfelmus, „wer wird fich an fo etwas fehren! Hat der Archivarius 
17* 
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nicht gejagt, es ſei ihm ganz ungemein lieb, daß ich jeim 
Manuffripte Eopieren wolle? — und warum vertrat ihm aus 
ber Regiftrator Heerbrand den Weg, als er gerabe nach Hauſt 
gehen wollte? — Nein, nein, es ift ein lieber Mann um 
Grunde genommen, der Hr. geheime Archivarius Lindherft, 
und liberal erftaunlid — nur kurios in abionderlichen Redent 
arten. — Ullein was ſchadet das mir? — Morgen gebe ich bus 
Punkt zwölf Uhr, und festen fich hundert bronzierte Apfelweibet 
dagegen.” 


Vierte Vigilie 


Melandholie des Studenten Anfelmus. — Der fmaragdene Spiegel. — 
Wie der Archivarius Lindhorft ald Stoßgeier davonflog, und der Student 
Anfelmus niemandem begegnete. 


Wohl darf ich geradezu dich ſelbſt, günſtiger Leſer! fragen, 
ob du in deinem Leben nicht Stunden, ja Tage und Wochen 
hatteſt, in denen dir all' dein gewöhnliches Tun und Treiben 
ein recht quälendes Mißbehagen erregte, und in denen dir alles, 
was dir ſonſt recht wichtig und wert in Sinn und Gedanken 
zu tragen vorkam, nun läppiſch und nichtswürdig erſchien? Du 
wußteſt dann ſelbſt nicht, was du tun und wohin du dich 
wenden ſollteſt; ein dunkles Gefühl, es müſſe irgendwo und zu 
irgend einer Zeit ein hoher, den Kreis alles irdiſchen Genuſſes 
überſchreitender Wunſch erfüllt werden, den der Geiſt wie ein 
ſtrenggehaltenes furchtſames Kind gar nicht auszuſprechen wage, 
erhob beine Bruſt, und in dieſer Sehnſucht nach dem unbe— 
Fannten Etwas, das dich überall, wo bu gingft und ftandeft, 
wie ein duftiger Traum mit durchfichtigen, vor dem fchärferen 
Blick zerfliegenden Geftalten umfchmwebte, verftummteft Du für 
alles, was dich hier umgab. Du fchlichft mit trüben Bli um: 
ber wie ein hoffnungslos Liebender, und alles, was bu bie 
Menfhen auf allerlei Weiſe im bunten Gewühl durcheinander 
treiben fahft, erregte dir feinen Schmerz und Feine Freude, als 
gehörteft du nicht mehr diefer Welt an. ft dir, günftiger 
Lefer, jemals fo zu Mute gemwefen, fo Fennft du felbft aus eigner 
Erfahrung den Zuftand, in dem fich der Student Anſelmus be— 
fand. Überhaupt wünfchte ich, es wäre mir fchon jeßt gelungen, 
dir, geneigter Leſer! den Studenten Anfelmus recht lebhaft vor 
Augen zu bringen. Denn in ber Tat, ich habe in den Nacht: 
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wachen, bie ich dazu verwende, feine höchit fonderbare Geſchichte 
aufzufchreiben, noch fo viel Wunderliches, dag wie eine fpufhafte 
Erfcheinung das alltägliche Leben ganz gewöhnlicher Menſchen 
ing Blaue hinausrückte, zu erzählen, daß mir bange iſt, du 
werbeft am Ende weder an den Studenten Anfelmus noch an 
den Archivarius Lindhorft glauben, ja wohl gar einige ungeredte 
Zweifel gegen den Konreftor Paulmann und den Regiftrater 
Heerbrand hegen, unerachtet mwenigftens die leßtgenannten acht: 
baren Männer noch jeßt in Dresden umherwandeln. Werfuch 
es, geneigter Leſer! in dem feenhaften Reiche voll herrlicher 
Wunder, die die höchſte Wonne ſowie das tiefite Entjeßen in 
gewaltigen Schlägen hervorrufen, ja, wo bie ernfte Göttin ihren 
Schleier lüfter, daß wir ihr Antlig zu fehauen wähnen — aber 
ein Lächeln fchimmert oft aus dem ernften Blick, und das it 
ber nedhafte Scherz, der in allerlei verwirrendem Zauber mit 
uns fpielt, fo wie die Mutter oft mit ihren liebften Kindern 
tändelt — ja! in dieſem Reiche, dag ung der Geift fo oft, 
wenigftens im Traume auffchließt, verfuche es, geneigter Leſer 
die bekannten Geſtalten, wie fie täglich, wie man zu fagen 
pflegt im gemeinen Leben, um dich hermandeln, wieberzuerfennen. 
Du wirft dann glauben, daß dir jenes herrliche Reich viel näher 
liege, als du fonft wohl meinteft, melches ich nun eben redt 
herzlich wünfche und bir in ber feltfamen Gefchichte des Studenten 
Anfelmus anzubeuten ftrebe. — Alfo, wie gejagt, der Student 
Anfelmus geriet feit jenem Abende, als er den Archivarius Lind 
horſt gefehen, in ein träumerifches Hinbrüten, das ihn für jede 
äußere Berührung des gewöhnlichen Lebens unempfindlich machte. 
Er fühlte, wie ein unbekanntes Etwas in feinem Junerſten ſich 
regte und ihm jenen wonnevollen Schmerz verurfachte, der eben 
die Sehnfucht if, welche dem Menfchen ein anderes höheres 
Sein verheißt. Am liebften war es ihm, wenn er allein durd 
Wieſen und Wälder fchweifen und wie losgelöft von allem, mas 
ihn an fein bürftiges Xeben feffelte, nur im Anfchauen der 
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mannigfachen Bilder, die aus feinem Innern ftiegen, fich gleich: 
ſam felbft wiederfinden fonnte. So kam es denn, daß er einft, 
von einem weiten Spaziergange heimfehrend, bei jenem merk: 
würdigen Holunderbufch vorüberfchritt, unter dem er damals, mie 
von Feerei befangen, jo viel Seltfames ſah; er fühlte fich wunder: 
barlich von dem grünen heimatlichen Raſenfleck angezogen, aber 
kaum hatte er fich dafelbft niebergelaffen, als alles, was er da= 
mals wie in einer himmlifchen Verzüdung gefchaut, und das 
wie von einer fremden Gewalt aus feiner Seele verdrängt worben, 
ihm wieder in den lebhafteften Farben vorjchwebte, als fähe er 
es zum zweiten Mal. Ja, noch deutlicher als damals war es 
ihm, daf die holdfeligen blauen Augen der goldgrünen Schlange 
angehörten, bie in ber Mitte des Holunderbaums fich empor: 
wand, und daß in den Windungen bes fchlanfen Leibes 
all’ die herrlichen Kryftall-Olodentöne hervorbligen mußten, bie 
ihn mit Wonne und Entzüden erfüllten. So wie damals am 
Himmelfahrtstage umfaßte er den Holunderbaum und rief in 
die Zweige und Blätter hinein: ‚Ach, nur noch einmal fchlängle 
und fchlinge und winde dich, du holdes grünes Schlänglein, in 
den Zweigen, daß ich dich fchauen mag. — Nur noch einmal 
blife mich an mit deinen boldfeligen Augen! Ach, ich liebe 
dich ja und muß in Zrauer und Schmerz vergehen, wenn du 
nicht wiederkehrſt!“ Alles blieb jedoch ftumm und fill, und wie 
damals raufchte der Holunderbaum nur ganz unvernehmlich mit 
feinen Zweigen und Blättern. ber dem Studenten Anfelmus 
war es, als wiſſe er nun, mas fich in feinem Innern fo rege 
und bewege, ja mag feine Bruft jo im Schmerz einer unendlichen 
Sehnfucht zerreiße. „Iſt es denn etmas anderes,” fprach er, 
„als daß ich dich fo ganz mit voller Seele bis zum Tode liebe, 
du herrliches goldenes Schlänglein, ja daß ich ohne dich nicht zu 
leben vermag und vergeben muß in hoffnungslofer Not, wenn 
ich dich nicht wiederſehe, dich nicht habe wie die Geliebte meines 
Herzens — aber ich weiß es, du wirft mein, und dann alles, was 
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herrliche Träume aus einer andern höhern Welt mir verbeißen, 
erfüllt fein.” — Nun ging der Student Anfelmus jeden Abend, 
wenn die Sonne nur noch in die Spigen der Bäume ihr funkelndes 
Gold ftreute, unter den Holunderbaum und rief aus tiefer Bruſt 
mit ganz Fläglichen Tönen in die Blätter und Zweige Binein 
nach der holden Geliebten, dem goldgrünen Schlänglein. Als 
er dieſes wieder einmal nach gewöhnlicher Weife trieb, ſtand 
plöglich ein langer hagerer Mann, in einen weiten lichtgrauen 
Uberrock gehüllt, vor ihm und rief, indem er ihn mit feinen 
großen feurigen Augen anbligte: „Hei hei — was klagt und 
winfelt denn da? — Hei, hei, das ift ja Hr. Anfelmus, der 
meine Manuffripte Fopieren will.” Der Student Anfelmus er 
fchraf nicht. wenig vor der gewaltigen Stimme, denn e8 war ja 
diefelbe, Die damals am Himmelfahrtstage gerufen: „Hei bei! was 
ft das für ein Gemunkel und Geflüfter ꝛc.“ Er konnte vor 
Staunen und Schred Fein Wort herausbringen. — „Nun was 
ift Shnen denn, Hr. Anfelmus,” fuhr der Archivarius Lindhorft 
fort (niemand andere war der Mann im weißigrauen Überrod‘), 
‚as wollen Sie von dem Holunderbaum, und warum find Sie 
benn nicht zu mir gefommen, um Shre Arbeit anzufangen ?’’ — 
Wirklich hatte der Student Anfelmus es noch nicht über fich 
vermocht, den Archivarius Lindhorft wieder in feinem Haufe auf- 
zufuchen, unerachtet er fich jenen Abend ganz dazu ermutigt, in 
diefem Augenblick aber, als er feine fchönen Träume und noch 
dazu durch diefelbe feindfelige Stimme, die fchon damals ihm 
bie Geliebte geraubt, zerriffen fah, erfaßte ihn eine Art Verzweif- 
lung, und er brach ungeftüm los: „Sie mögen mich nun für 
wahnfinnig halten oder nicht, Hr. Archivarius! das gilt mir ganz 
gleich, aber bier auf diefem Baume erblidte ich am Himmel- 
fahrtstage die goldgrüne Schlange — ach! die ewig Geliebte 
meiner Seele, und fie fprach zu mir in herrlichen Kryftalltönen, 
aber Sie — Sie! Herr Archivariug, fchrieen und riefen fo er- 
fchrecflich übers Waffer her.” — „Wie das, mein Gönner!” unter: 
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brah ihn der Archivarius Lindhorft, indem er ganz fonderbar 
lächelnd eine Prife nahm. — Der Student Anfelmus fühlte, wie 
feine Bruft fich erleichterte, als es ihm nur gelungen, von jenem 
wunderbaren Abenteuer anzufangen, und e8 war ihm, als fei es 
jhon ganz recht, daß er den Xrchivarius geradezu befchuldigt: 
er fer e8 gewefen, der fo aus der Ferne gedonnert. Er nahm 
fih zufammen, fprechend: „Nun, fo will ich denn alles erzählen, 
was mir an dem Himmelfahrtsabende Verhängnisvolles begegnet, 
und dann mögen Sie reden und tun und überhaupt denken über 
mich, was Sie wollen.” — Er erzählte nun wirklich die ganze 
wunberliche Begebenheit von dem unglücklichen Tritt in den 
Apfelkorb an bis zum Entfliehen der drei goldgrünen Schlangen 
übers Waſſer, und wie ihn nun die Menſchen für betrunken oder 
wahnſinnig gehalten: „Das alles,“ ſchloß der Student Anſelmus, 
„habe ich wirklich geſehen, und tief in der Bruſt ertönen noch 
im hellen Nachklang die lieblichen Stimmen, die zu mir ſprachen; 
es war keinesweges ein Traum, und ſoll ich nicht vor Liebe und 
Sehnſucht ſterben, jo muß ich an die goldgrünen Schlangen 
glauben, unerachtet ich an Ihrem Lächeln, werter Herr Archivarius, 
mwahrnehme, daß Sie eben diefe Schlangen nur für ein Erzeugnis 
meiner erhißten, überfpannten Einbildungskraft halten.” „Mit 
nichten,“ erwiderte der Archivarius in der größten Ruhe und 
Gelaffenheit, „die goldgrünen Schlangen, die Sie, Hr. Anfelmus, 
in dem Holunderbufch gefehen, waren nun eben meine brei 
Töchter, und daß Sie fih in bie blauen Augen ber jüngften, 
Serpentina genannt, gar fehr verliebt, das ift nun wohl Far. Ich 
mußte es übrigens ſchon am Himmelfahrtstage, und da mir zu 
Haufe, am Arbeitstifch fiend, des Gemunfels und Geklingels zu 
viel wurde, rief ich den lofen Dirnen zu, daß es Zeit fer nach Haufe 
zu eilen, benn die Sonne ging fchon unter, und fie hatten fich genug 
mit Singen und Strahlentrinken erluftigt.”” — Dem Studenten 
Anfelmus war es, ale würde ihm nur etwas mit deutlichen 
Worten gefagt, mas er längft geahnet, und ob er gleich zu be 
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merfen glaubte, daß fich Holunderbufh, Mauer und Rafenboden 
und alle Gegenftände rings umher leife zu drehen anfingen, ſo 
taffte er fich doch zufammen und wollte etwas reden, aber der 
Archivarius ließ ihn nicht zu Worte Fommen, fondern zog fehnell 
den Handfchuhb von der linken Hand herunter, und indem er 
den in wunderbaren Funfen und Flammen bligenden Stein eines 
Ringes dem Studenten vor die Augen hielt, fprach er: „Schauen 
Sie her, werter Hr. Anfelmus, Sie Fönnen darüber, was Sie 
erbliden, eine Freude haben.” Der Student Anfelmus fchaute 
bin, und, o Wunder! der Stein warf wie aus einem brennenden 
Fokus Strahlen rings herum, und die Strahlen verjpannen fıch 
zum hellen leuchtenden Kryftallipiegel, in dem in mancherla 
Windungen, bald einander fliehend, bald fich ineinander fchlingend, 
die drei goldgrünen Schlänglein tanzten und hüpften. Und 
wenn die fchlanfen, in taufend Funken bligenden Leiber ſich be 
rührten, da erflangen herrliche Afforde wie Kryftallgloden, und 
die mittelfte ftredfte wie voll Sehnfucht und Verlangen das Köpfchen 
zum Spiegel heraus, und die dunfelblauen Augen fprachen: „Kennſt 
du mich denn — glaubft du denn an mich, Anſelmus? — nur in dem 
Glauben ift die Liebe — kannſt du denn lieben ”’ — „O Serpentina, 
Serpentina !” fchrieder Student Anfelmus in wahnfinnigem Entzüden, 
aber der Archivarius Lindhorft hauchte fchnell auf den Spiegel, da 
fuhren in elektriſchem Gekniſter die Strahlen in den Fokus zurück, und 
an ber Hand bligte nur wieber ein Fleiner Smaragd, über den ber 
Archivarius den Handſchuh zog. „Haben Sie die goldnen Schlänglein 
gefehen, Hr. Anfelmus?” fragte der Archivarius Lindhorft. „Ach 
Gott, ja!’ erwiderte der Student, „und die holde liebliche Ser- 
pentina.” „Still,“ fuhr der Archivarius Lindhorft fort, „genug 
für heute, übrigens können Sie ja, wenn Sie fich entichließen 
wollen bei mir zu arbeiten, meine Töchter oft genug ſehen, oder 
vielmehr, ich will Ihnen dies wahrhaftige Vergnügen verfchaffen, 
wenn Sie fich bei der Arbeit recht brav halten, das heißt: mit 
ber größten ®enauigfeit und Reinheit jebes Zeichen Fopieren. 
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Aber Sie fommen ja gar nicht zu mir, unerachtet mir der Re— 
giftrator KHeerbrand verficherte, Sie würden fich nächftens ein- 
finden, und ich deshalb mehrere Tage vergebens gewartet.” — 
Somie der Archivarius Lindhorft den Namen Heerbrand nannte, 
war es dem Studenten Anſelmus erft wieder, als ftehe er wirklich 
mit beiden Füßen auf ber Erde, und er wäre wirklich der Stubent 
Anfelmus und der vor ihm ftehende Mann der Xrchivariug 
Lindhorſt. Der gleichgültige Ton, in dem diefer fprach, hatte im 
grellen Kontraft mit den wunderbaren Erfcheinungen, die er wie 
ein wahrhafter Nefromant hervorrief, etwas rauenhaftes, das 
durch den ftechenden Blick der funfelnden Augen, die aus den 
fnöchernen Höhlen des magern, runzlichten Gefichts wie aus 
einem Gehäuſe hervorftrahlten, noch erhöht wurde, und den Stus 
denten ergriff mit Macht dasfelbe unheimliche Gefühl, melches 
ſich feiner fchon auf dem Kaffeehaufe bemeifterte, als der Archi= 
varıus fo viel Abenteuerliches erzählte. Nur mit Mühe faßte er 
fih), und als der Archivarius nochmals fragte: ‚Nun, warum 
find Sie denn nicht zu mir gekommen?“ da erhielt er es über 
fih, alles zu erzählen, was ihm an der Haustür begegnet. 
‚Kieber Hr. Anfelmus,” fagte der Archivarius, als der Student 
feine Erzählung geendet, „lieber Hr. Anfelmus, ich kenne wohl 
dag Apfelmeib, von der Sie zu fprechen belieben, es ift eine 
fatale Kreatur, die mir allerhand Poffen fpielt, und daß fie ſich 
hat bronzieren laffen, um als Türflopfer die mir angenehmen 
Befuche zu verfcheuchen, das ift in der Tat fehr arg und nicht 
zu leiden. Wollten Sie doch, werter Hr. Anfelmus, wenn Sie 
morgen um zwölf Uhr zu mir fommen und wieder etwas von 
dem Angrinfen und Anfchnarren vermerken, ihr gefälligft was 
Weniges von diefem Liquor auf die Nafe tröpfeln, dann wird 
fih fogleich alles geben. Und nun Adieu! lieber Hr. Anſelmus, 
ich gehe etwas rafch, deshalb will ich Ihnen nicht zumuten, mit 
mir nach der Stadt zurüdzufehren. — Adieu! auf Wieberfehen 
morgen um zwölf Uhr.’ — Der Archivarius hatte dem Stu: 
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denten Anfelmus ein Fleines Fläfchchen mit einem goldgelben 
Liquor gegeben, und nun fchritt er rafch von dannen, fo, daß er 
in der tiefen Dämmerung, die unterbeffen eingebrochen, mebr in 
das Tal binabzufchweben als zu geben fchien. Schon war er 
in der Nähe des Kofeljchen Gartens, da feßte fich der Wind in 
ben weiten Überrod und trieb die Schöße auseinander, daß fie 
wie ein Paar große Flügel in den Lüften flatterten, und es Dem 
Studenten Anfelmus, der verwunderungsvoll dem Archivarius 
nachfab, vorfam, als breite ein großer Vogel die Fittiche aus 
zum rafchen Fluge. — Wie der Student nun fo in die Dämme 
rung bineinftarrte, da erhob fich mit Frächzendem Gefchrei ein 
mweißgrauer Geier hoch in die Lüfte, und er merfte nun wohl, 
daß das weiße Geflatter, was er noch immer für ben davon— 
fchreitenden Archivarius gehalten, ſchon eben der Geier gemeien 
fein müſſe, unerachtet er nicht begreifen Eonnte, wo denn der 
Archivarius mit einem Mal bingefchwunden. „Er kann aber 
auch felbft in Perfon davongeflogen fein, der Hr. Archivarius 
Lindhorft,” fprach der Student Anjelmus zu fich felbit, „denn 
ich fehe und fühle nun wohl, daß alle die fremden Geftalten 
aus einer fernen wundervollen Welt, die ich fonft nur in ganz 
bejondern merkwürdigen Träumen fchaute, jeßt in mein waches 
reges Leben gefchritten find und ihr Spiel mit mir treiben. — 
Dem fei aber, wie ibm wolle! Du lebft und glühft in meiner 
Bruft, bolde, lieblihe Serpentina, nur du kannſt die unendliche 
Sebnſucht ftillen, die mein Innerſtes zerreißt. — Ach, wann werde ich 
in dein holdjeliges Auge blicken — liebe, liebe Serpentina!““ — — So 
rief der Student Anjelmus ganz laut. — ‚Das iſt ein fchnöder um- 
chriftlicher Name,’ murmelte eine Bafftimme neben ihm, die einem 
beimfehrenden Spaziergänger gebörte. Der Student Anfelmus, zu 
rechter Zeit erinnert, wo er war, eilte rafchen Schrittes von dannen, 
indem er bei fich felbit Dachte: „ Wäre es nicht ein rechtes Unglũck, wenn 
mir jegt der Konreftor Paulmann oder der Regiftrator Heerbrand be 
gegnete ?” — Uber er begegnete feinem von beiden. 


Fünfte Vigilie. 


Die Frau Hofrätin Anfelmus, — Cicero de officiis. — Meerkatzen und anderes 
Sefindel. — Die alte Liefe. — Das Aequinoctium. 


‚Mi dem Anfelmus ift nun einmal in der Welt nichts 
anzufangen,” fagte ber Konrektor Paulmann; „alle meine gute 
kehren, alle meine Ermahnungen find fruchtlog, er will fich ja 
zu gar nichts applizieren, unerachtet er die beften Schulftudia be= 
figt, die denn doch die Grundlage von allem find.” Mber der 
Kegiftrator Heerbrand ermiderte fchlau und geheimnisvoll lächelnd: 
‚raflen Ste dem Anfelmus doch nur Raum und Zeit, wertefter 
Konrektor! das ift ein Furiofes Subjekt, aber es ſteckt viel in ihm, 
und wenn ich fage: viel, fo heißt das: ein geheimer Sekretär 
ober wohl gar ein Hofrat.” — „Hof —“ fing der Konrektor im 
größten Erftaunen an, das Wort blieb ihm ſtecken. — „Still, ſtill,“ 
fuhr der Regiftrator Heerbrand fort, „ich weiß, was ich weiß! — 
Schon feit zwei Tagen fißt er bei dem Archivarius Lindhorft und 
fopiert, und der Archivarius fagte geftern Abend auf dem Kaffees 
hauſe zu mir: „Sie haben mir einen wadern Mann empfohlen, 
Verehrter! — aus dem wird was,” und nun bedenken Sie des 
Archivarii Konnerionen — ſtill — ftill — fprechen wir ung 
übers Jahr!” — Mit diefen Worten ging der Regiftrator im fort 
währenden fchlauen Lächeln zur Tür hinaus und ließ den vor 
- Erftaunen und Neugierde verftummten Konrektor im Stuhle feft- 
gebannt figen. ber auf Veronika hatte das Geſpräch einen 
ganz eignen Eindrud gemacht. ‚Habe ich’s denn nicht fehon immer 
gewußt,” dachte fie, „daß der Herr Anfelmus ein recht gefcheiter, 
liebenswürdiger junger Mann ift, aus dem noch was Großes 
wird? Wenn ich nur wüßte, ob er mir wirklich gut if? — 
Aber hat er mir nicht jenen Abend, ale wir über die Elbe fuhren, 
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zweimal die Hand gebrüdt? hat er mich nicht im Duett ange 
fehben mit folchen ganz fonderbaren Blicken, die bis ins Her; 
drangen? Sa, ja! er ift mir wirklich gut — und ih —“ Veronika 
überließ fich ganz, wie junge Mädchen wohl pflegen, den füßen 
Zräumen von einer heitern Zukunft. Sie war Frau Hofrätin, 
bewohnte ein fchönes Logis in ber Schloßgaffe, oder auf dem 
Neumarkt, oder auf der Morisftraße — der moderne Hut, der 
neue türfifche Shawl ftand ihr vortrefflih — fie frühſtückte im 
eleganten Neglige im Erfer, der Köchin die nötigen Befehle für 
ben Tag erteilend. „Aber daß Sie mir die Schüffel nicht ver 
dirbt, es iſt des Heren Hofrats Leibeſſen!“ — Vorübergehende 
Elegante fchielen herauf, fie hört deutlich: „Es it doch eine 
göttliche Frau, die Hofrätin, wie ihr das Epißenhäubchen fe 
allerliebſt ſteht““ — Die geheime Rätin Ypſilon ſchickt den Be 
dienten und läßt fragen, ob es ber Frau Hofrätin gefällig märe, 
heute ins Linkiſche Bad zu fahren? — ‚Biel Empfehlungen, es 
täte mir unenblich leid, ich fei fchon engagiert zum Tee bei ber 
Präfidentin Tz.“ — Da kommt der Hofrat Anfelmus, der fchen 
früh in Gefchäften ausgegangen, zurüd; er ift nach der letzten 
Mode gekleidet, „wahrhaftig fchon zehn,” ruft er, indem er bie 
goldene Uhr repetieren läßt und ber jungen Frau einen Kuf 
gibt: „Wie geht's, liebes Weibchen, weißt du auch, mas ich für 
dich habe?’ fährt er fchäfernd fort und zieht ein Paar berrliche, 
nach ber neueften Art gefafte Ohrringe aus der Weitentafche, 
die er ihr ftatt der fonft getragenen gewöhnlichen einhängt. „Ach, 
die fchönen, niedlichen Ohrringe,” ruft Veronika ganz laut und 
fpringt, die Arbeit mwegwerfend, vom Stuhl auf, um in dem 
Spiegel die Ohrringe wirklich zu befchauen. ‚Nun mas foll 
denn das fein,” fagte der Konreftor Paulmann, der eben ın 
Cicero de Officiis vertieft, beinahe das Buch fallen laſſen, „man 
hat ja Anfälle wie der Anfelmus. Aber da trat der Student 
Anfelmus, der wider feine Gewohnheit fich mehrere Tage nicht 
fehen laffen, ins Zimmer, zu Veronikas Schred und Erftaunen, 
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denn in der Tat war er in feinem ganzen Weſen verändert. 
Mit einer gewiffen Beltimmtheit, die ihm fonft gar nicht eigen, 
fprach er von ganz andern Tendenzen feines Lebens, die ihm 
Far worden, von den herrlichen Ausfichten, die fich ihm geöffnet, 
die mancher aber gar nicht zu fehauen vermöchte. Der Konrektor 
Paulmann wurde, der geheimnisvollen Rede des Regiſtrators 
Heerbrand gebenfend, noch mehr betroffen und Fonnte kaum eine 
Silbe hervorbringen, als der Student Anfelmus, nachdem er 
einige Worte von dringender Arbeit bei dem Archivarius Lindhorft 
fallen lafjen und der Beronifa mit eleganter Gewandtheit die 
Hand geküßt, fchon die Treppe binunter, auf und von dannen 
war. „Das war ja fchon der Hofrat,” murmelte Veronika in 
fih hinein, „und er hat mir die Hand gefüßt, ohne dabei aus— 
zugleiten oder mir auf ben Fuß zu treten wie fonft! — er hat 
mir einen recht zärtlichen Blick zugeworfen — er ift mir wohl 
in der Tat gut.” — Veronika überließ fich aufs neue jener 
Zräumerei, indeflen war es, als träte immer eine feindfelige 
Geſtalt unter die fieblichen Erfcheinungen, wie fie aus dem Fünftigen 
häuslichen Leben als Frau Hofrätin hervorgingen, und die Geſtalt 
lachte recht höhniſch und fprach: „Das ift ja alles recht bummes 
ordinäres Zeug und noch dazu erlogen, denn der Anfelmus wird 
nimmermehr Hofrat und dein Mann; er liebt dich ja nicht, uns 
erachtet du blaue Augen haft und einen fchlanfen Wuchs und 
eine feine Hand.” — Da goß fich ein Eisftrom durch Veronifag 
Innres, und ein tiefes Entfeßen vernichtete die Behaglichkeit, mit 
der fie fich nur noch erft im Spigenhäubchen und den eleganten 
Ohrringen gefehen. — Die Tränen wären ihr beinahe aus ben 
Augen geftürzt, und fie fprach laut: „Ach, es ift ja wahr, er 
liebt mich nicht, und ich merde nimmermehr Frau Hofrätin!” 
‚Romanenftreiche, Romanenftreiche,‘ fchrie der Konrektor Pauls 
mann, nahm Hut und Stod und eilte zornig von dannen! — 
„Das fehlte noch,” feufzte Veronika und ärgerte fich recht über 
die zwölfjährige Schweſter, welche teilnehmungslos an ihrem Rahmen 
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figend fortgefticdt hatte. Unterbeffen war es beinahe drei Uhr ge 
worden und nun gerade Zeit, das Zimmer aufzuräumen und ben 
Kaffeetifch zu ordnen; denn die Mademoifelles Ofters hatten fich bei 
der Freundin anfagen laffen. Aber hinter jedem Schränfchen, das 
Veronika wegrückte, hinter den Notenbüchern, die fie vom Klavier, 
hinter jeder Taſſe, hinter der Kaffeefanne, die fie aus dem 
Schrank nahm, fprang jene Geftalt wie ein Alräunchen bervor 
und lachte höhnisch und fehlug mit den Fleinen Spinnenfingern 
Schnippcehen und fchrie: „er wird doch nicht dein Mann, er wird 
doch nicht dein Mann!” Und dann, wenn fie alles fiehn umd 
liegen ließ und in die Mitte des Zimmers flüchtete, ſah es mit 
langer Nafe riefengroß hinter dem Dfen hervor und Fnurrte und 
fchnurrte: „er wird doch nicht dein Mann!” „Hörſt du denn nichts, 
fiehft du denn nichts, Schweſter ” rief Veronika, die vor Furcht und 
Zittern gar nichts mehr anrühren mochte. Fränzchen ftand ganz ernit- 
haft und ruhig von ihrem Stidrahmen auf und fagte: „Was ift dir 
denn heute, Schweiter? Du wirfft ja alles durcheinander, daß es 
Elippert und Flappert, ich muß dir nur helfen.” Aber da traten 
fchon die muntern Mädchen in vollem Lachen berein, und in 
dem Augenblid wurde nun auch Veronika gewahr, daf fie den 
Dfenauffaß für eine Geftalt und das Knarren der übel ver 
jchloffenen DOfentür für die feindfeligen Worte gehalten batte. 
Bon einem innern Entfeßen gewaltfam ergriffen, konnte fie fich 
aber nicht fo fchnell erholen, daß die Freundinnen nicht ihre un- 
gewöhnliche Spannung, die felbit ihre Bläffe, ihr verftörtes 
Geficht verriet, hätten bemerfen follen. Als fie fchnell abbrechent 
von all’ dem Luftigen, das fie eben erzählen wollten, in bie 
Freundin drangen, was ihr denn um des Himmelswillen wider⸗ 
fahren, mußte Beronifa eingeftehen, wie fie fich ganz befondern 
Gedanken hingegeben und plöglih am hellen Tage von einer 
fonderbaren Gefpenfterfurcht, die ihr fonft gar nicht eigen, über 
mannt worden. Nun erzählte fie fo lebhaft, wie aus allen 
Winkeln des Zimmers ein Eleines graues Männchen fie genedt 
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und gehöhnt habe, daß die Mad. Oſters fich fehüchtern nach 
allen Seiten umfahen, und ihnen bald gar unheimlich und 
graufig zu Mute wurde. Da trat Fränzchen mit dem dampfen- 
ben Kaffee herein, und alle drei, fich fchnell befinnend, lachten 
über ihre eigne Albernheit. Angelika, fo hieß bie ältefte Ofter, 
war mit einem Offizier verfprochen, der bei ber Armee ftand, 
und von dem die Nachrichten fo lange ausgeblieben, daß man 
an feinem Tode oder wenigftens an feiner fchweren Verwundung 
faum zweifeln konnte. Dies hatte Angelika in die tiefite Betrübnis 
geftürzt, aber heute war fie fröhlich bie zur Ausgelaffenheit, wo⸗ 
rüber Beronifa fich nicht wenig wunderte und es ihr unverhohlen 
äußerte. ‚Liebes Mädchen,” fagte Angelika, ‚‚glaubft du denn nicht, 
daß ich meinen Biftor immerdar im Herzen, in Sinn und Ge 
danken trage? aber eben deshalb bin ich fo heiter! — ach Gott 
— fo glüdlich, fo felig in meinem ganzen Gemüte! denn mein 
Viktor ift wohl, und ich fehe ihn in weniger Zeit als Rittmeifter 
gefehmüdt mit den Ehrenzeichen, die ihm feine unbegrenzte 
Tapferkeit erwarben, wieder. Eine ftarfe, aber durchaus nicht 
gefährliche Verwundung des rechten Arms, und zwar durch den 
Säbelhieb eines feindlichen Hufaren, verhindert ihn zu fchreiben, 
und ber fchnelle Wechfel feines Aufenthalts, da er durchaus fein 
Regiment nicht verlaffen will, macht es auch noch immer un- 
möglich, mir Nachricht zu geben, aber heute Abend erhält er die 
beftimmte Weifung, fich erft ganz heilen zu laſſen. Er reifet 
morgen ab, um herzufommen, und indem er in ben Wagen 
fteigen will, erfährt er feine Ernennung zum Rittmeiſter.“ — 
„Aber, liebe Angelifa,” fiel Veronika ein, „das weißt du jeßt fchon 
alles?” — ‚Rache mich nicht aus, liebe Freundin, fuhr An—⸗ 
gelifa fort, „aber du wirft es micht, denn könnte nicht dir zur 
Strafe gleich das Fleine graue Männchen dort hinter dem Spiegel 
hervorguden? — Genug, ich Fann mich von dem Glauben an 
gewifle geheimnisvolle Dinge nicht losmachen, weil fie oft genug 
ganz fichtbarlich und handgreiflih, möcht” ich fagen, in mein 
E. €. U. Hoffmanns Werte I 18 
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Leben getreten. Vorzüglich kommt es mir denn nun gar nicht 
einmal fo wunderbar und unglaublich vor als manchen andern, 
daß es Leute geben Fann, denen eine gewiſſe Sehergabe eigen, 
die fie durch ihnen befannte untrügliche Mittel in Bewegung zu 
fegen wiſſen. Es ift hier am Orte eine alte Frau, bie dieſe 
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Gabe ganz beſonders beſitzt. Nicht fo wie andere ihres Ge 


lichters prophezeit fie aus Karten, gegoflenem Blei ober aus 
dem Kaffeefage, ſondern nach gewiſſen Vorbereitungen, an denen 
die fragende Perfon teilnimmt, erfcheint in einem beflpolierten 
Metallfpiegel ein wunderliches Gemifch von allerlei Figuren und 
Geftalten, welche die Alte deutet und aus ihnen die Antwort 
auf die Frage fchöpft. Ich war geftern Abend bei ihr und er 
hielt jene Nachrichten von meinem Viktor, an deren Wahrheit 
ich nicht einen Augenblic® zweifle.“ — Angelifas Erzählung warf 
einen Zunfen in Veronikas Gemüt, der fchnell den Gedanken 


entzündete, die Alte über den Anfelmus und über ihre Hoffnungen | 


zu befragen. Sie erfuhr, daß die Alte Frau Rauerin hieße, 
in einer fentlegenen Straße vor dem Geetor wohne, durch— 
aus nur Dienstags, Mittwochs und Freitags von fieben Uhr 
abends, dann aber die ganze Nacht hindurch bie zum Sonnen: 
Aufgang zu treffen fei und es gern fähe, wenn man 
allein fomme. — Es war eben Mittwoch, und Veronika be 
hloß, unter dem Vorwande bie Ofters nach Haufe zu begleiten, 
die Alte aufzufuchen, welches fie denn auch in der Tat ausführte. 


Kaum hatte fie nämlich von den Freundinnen, die in der New 


ſtadt wohnten, vor der Elbbrücke Abfchied genommen, als fie ge 
flügelten Schrittes vor das Seetor eilte und fih bald in 
ber befchriebenen abgelegenen engen Straße befand, an beren 
Ende fie das Eleine rote Häuschen erblicte, in welchem die Frau 
Rauerin wohnen ſollte. Sie konnte fich eines gemwiffen unheim- 
lichen Gefühls, ja eines innern Erbebens nicht erwehren, als fie 
vor der Haustür ftand. Endlich raffte fie fich, des innern Wider 
firebens unerachtet, zufammen und zog an ber Klingel, worauf 
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fi die Tür öffnete, und fie durch den finftern Gang nach der 
Xreppe tappte, die zum obern Stod führte, wie es Angelika be= 
ſchrieben. „Wohnt hier nicht die Frau Rauerin?” rief fie in den 
öden Hausflur hinein, als fich niemand zeigte; da erfcholl ftatt 
der Antwort ein langes Flares Miau, und ein großer fchwarzer 
Kater fchritt mit hochgekrümmtem Rücken, den Schmweif in Wellen- 
ringeln hin und ber drehend, gravitätifch vor ihr her bis an bie 
Stubentür, die auf ein zweites Miau geöffnet wurde. „Ach, 
fieh da, Töchterchen, bift fchon hier? komm herein — herein!” 
So rief die heraustretende Oeftalt, deren Anblick Veronika an 
den Boden feftbannte, Ein langes, hagres, in ſchwarze Lumpen 
gehülltes Weib! — indem fie fprach, madelte das hervorragende 
fpige Kinn, verzog fich das zahnlofe Maul, von der Enöchernen 
Habichtsnafe befchattet, zum grinfenden Lächeln, und leuchtende 
Katenaugen fladerten Funfen werfend durch die große Brille. 
Aus dem bunten um den Kopf gewidelten Tuche ftarrten fchwarze 
borftige Haare hervor, aber zum Gräßlichen erhoben das efle 
Antlig zwei große Brandflede, die ſich von der linken Bade 
über die Nafe wegzogen. — Veronikas Atem ftockte, und der 
Schrei, der der gepreßten Bruft Luft machen follte, wurde zum 
tiefen Seufzer, als der Here Knochenhand fie ergriff und in das 
Zimmer hineinzog. Drinnen regte und bewegte fich alles, es 
war ein Sinne verwirrendes Duiefen und Miauen und Gekrächze 
und Gepiepe durcheinander. Die Alte ſchlug mit der Fauft auf 
den Tiſch und fchrie: „Still da, ihr Gefindel!” Und die Meer: 
fagen Fletterten winfelnd auf das hohe Himmelbett, und die 
Meerfchweinchen liefen unter den Ofen, und der Rabe flatterte 
auf den runden Spiegel; nur der ſchwarze Kater, als gingen ihn 
die Scheltworte nichts an, blieb ruhig auf dem großen Polfter- 
ftuhle fiten, auf den er gleich nach dem Eintritt gefprungen. — 
Somie es ftill wurde, ermutigte fich Veronika; es war ihr nicht 
fo unheimlich als draußen auf dem Flur, ja felbit das Weib 
fchien ihr nicht mehr fo fcheußlich. Jetzt erft blickte fie im 
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Zimmer umher! — Allerhand häßliche ausgeftopfte Tiere hingen 
von ber Dede herab, unbekanntes jeltfames Geräte lag bdurd- 
einander auf dem Boden, und in dem Kamin brannte ein blaues 
fparfames Feuer, das nur dann und wann in gelben Funken 
emporfnifterte; aber dann raufchte es von oben herab, und efek 
hafte Fledermäufe wie mit verzerrten lachenden Menfchengefichtern 
ſchwangen fich hin und her, und zumeilen ledte die Flamme 
herauf an der rußigen Mauer, und dann erflangen ſchneidende, 
heulende Jammertöne, daß Beronifa von Angft und Graufen 
ergriffen wurde. „Mit Verlaub, Mamfellchen,” fagte die Alte 
fchmunzelnd, erfaßte einen großen Wedel und beiprengte, nadı 
dem fie ihn in einen Fupfernen Kefjel getaucht, den Kamin. 
Da erlofch das Feuer, und wie von diem Rauch erfüllt, wurd 
es ftockfinfter in der Stube; aber bald trat die Alte, die in ein 
Kämmerchen gegangen, mit einem angezlindeten Lichte wieder 
herein, und Veronika erblickte nichts mehr von den Tieren, von 
den Gerätfchaften, es war eine gewöhnliche ärmlich ausftaffierte 
Stube. Die Alte trat ihr näher und fagte mit fchnarrender 
Stimme: „Sch weiß wohl, was du bei mir willft, mein Töchterchen; 
was gilt es, du möchteft erfahren, ob du den Anfelmus heiraten 
wirft, wenn er Hofrat worden.” — Veronika erftarrte vor Staunen 
und Schred, aber die Alte fuhr fort: „Du haft mir ja ſchon 
alles gefagt zu Haufe beim Papa, als die Kaffeefanne vor bır | 
fand, ich war ja die Kaffeefanne, haft du mich denn nicht ge 
kannt? Töchterchen, höre! Laß ab, laß ab von dem Anfelmus, 
das ift ein garftiger Menfch, der hat meinen Söhnlein ins Ge 
ficht getreten, meinen lieben Söhnlein, den Apfelchen mit den roten | 
Baden, die, wenn fie die Leute gekauft haben, ihnen wieder aus 
den Taſchen in meinen Korb zurüdrollen. Er hält's mit dem 
Alten, er hat mir vorgeftern den verdammten Auripigment ini 
Geſicht gegoffen, daß ich beinahe darüber erblindet, du IR 
noch die Brandflecken fehen, Töchterchen! Laß ab von ihm, la 
ab! — Er liebt dich nicht, denn er liebt die goldgrüne Schlange, 
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er wird niemals Hofrat werden, weil er fich bei den Salamandern 
anftellen laffen, und er will die grüne Schlange heiraten, laß ab 
von ihm, laß ab!” — Veronika, die eigentlich ein feftes ftand- 
haftes Gemüt hatte und mädchenhaften Schre bald zu über: 
mwinden mußte, trat einen Schritt zurüd und ſprach mit 
ernfihaftem gefaßten Ton: „Alte! ich habe von Eurer Gabe, 
in die Zukunft zu bliden, gehört und wollte darum, vielleicht 
zu neugierig und voreilig, von Euch mwiffen, ob wohl Anfelmus, 
den ich liebe und hochfchäße, jemals mein werden würde. Wollt 
Ihr mich daher, ftatt meinen Wunfch zu erfüllen, mit Eurem 
tollen unfinnigen Geſchwätze neden, fo tut Ihr unrecht, denn 
ich babe nur gewollt, was Ihr andern, wie ich weiß, gemährtet. 
Da hr, wie es fcheint, meine innigften Gedanken wiflet, fo 
wäre e8 Euch vielleicht ein Leichtes gewefen, mir manches zu 
entbüllen, was mich jeßt quält und ängftigt, aber nach Euern 
albernen Berleumdungen des guten Anfelmus mag ıch von Euch 
weiter nichts erfahren. Gute Nacht!” — Veronika wollte davon 
eilen, da fiel die Alte weinend und jammernd auf die Knie 
nieder und rief, das Mädchen am Kleide fefthaltend: „Vero⸗ 
nifchen, kennſt du denn die alte Liefe nicht mehr, die dich fo oft auf 
den Armen getragen und gepflegt und gehätfchelt” Veronika 
traute faum ihren Augen; denn fie erfannte ihre, freilich nur 
durch hohes Alter und vorzüglich durch die Brandflede entftellte, 
ehemalige Wärterin, die vor mehreren Jahren aus des Konreftor 
Paulmanne Haufe verfchwand Die Alte fah auch nun ganz 
anders aus, fie hatte flatt des häßlichen buntgefledten Tuchs 
eine ehrbare Haube und ftatt der ſchwarzen Zumpen eine großs 
blumichte Jade an, mie fie fonft wohl gefleidet gegangen. Sie 
ftand vom Boden auf und fuhr, Veronifa in ihre Arme nehmend, 
fort: „Es mag bir alles, was ich dir gefagt, wohl recht toll vor⸗ 
kommen, aber es ift leider dem fo. Der Anfelmus hat mir 
viel zu leide getan, doch wider feinen Willen; er ift dem Archis 
varıus Lindhorft in die Hände gefallen, und der will ihn mit 
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feiner Zochter verheiraten. Der Archivarius ift mein größter 
Feind, und ich Fönnte dir allerlei Dinge von ihm jagen, bie 
würbeft du aber nicht verftehen oder dich doch ſehr entiegen. 
Er ift der weife Mann, aber ich bin die weife Frau — es ma 
darum fein! — Sch merfe nun wohl, daß du den Anjelmus 
recht lieb haft, und ich will dir mit allen Kräften beiftehen, baf 
du recht glüdlich werden und fein ins Ehebette kommen ſollſt, 
wie du es wünſcheſt.“ „Uber fage Sie mir um des Himmels 
willen, Lieſe!“ — fiel Veronifa ein — „Stil, Kind — ſtill!“ 
unterbrach fie die Alte, „ich weiß, was du fagen willit, ich bin 
das worden, was ich bin, mweil ich es werden mußte, ich Eonnte 
nicht anders. Nun alfo! — ich Eenne das Mittel, das den 
Anfelmus von der törichten Liebe zur grünen Schlange beilt und 
ihn als den liebenswürdigften Hofrat in deine Arme führt; aber 
du mußt helfen.” — „Sage es nur gerade heraus, Liefe! ich 
will ja alles tun, denn ich liebe ben Anfelmus ſehr!“ liſpelte 
Veronika faum hörbar. — ‚Sch Fenne dich,” fuhr die Alte fort, 
„als ein beherztes Kind, vergebens habe ich dich mit dem Wau⸗ 
wau zum Schlaf treiben wollen, denn gerade alsdann öffneteſt 
du die Augen, um den Wauwau zu ſehen; du gingft ohne Licht 
in die binterfte Stube und erſchreckteſt oft in des Vaters Puder 
mantel des Nachbars Kinder. Nun alfo! — iſt's dir Emil, 
durch meine Kunft den Archivarius Lindhorft und die grüne 
Schlange zu überwinden, iſt's dir Ernft, den Anfelmus als Hofrat 
deinen Mann zu nennen, fo fehleiche dich in der Fünftigen Tag 
und Nachtgleiche Nachts um eilf Uhr aus des Vaters Haufe und 
fomme zu mir; ich werde dann mit dir auf den Kreuzweg geben, 
der unfern das Feld durchichneidet, wir bereiten das Nötige, und 
alles Wunderliche, was bu vielleicht erbliden wirft, foll dich nicht 
anfechten. Und nun, Zöchterchen, gute Nacht, der Papa wartet 
fhon mit der Suppe.” — Beronika eilte von bannen, feit ſtand 
bei ihr der Entfchluß, die Nacht des Aquinoktiums nicht zu ver 
fäumen, denn, dachte fie, die Liefe hat recht, der Anſelmus il 
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verftricdt in mwunderliche Bande, aber ich erlöfe ihn daraus und 
nenne ihn mein immerdar und emwiglich, mein ift und bleibt er, 
der Hofrat Anfelmus. 


Sechſte Vigilie. 
Der Garten des Archivarius Lindhorft nebft einigen Spottwögeln. — Der 


goldne Topf. — Die englifhe Kurfiofchrift. — Schnöde Hahnenfüße. — 
Der Geifterfürft. 


Es fann aber auch fein,” fprach der Student Anfelmus zu 
fich felbft, „daß der fuperfeine flarfe Magenliqueur, den ich bei 
dem Monfieur Conradi etwas begierig genofjen, alle die tollen 
Phantasmata gefchaffen, die mich vor der Haustür des Archivarius 
Lindhorft ängfteten. Deshalb bleibe ich heute ganz nüchtern und 
will nun wohl allem weitern Ungemac), das mir begegnen Fönnte, 
Trotz bieten.” — So mie damals, als er fich zum erften Beſuch 
bei dem Archivarius Lindhorft rüftete, ftedte er feine Feber 
zeichnungen und Falligraphifchen Kunftwerfe, feine Zufchitangen, 
feine wohlgefpigten Rabenfedern ein, und fchon wollte er zur 
Tür binausfchreiten, als ihm das Fläfchchen mit dem gelben Liquor 
in die Augen fiel, das er von dem Archivarius Lindhorft erhalten. 
Da gingen ihm wieder all’ die feltfamen Abenteuer, welche er 
erlebt, mit glühenden Farben durch den Sinn, und ein namen: 
(ofes Gefühl von Wonne und Schmerz durchfchnitt feine Bruft. 
Unmwillfürlich rief er mit recht Eläglicher Stumme aus: „Ach, gebe 
ich denn nicht zum Archivarius, nur um dich zu fehen, du bolde, 
liebliche Serpentina?” — Es war ihm in dem Augenblick fo, 
als könne Serpentinas Liebe der Preis einer mühevollen gefäbr- 
lichen Arbeit fein, die er unternehmen müßte, und dieſe Arbeit fei 
feine andere als das Kopieren der Lindhorftifchen Manuffripte. — 
Daß ihm ſchon bei dem Eintritt ins Haus oder vielmehr noch 
vor demfelben allerlei Wunderliches begegnen Fönne wie neulich, 
davon war er überzeugt. Er dachte nicht mehr an Conrabis 
Magenwaffer, fondern ftedte fchnell den Liquor in die Weftentafche, 
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um ganz nach bes Archivarius Vorschrift zu verfahren, wenn das 
bronzierte Apfelmeib fich unterftehen follte ihn anzugrinfen. — 
Erhob fich denn nicht auch wirklich gleich die fpige Nafe, funkelten 
nicht die Kaßenaugen aus dem QTürdrüder, als er ihn auf den 
Schlag zwölf Uhr ergreifen wollte? — Da fprigte er, ohne fich 
weiter zu bebenfen, ben Liquor in das fatale Geficht hinein, und 
es glättete und plättete fich augenblidlich aus zum glänzenden 
Eugelrunden Zürflopfer. Die Zür ging auf, die Glocken läuteten 
gar Tieblich durch das ganze Haus: Elingling — Jüngling — 
flink — flink — fpring — fpring — Flingling. — Er flieg getroft 
die fchöne breite Treppe hinauf und weidete fich an dem Duft 
des feltenen Räuchermwerfs, der durch das Haus floß. Ungewiß 
bfieb er auf dem Flur ftehen, denn er wußte nicht, an welche 
der vielen fchönen Türen er wohl pochen follte; da trat der 
Archivarius Lindhorft in einem weiten damaſtnen Schlafrod? heraus 
und rief: „Nun, es freut mich, Hr. Anfelmus, daß Sie endlich 
Wort halten, fommen Sie mir nur nach, denn ich muß Sie ja 
doch wohl gleich ins Laboratorium führen.” Damit fchritt er 
fchnell den langen Flur hinauf und öffnete eine Fleine Seitentür, 
die in einen Korridor führte. Anſelmus fchritt getroft hinter dem 
Archivarius her; fie famen aus dem Korridor in einen Saal oder 
vielmehr in ein herrliches Gewächshaus, denn von beiden Seiten 
bis an die Dede hinauf fanden allerlei feltene wunderbare 
Blumen, ja große Bäume mit fonderbar geftalteten Blättern und 
Blüten. Ein magifches blendendes Licht verbreitete fich überall, 
ohne daß man bemerken Fonnte, wo es herfam, da durchaus Fein 
Senfter zu ſehen war. Sowie der Student Anfelmus in bie 
Büfche und Bäume hineinblidte, fchienen lange Gänge fich in 
weiter Ferne auszudehnen. — Im tiefen Dunkel dicker Cypreſſen⸗ 
ftauden fchimmerten Marmorbeden, auge denen fich mwunderliche 
Figuren erhoben, Kryftallenftrahlen hervorfprigend, die plätfchernd 
niederfielen in leuchtende Kilienkelche; feltfame Stimmen raufchten 
und fäufelten durch den Wald der wunderbaren Gemwächfe, und 
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herrliche Düfte flrömten auf und nieder. Der Archivarius war 
verſchwunden, und Anfelmus erblidtte nur einen riefenhaften Buſch 
glühender Feuerlilien vor fih., Won dem Anblid, von den ſüßen 
Düften des Feengartens beraufcht, blieb Anfelmus feftgezaubert 
ſtehen. Da fing es überall an zu Fidern und zu lachen, und 
feine Stimmchen nedten und höhnten: „Hr. Studiofus, Hr. Stu 
diofus! wo kommen Sie denn her? warum haben Sie fich denn 
fo fchön gepußt, Hr. Anfelmus? — Wollen Sie eins mit uns 
plappern, wie die Großmutter das Ei mit dem Steiß zerbrüdte, 
und der Junker einen Kleds auf die Sonntagswefite befam? 
Können Sie die neue Arie fchon auswendig, die Sie vom Papa 
Starmaß gelernt, Herr Anfelmus? — Sie jehen recht poſſierlich 
aus in der gläfernen Perüde und den poftpapiernen Stülp 
ftiefeln!” — So rief und kickerte und neckte eg aus allen Winkeln 
bervor — ja dicht neben dem Studenten, der nun erft wahr 
nahm, wie allerlei bunte Vögel ihn umflatterten und ibn fo m 
vollem Gelächter aushöhnten. — In dem Augenblick jchritt der 
Seuerlilienbufch auf ihn zu, und er fah, daß es ber Archivarius 
Zindhorft war, deffen blumichter, in Gelb und Rot glänzende 
Schlafrod ihn nur getäufcht hatte. „Verzeihen Sie, werter Her 
Anfelmus,” fagte der Archivarius, „daß ich Sie ftehen ließ, abe 
vorübergehend fah ich nur nach meinem fehönen Cactus, der 
diefe Nacht feine Blüten auffchließen wird — aber wie gefällt 
Shnen denn mein Fleiner Hausgarten ” „Ach Gott, über alle 
Maßen fchön ift es hier, gefchäßtefter Herr Archivarius,“ erwiderte 
der Student, ‚aber die bunten Vögel moquieren fich über meine 
Wenigkeit gar fehr!” „Was ıft denn das für ein Gewäſche?“ 
rief der Xrchivarius zornig in die Büfche hinein. Da flatterte 
ein großer grauer Papagei hervor, und fich neben dem Archivariue 
auf einen Myrtenaft fegend und ihm ungemein ernfthaft und 
gravitätifch durch eine Brille, die auf dem frummen Schnabel 
faß, anblidend, fehnarrte er: ‚Nehmen Sie es nicht übel, Hr. 
Archivarius, meine mutwilligen Buben find einmal wieder recht 
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ausgelaffen, aber der Hr. Studiofug find felbft daran fchuld, denn” 
— „Still da, ftill da! unterbrach der Archivarius den Alten, 
„ich Eenne die Schelme, aber Er follte fie befjer in Zucht halten, 
mein Freund! — gehen wir weiter, Hr. Anfelmus!” — Noch 
durch manches fremdartig aufgepußte Gemach fehritt der Archivariug, 
fo daß der Student ihm kaum folgen und einen Blid auf all’ 
die glänzenden fonderbar geformten Mobilien und andere unbe 
Fannte Sachen werfen Fonnte, womit alles überfüllt war. End— 
lich traten fie in ein großes Gemach, in dem der Archivariug, 
ben DBli in die Höhe gerichtet, ftehen blieb, und Anfelmus Zeit 
gewann, fih an dem herrlichen Anblick, den der einfache Schmud 
diefes Saale gewährte, zu meiden. Aus ben azurblauen Wänden 
traten die goldbrongenen Stämme hoher Palmbäume hervor, 
welche ihre Eoloffalen, wie funfelnde Smaragden glänzenden 
Blätter oben zur Dede wölbten; in der Mitte des Zimmers ruhte 
auf drei aus dunkler Bronze gegoflenen ägyptifchen Löwen eine 
Porphprplatte, auf welcher ein einfacher goldener Topf ftand, 
von dem, als er ihn erblickte, Anſelmus nun gar nicht mehr Die 
Augen wegwenden konnte. Es mar, als fpielten in tauſend 
fhimmernden Refleren allerlei eftalten auf dem ftrablend polierten 
Golde — manchmal fah er fich felbft mit fehnfüchtig ausgebreiteten 
Armen — ach! neben dem Holunderbufch — Serpentina fchlängelte 
fih auf und nieder, ihn anblidend mit den holdfeligen Augen. 
Anfelmus war außer fich vor wahnfinnigem Entzüden. „Serpen⸗ 
tina! — Serpentina!“ fchrie er laut auf, da wandte fich der 
Archivarius Lindhorft fchnell um und fprach: „Was meinen Sie, 
werter Hr. Unfelmus? — Sch glaube, Ste belieben meine Tochter 
zu rufen, bie ift aber ganz auf der andern Seite meines Haufes 
in ihrem Zimmer und hat foeben SKlavierftunde, kommen Sie 
nur weiter.” Anfelmus folgte beinahe befinnungslos dem davon 
fchreitenden Archivariue, er ſah und hörte nichts mehr, bie ihn 
der Archivarius heftig bei der Hand ergriff und fprach: „Nun 
find wir an Ort und Stelle!” Anfelmus erwachte wie aus einem 
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Traum und bemerkte nun, daß er fich in einem hoben, rings 
mit Bücherfchränfen umftellten Zimmer befand, welches fich in | 
feiner Art von gewöhnlichen Bibliothek: und Studierzimmern 
unterfchied. In der Mitte ftand ein großer Arbeitstifch und em | 
gepolfterter Lehnftuhl vor demfelben. „Dieſes“, fagte der Archivarius 
Lindhorft, „ift vorderhand Ihr Arbeitszimmer, ob Sie Fünftig auch 
in dem andern blauen Bibliotheffaal, in dem Sie fo plößlich meine 
Tochter Namen riefen, arbeiten werben, weiß ich noch nicht; — aber 
nun wünfchte ich mich erft von Ihrer Fähigkeit, die Ihnen zugedadte 
Arbeit wirklich meinem Wunfc) und Bedürfnis gemäß ausw 
führen, zu überzeugen.” Der Student Anfelmus ermutigte fic | 
nun ganz und gar und zog nicht ohne innere Selbftzufriedenher | 
und in der Überzeugung, den Archivarius durch fein ungemöhn 
liches Talent böchlich zu erfreuen, feine Zeichnungen und Schrer 
bereien aus der Taſche. Der Archivarius hatte kaum das erfte | 
Blatt, eine Handfchrift in der eleganteften englischen Schreib⸗ | 
manier, erblict, al er recht fonderbar lächelte und mit dem Kopf 
fchüttelte. Das wiederholte er bei jedem folgenden Blatte, ſodaß dem 
Studenten Anfelmus das Blut in den Kopf ftieg, und er, als dae 
Lächeln zuleßt recht höhnifch und verächtlich wurde, in vollem Ur 
mute losbrach: „Der Hr. Archivarius feheinen mit meinen geringen 
Talenten nicht ganz zufrieden X — ‚Lieber Hr. Anfelmus,” fagte der 
Archivarius Lindhorft, „Sie haben für die Kunft des Schöw 
fchreibens wirklich treffliche Anlagen, aber vorderhand, ſehe ic 
wohl, muß ich mehr auf Ihren Fleiß, auf Ihren guten Willen 
rechnen als auf Ihre Fertigkeit. Es mag auch wohl an den 
fchlechten Materialien liegen, die Sie verwandt.” — Der Student 
Anfelmus fprach viel von feiner fonft anerkannten Kunftfertigket, 
von chinefifcher Tuſche und ganz auserlefenen Rabenfedern. Da 
reichte ihm der Archivarius Lindhorft das englische Blatt bin 
und fprach: „Urteilen Sie felbft!”” — Anfelmus wurde mie vom 
Bliß getroffen, als ihm feine Handfchrift jo höchſt muferabel 
vorfam. Da war feine Ründe in den Zügen, Fein Drud richtig, 
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fein Verhältnis der großen und Fleinen Buchftaben, ja! fehüler- 
mäßige ſchnöde Hahnenfüße verdarben oft die fonft ziemlich ge 
ratene Zeile. ‚Und dann,” fuhr der Archivarius Lindhorft fort, 
„iſt Ihre Tufche auch nicht haltbar.” Er tunkte den Finger in ein 
mit Waſſer gefülltes Glas, und indem er nur leicht auf bie 
Buchftaben tupfte, war alles fpurlos verfchmunden. Dem Stu: 
benten Anfelmus war es, als fchnüre ein Ungetüm ihm die 
Kehle zufammen — er Fonnte Fein Wort herausbringen. So 
ftand er da, das unglüdliche Blatt in der Hand, aber der Archi- 
varius Lindhorft lachte laut auf und fagte: ‚Kaffen Sie fich das 
nicht anfechten, mwertefter Hr. Anfelmus; mas Sie bisher nicht 
vollbringen fonnten, wird hier bei mir vielleicht beffer fich fügen; 
ohnedies finden Sie ein befferes Material, als Ihnen fonft wohl 
zu Gebote ftand! — Fangen Sie nur getroft an!” — Der 
Archivarius Lindhorft holte erft eine flüffige ſchwarze Maffe, die 
einen ganz eigentümlichen Geruch verbreitete, fonderbar gefärbte 
fcharf zugefpigte Federn und ein Blatt von befonderer Weiße 
und Glätte, dann aber ein arabifches Manuffript aus einem ver- 
fchloffenen Schranke herbei, und ſowie Anfelmus fich zur Arbeit 
gefeßt, verließ er das Zimmer. Der Student Anfelmus hatte 
fehon öfters arabifche Schrift Fopiert, die erfte Aufgabe fchien ihm 
daher nicht fo ſchwer zu löfen. ‚Wie die Hahnenfüße in meine 
fchöne englifche Kurfivfchrift gefommen, mag Gott und der Archi⸗ 
varius Lindhorft wiſſen,“ fprach er, „aber daß fie nicht von meiner 
Hand find, darauf will ich ſterben.“ — Mit jedem Worte, das 
nun wohlgelungen auf dem Pergamente ftand, wuchs fein Mut 
und mit ihm feine Gefchicflichkeit. In der Tat fchrieb es fich 
mit den Febern auch ganz herrlich, und die geheimnisvolle Tinte 
floß rabenfchwarz und gefügig auf das blendend weiße Pergament. 
Als er nun jo emfig und mit angeftrengter Aufmerkfamfeit ar- 
beitete, wurde es ihm immer heimlicher in dem einfamen Zimmer, 
und er hatte fich fchon ganz in das Gefchäft, welches er glücklich 
zu vollenden hoffte, gefchict, als auf den Schlag drei Uhr ihn 
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der Archivarius in das Nebenzimmer zu dem mohlbereiteten | 
Mittagsmahl rief. Bei Tifche war der Archivarius Lindhorft kei | 
ganz befonderer heiterer Laune; er erfundigte fih nach des Stu | 
benten Anfelmus Freunden, dem Konreftor Paulmann und dem 
Regiftrator Heerbrand, und mußte vorzüglich von dem letztern 
recht viel Ergößliches zu erzählen. Der gute alte Rheinwein 
fchmedte dem Anfelmus gar fehr und machte ihn gefprächiger, 
als er wohl fonft zu fein pflegte. Auf ben Schlag vier Uhr 
ftand er auf, um an feine Arbeit zu gehen, und dieſe Pünkt 
lichfeit fchien dem Archivarius Lindhorft wohl zu gefallen. Bar | 
ihm fchon vor dem Eſſen das Kopieren ber arabifchen Zeichen 
geglückt, fo ging die Arbeit jet noch viel beſſer von ftatten, ja | 
er konnte felbft die Schnelle und Leichtigkeit nicht begreifen, we: | 
mit er die Fraufen Züge der fremden Schrift nachzumalen ver 
mochte. — Aber es war, als flüftre aus dem innerften Gemüt: 
eine Stimme in vernehmlichen Worten: „Ach! könnteft du denn 
bas vollbringen, wenn du Ste nicht in Sinn und Gedanken 
trügeft, wenn du nicht an Sie, an ihre Liebe glaubteſt?“ — 
Da mwehte es wie in leifen, leifen, liſpelnden Kryftallflängen durch 
das Zimmer: „Sch bin dir nahe — nahe — nahe! — ich helft 
dir — fei mutig — fei ftandhaft, lieber Anfelmus! — ich mühe 
mich mit dir, Damit du mein werdeſt!“ Und fo wie er voll inner 
Entzüdens die Töne vernahm, wurden ihm immer verftändlicher 
die unbekannten Zeichen — er durfte faum mehr binem 
bliden in das Driginal — ja es war, als ftünden chen 
wie in blaffer Schrift die Zeichen auf dem Pergament, und 
er dürfe fie nur mit gelbter Hand fchwarz überziehen. So 
arbeitete er fort von Hieblihen tröftenden Klängen, mie 
vom füßen zarten Hauch umfloffen, bis die Glocke ſecht 
Uhr fchlug, und der Archivarius Lindhorft in das Zimmer trat. 
Er ging fonderbar lächelnd an ben Tifch, Anfelmus fland ſchweigend 
auf, der Archivarius fah ihn noch immer fo wie in höhnendem 
Spott lächelnd an, kaum hatte er aber in die Abjchrift geblidt, 
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als das Lächeln in dem tiefen feierlichen Ernſt unterging, zu dem 
fi) alle Muskeln des Gefichts verzogen. — Bald fchien er nicht 
mehr berfelbe. Die Augen, welche fonft funfelndes Feuer ftrahlten, 
blickten jegt mit unbefchreiblicher Milde den Anfelmus an, eine 
fanfte Röte färbte die bleichen Wangen, und ftatt ber Ironie, die 
fonft den Mund zufammenpreßte, fchienen die weichgeformten 
anmutigen Lippen fich zu öffnen zur meisheitvollen ins Gemüt 
dringenden Rebe. — Die ganze Oeftalt war höher, würdevoller; 
der weite Schlafrod legte fi) wie ein Königsmantel in breiten 
Halten um Bruft und Schultern, und durch die weißen Löckchen, 
welche an der hohen offenen Stirn lagen, fchlang fich ein fchmaler 
golöner Reif. „Junger Menfch, fing der Archivarius an im 
feierlichen Ton, „junger Menfch, ich habe, noch ehe du es ahneteft, 
all’ die geheimen Beziehungen erkannt, die dich an mein Liebſtes, 
Heiligftes feſſeln! — Serpentina liebt dich, und ein feltfames 
Geſchick, deſſen verhängnisvollen Faden feindliche Mächte fpannen, 
ift erfüllt, wenn fie dein wird, und wenn du als notwendige Mit- 
gift den goldnen Topf erhältft, der ihr Eigentum if. Uber 
nur dem Kampfe entfprießt dein Glück im höheren Leben. Feind: 
liche Prinzipe fallen dich an, und nur die innere Kraft, mit der 
du den Anfechtungen miderftehft, kann dich retten von Schmach 
und Verberben. indem du bier arbeiteft, überftehft du deine 
Lehrzeit; Glauben und Erkenntnis führen dich zum nahen Ziele, 
wenn du feithältft an dem, was bu beginnen mußteft. Trage 
Sie recht getreulich im Gemüte, Sie, die bich liebt, und du wirft 
die herrlichen Wunder des goldnen Topfs fehauen und glücklich 
fein immerdar. — Gehab dich wohl! der Archivarius Lindhorft 
erwartet dic) morgen um zwölf Uhr in deinem Kabinett! — 
Gehab dich wohl!” — Der Archivarius ſchob den Studenten 
Anfelmus fanft zur Tür hinaus, die er dann verfchloß, und er 
befand fich in dem Zimmer, in welchem er gefpeifet, deſſen einzige 
Tür auf den Flur führte. Ganz betäubt von den wunderbaren 
Erfcheinungen blieb er vor ber Haustür fliehen, da wurde über 
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ihm ein Fenfter geöffnet, er fchaute hinauf, es war der Archivarius 
Lindhorſt; ganz der Alte im weißgrauen Rode, wie er ihn fonft 
gefehen. — Er rief ihm zu: „Ei, werter Hr. Anfelmus, worüber 
finnen Sie denn fo, was gilt’s, das Arabiſche geht Ihnen nick 
aus dem Kopf? Grüßen Sie doch den Herrn Konreftor Paul 
mann, wenn Sie etwa zu ihm geben, und fommen Sie morgen 
Punkt zwölf Uhr wieder. Das Honorar für heute ftedit bereits 
in Ihrer rechten Weſtentaſche.“ — Der Student Anfelmus fand 
wirflich den blanken Speziesthaler in der bezeichneten Taſche, aber 
er freute fich gar nicht darüber. — „Was aus dem allen werben 
wird, weiß ich nicht,” fprach er zu fich felbft — „umfängt mic 
aber auch nur ein toller Wahn und Spuk, fo lebt und webt 
doch in meinem Innern bie liebliche Serpentina, und ich mill, 
ehe ich von ihr laſſe, lieber untergehen ganz und gar, denn id 
weiß doch, daß der Gedanke in mir ewig ift, und Fein feinbliches 
Prinzip kann ihn vernichten; aber ift ber Gedanfe denn mas 
anders als Serpentinas Liebe?” 


Siebente Vigilie. 


Wie der Konrektor Paulmann die Pfeife ausflopfte und zu Bett ging. — 
Rembrandt und Höllenbreughel. — Der Zauberfpiegel und bed Doktors 
Edftein Nezept gegen eine unbekannte Krankheit. 


Endlich klopfte der Konrektor Paulmann die Pfeife aus, 
ſprechend: „Nun iſt es doch wohl Zeit, ſich zur Ruhe zu begeben.“ 
„Jawohl,“ erwiderte die durch des Vaters längeres Aufbleiben 
beängftete Veronika: denn es ſchlug längſt zehn Uhr. Kaum war 
nun der Konrektor in ſein Studier- und Schlafzimmer gegangen, 
kaum hatten Fränzchens ſchwerere Atemzüge kund getan, daß ſie 
wirklich feſt eingeſchlafen, als Veronika, die ſich zum Schein auch 
ins Bett gelegt, leiſe, leiſe wieder aufſtand, ſich anzog, den Mantel 
umwarf und zum Hauſe hinausſchlüpfte. — Seit dem Augenblick, 
als Veronika die alte Lieſe verlaſſen, ſtand ihr unaufhörlich der 
Anſelmus vor Augen, und ſie wußte ſelbſt nicht, welch eine fremde 
Stimme im Innern ihr immer und ewig wiederholte, daß ſein 
Widerſtreben von einer ihr feindlichen Perſon herrühre, die ihn 
in Banden halte, welche Veronika durch geheimnisvolle Mittel 
der magischen Kunft zerreißen Fönne. Ihr Vertrauen auf die 
alte Liefe wuchs mit jedem Tage, und felbft der Eindrud des 
Unheimlichen, Graufigen ftumpfte fich ab, fo daß alles Wunder: 
liche, Seltfame ihres Verhältniffes mit der Alten ihr nur ım 
Schimmer des Ungemwöhnlichen, Romanhaften erfchien, wovon fie 
eben recht angezogen wurde. Deshalb ftand auch der Vorſatz bei 
ihr feft, felbit mit Gefahr vermißt zu werden und in taufend Un 
annehmlichfeiten zu geraten, das Abenteuer der Tags und Nacht: 
gleiche zu beftehen. Endlich war nun die verhängnisvolle Nacht 
des Aquinoktiums, in der ihr die alte Liefe Hülfe und Troſt ver 
heißen, eingetreten, und Veronika, mit dem Gedanken der nächt- 
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lichen Wanderung längft vertraut geworben, fühlte fich ganz er: 
mutigt. Pfeilfchnell flog fie durch die einfamen Straßen, des 
Sturms nicht achtend, der durch bie Lüfte braufte und ihr die 
dien Regentropfen ins Geficht warf. — Mit dumpfem dröhnenden 
Klange fchlug die Glocke des Kreuzturms eilf Uhr, ale Veronika 
ganz burchnäßt vor dem Haufe der Alten ftand. „Ei Liebchen, 
Liebchen, fchon da! — nun warte, warte!” — rief es von oben 
herab — und gleich darauf ftand auch die Alte, mit einem Korbe 
beladen und von ihrem Kater begleitet, vor der Tür. „So wollen 
wir denn gehen und tun und treiben, was ziemlich iſt und ge 
deiht in der Nacht, die dem Werke günftig, dies fprechend er- 
griff die Alte mit Falter Hand bie zitternde Veronika, welcher fie 
den fchweren Korb zu tragen gab, während fie felbft einen Keſſel, 
Dreifuß und Spaten auspadte. Als fie ing Freie Famen, regnete 
es nicht mehr, aber der Sturm war ftärfer geworben; taufend- 
ftimmig heulte es in den Lüften. Ein entfeglicher herzzerſchneidender 
Sammer tönte herab aus den fchwarzen Wolfen, bie fich in fchneller 
Flucht zufammenballten und alles einhüllten in dicke Finfternis. 
Aber die Alte fchritt raſch fort, mit gellender Stimme rufen: 
‚leuchte — leuchte mein Zunge!” Da fchlängelten und Ereuzten 
ſich blaue Blige vor ihnen ber, und Veronika wurde inne, daß 
der Kater, Enifternde Funken fprühend und leuchtend, vor ihnen 


herumfprang, und deſſen ängftliches graufiges Zetergefchrei fie 
vernahm, wenn der Sturm nur einen Augenblick ſchwieg. — | 


Ihr wollte der Atem vergehen, es war, als griffen eisfalte Krallen 
in ihr Inneres, aber gemwaltfam raffte fie fich zufammen, und 


fi fefter an die Alte Flammernd, fprach fie: „Nun muß alles | 


vollbracht werden, und es mag gefchehen, was dba will!” „Rech: 
fo, mein Töchterchen!“ ermiderte die Alte, „bleibe fein ftandhaft, 
und ich fchenke dir was Schönes und den Anfelmus obendrein 
Endlich ftand die Alte ftill und fprach: „Nun find wir an Or: 
und Stelle!” Sie grub ein Koch in die Erde, ſchüttete Koblen 
hinein und ftellte den Dreifuß darüber, auf ben fie den Keffel fegte. | 
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Alles dieſes begleitete fie mit feltiamen Gebärden, während der Kater 
fie umkreiſte. Aus feinem Schmweif fprühten Funken, die einen Feuer- 
reif bildeten. Bald fingen die Kohlen an zu glühen, und endlich 
fchlugen blaue Flammen unter dem Dreifuß hervor. Veronika 
mußte Mantel und Schleier ablegen und fich bei der Alten nieder 
fauern, bie ihre Hände ergriff und feft drückte, mit den funfelnden 
Augen das Mädchen anftarrend. Nun fingen die fonderbaren 
Maflen — waren es Blumen — Metalle — Kräuter — Tiere, 
man fonnte es nicht unterfcheiden — die die Alte aus dem Korbe 
genommen und in ben Keffel geworfen, an zu fieden und zu 
braufen. Die Alte ließ Veronika los, fie ergriff einen eifernen 
Löffel, mit dem fie in die glühende Maffe hineinfuhr und darin 
rührte, während Veronika auf ihr Geheiß feiten Blickes in den 
Keſſel Hineinfchauen und ihre Gedanken auf den Anfelmus richten 
mußte. Nun warf die Alte aufs neue blinfende Metalle und 
auch eine Haarlode, die fich Veronika vom Kopfmwirbel gefchnitten, 
ſowie einen Fleinen Ring, den fie lange getragen, in ben Keflel, 
indem fie unverftändliche, durch die Nacht graufig gellende Töne 
augftieß, und der Kater im unaufhörlichen Nennen winfelte und 
ächzte. — — Sch wollte, daß du, günftiger Leſer! am dreiunds 
zwanzigften September auf der Reife nach Dresden begriffen ge= 
weſen mwäreft; vergebens fuchte man, als der fpäte Abend herein- 
brach, dich auf der legten Station aufzuhalten; der freundliche Wirt 
ftellte dir vor, es fürme und regne doch gar zu fehr, und überhaupt 
ſei e8 auch nicht geheuer in der Aquinoktialnacht fo ins Dunkle 
bineinzufahren, aber du achteteft deffen nicht, indem du ganz richtig 
annahmft: ich zahle dem Poftillon einen ganzen Taler Trinkgeld 
und bin fpäteftens um ein Uhr in Dresden, wo mich im goldnen 
Engel oder im Helm ober in der Stadt Naumburg ein gut zus 
gerichtetes Abendeffen und ein meiches Bett erwartet. Wie du 
nun fo in der Finfternis bdaherfährft, fiehft du plößlich in der 
gerne ein ganz feltfames fladerndes Leuchten. Näher gefommen 
erblift du einen Feuerreif, in deffen Mitte bei einem Keffel, aus 
19* 


292 Der goldne Topf 


dem bier Qualm und bligende rote Strahlen und Funfen | 
porfchießen, zwei Geftalten fiten. Gerade durch das Feuer ac | 
ber Weg, aber die Pferde pruften und ſtampfen und bäume 
fih — der Poftillon Flucht und betet — und peitfcht auf dr 
Pferde hinein — fie gehen nicht von der Stelle. — Unmil 
fürlich fpringft du aus dem Wagen und rennft einige Schnitt 
vorwärts. Nun fiehft du deutlich das ſchlanke holde Mädchen, 
die im weißen dünnen Nachtgemande bei dem Keffel Eniet. 2x 
Sturm bat die Flechten aufgelöft, und das lange Eaftanienbraun 
Haar flattert frei in den Lüften. Ganz im blendenden Feuet 
der unter dem Dreifuß emporfladernden Flammen fteht dat 
engelfchöne Geficht, aber in dem Entfeßen, das feinen Eisftren 
darüber goß, ift es erftarrt zur Totenbleiche, und in dem fern 
Blick, in den hinaufgezogenen Augenbrauen, in dem Munde, 
der fich vergebens dem Schrei der Todesangſt öffnet, welche 
ſich nicht entwinden kann der von namenloſer Folter gepreßten 
Bruſt, ſiehſt du ihr Grauſen, ihr Entſetzen; die kleinen Händchen 
hält fie krampfhaft zuſammengefaltet in die Höhe, als riefe ii 
betend die Schutengel herbei, fie zu fehirmen vor den Ungetümen 
der Hölle, die dem mächtigen Zauber gehorchend nun gleich m 
fcheinen werden! — So Eniet fie da unbeweglich wie ein Marmer 
bild. Ihr gegenüber figt auf dem Boden niedergefauert cn 
langes, hageres, Fupfergelbes Weib mit fpiter Habichtsnafe un 
funfelnden Kaßenaugen; aus dem fchwarzen Mantel, den ii 
umgemworfen, ftarren die nadten Enöchernen Arme bervor, un 
rührend in dem Höllenfud lacht und ruft fie mit krächzender 
Stimme durch den braufenden tofenden Sturm. — Jch glauk 
wohl, daß dir, günftiger Leſer! Fennteft du auch fonft Feine Furck 
und Scheu, fich doch bei dem Anblick diefes Rembrandeidkr 
oder Höllenbreughelichen Gemäldes, das nun ing Leben getreten, 
vor Graufen die Haare auf dem Kopfe gefträubt hätten. Abe 
dein Blick Fonnte nicht losfommen von dem im böflifchen Treiben 
befangenen Mädchen, und der elektrifche Schlag, der durch al 
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deine Fibern und Nerven zitterte, entzündete mit der Schnellig- 
feit des Bliges in dir den mutigen Gedanken, Trotz zu bieten 
den geheimnisvollen Mächten des Feuerkreifes; in ihm ging bein 
Graufen unter, ja der Gedanke felbft Feimte auf in diefem Grauſen 
und Entfeßen als deſſen Erzeugnis. Es war bir, als feift du 
jelbft der Schußengel einer, zu denen das zum Tode geängftigte 
Mädchen flehte, ja als müßteft du nur gleich dein Tafchenpiftol 
bervorziehen und die Alte ohne weiteres totfchießen! Aber, in= 
dem du das lebhaft dachteft, fchrieft du laut auf: „Heda!“ oder: 
„was gibt es dorten,‘ oder: „was treibt ihr da!” — Der Poftillon 
ftieß fchmetternd in fein Horn, die Alte Eugelte um in ihren 
Sud hinein, und alles war mit einem Mal verfchwunden in 
difem Qualm. — Ob du das Mädchen, das du nun mit recht 
innigem Verlangen in der Finfternis fuchteft, gefunden hätteft, mag ich 
nicht behaupten, aber den Spuf des alten Weibes hatteft du zerftört 
und den Bann des magischen Kreifeg, in den fich Veronika leichtfinnig 
begeben, gelöfet. — Weder du, günftiger Leſer! noch fonft je 
mand fuhr oder ging aber am dreiundzwanzigften September in 
der ftürmifchen, den Herenfünften günftigen Nacht des Weges, und 
Beronifa mußte ausharren am Keffel in tödlicher Angft, bis das 
Werk der Vollendung nahe. — Sie vernahm wohl, wie es um 
fie ber heulte und braufte, wie allerlei widrige Stimmen durch- 
einander blöften und fchnatterten, aber fie fchlug die Augen nicht 
auf, denn fie fühlte, wie der Anblid des Gräßlichen, des Ent: 
jeglichen, von dem fie umgeben, fie in unheilbaren zerftörenden 
Wahnſinn ftürzen könne. Die Alte hatte aufgehört im Keffel zu 
rühren, immer fchwächer und ſchwächer wurde ber Qualm, und 
zulegt brannte nur eine leichte Spiritusflamme im Boden bes 
Keffels. Da rief die Alte: „Veronika, mein Kind! mein Kiebchen! 
hau Binein in den Grund! — mas fiehft du denn — was fiehft 
du denn?” — Aber Veronika vermochte nicht zu antworten, un= 
trachtet es ihr fchien, als drehten fich allerlei verworrene Figuren 
m Keſſel durcheinander; immer deutlicher und deutlicher gingen 
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Geftalten hervor, und mit einem Mal trat, fie freundlich ar 
blidend und die Hand ihr reichend, der Student Anfelmus aus 
ber Tiefe des Keſſels. Da rief fie laut: „Ach, der Anfelmus! - 
der Anſelmus!“ — Rafch öffnete die Alte den am Keſſel befind 
lichen Hahn, und glühendes Metall ftrömte zifchend und praffelnt 
in eine Fleine Form, die fie danebengeftellt. Nun fprang dus 
Weib auf und Freifchte, mit wilder gräßlicher Gebärde fich herum: 
fchwingend: „Vollendet ift das Wert — Danf dir, mein Junge! — 
haft Wache gehalten — Hui — Hui — er fommt! — beiß ihn 
tot — beiß ihn tot!” Aber da braufte es mächtig durch die Lüfte, 
es war, als raufche ein ungeheurer Adler herab, mit den Fittichen 
um fich fchlagend, und es rief mit entjeßlicher Stimme: „Sei, 
hei! — ihr Gefindel! nun iſt's aus — nun iſt's aus — fort 
zu Haus!” Die Alte ftürzte heulend nieder, aber der Veronika 
vergingen Sinn’ und Gedanken. — Als fie wieder zu fich jelbii 
fam, war es heller Tag geworben, fie lag in ihrem Bette, und 
Sränzchen fand mit einer Taſſe dampfenden Tees vor ihr, 
fprechend: „Aber fage mir nur, Schmweiter, was dir ift, da fick 
ih nun fchon eine Stunde oder länger vor dir, und du Tieait 
wie in der Fieberhiße befinnungslos da und ftöhnit und ächzeit, 
daß uns angft und bange wird. Der Vater ift deinetiwegen beute 
nicht in die Klaffe gegangen und wird gleich mit dem Herm 
Doftor hereinfommen.” — Beronifa nahm fchweigend den Tee; 
indem fie ihn binunterfchlürfte, traten ihr die gräßlichen Bilder 
der Nacht lebhaft vor Augen. „So war denn wohl alles nur 
ein ängftlicher Traum, der mich gequält hat? — Aber ich bin 
doch geftern Abend wirklich zur Alten gegangen, eg war ja der 
dreiundzwanzigſte September ? — Doch bin ich wohl fchon geftern 
recht Frank geworden und habe mir das alles nur eingebildet, und 
nichts bat mich Franf gemacht als das ewige Denfen an den 
Anfelmus und an die wunbderliche alte Frau, die fich für die Lieſe 
ausgab und mich wohl nur damit genedt hat.” — Fränzchen, 
die hinausgegangen, trat wieder herein mit Veronikas ganz durch⸗ 
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näßtem Mantel in der Hand. „Sieh nur, Schwefter !” fagte fie, 
„wie e8 deinem Mantel ergangen ift; da hat der Sturm in ber 
Nacht das Fenfter aufgeriffen und den Stuhl, auf dem ber 
Mantel lag, umgeworfen; da hat es nun wohl hineingeregnet, 
denn der Mantel ift ganz naß.“ — Das fiel der Veronika ſchwer 
aufs Herz, denn fie merkte nun wohl, daß nicht ein Traum fie 
gequält, fondern daß fie wirklich bei der Alten geweſen. Da er: 
griff fie Angft und Graufen, und ein Fieberfroft zitterte durch 
alle Glieder. Im Erampfhaften Erbeben zog fie die Bettdede feft 
über fich; aber da fühlte fie, da etwas Hartes ihre Bruft drückte, 
und als fie mit der Hand danach faßte, fchien es ein Medaillon 
zu fein; fie 30g es hervor, als Fränzchen mit dem Mantel fort= 
gegangen, und es war ein Fleiner runder hellpolierter Metall 
fpiegel. „Das ift ein Geſchenk der Alten,” rief fie lebhaft, und 
es war, als fchöffen feurige Strahlen aus dem Spiegel, die in 
ihr Innerſtes drangen und e8 wohltuend erwärmten. Der Fieber: 
froft war vorüber, und es durchftrömte fie ein unbefchreibliches 
Gefühl von Behaglichkeit und Wohlſein. — An den Anfelmus 
mußte fie denken, und als fie immer fefter und feiter den Ge: 
danken auf ihn richtete, da lächelte er ihr freundlich aus dem 
Spiegel entgegen wie ein lebhaftes Miniatur-Portrait. Aber bald 
war es ihr, als fähe fie nicht mehr das Bild — nein! — fondern 
den Studenten Anfelmus felbft leibhaftig. Er faß in einem hoben, 
ſeltſam ausftaffierten Zimmer und fchrieb emfig. Veronifa wollte 
zu ihm bintreten, ihn auf die Schulter Flopfen und jprechen: 
„Herr Anſelmus, fchauen Sie doch um fich, ich bin ja da!” 
Aber das ging durchaus nicht an, denn es war, als umgäbe ihn 
ein leuchtender Feuerftrom, und wenn Veronika recht genau bin- 
fah, waren es doch nur große Bücher mit vergoldetem Schnitt. 
Aber endlich gelang es der Veronika, den Anfelmus ing Auge zu 
faffen; da war es, als müſſe er im Anfchauen fich erft auf fie 
befinnen, doch endlich lächelte er und fprach: „Ach! — find Sie 
es, liebe Mademoifelle Paulmann! Aber warum belieben Sie 
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fich denn zuweilen als ein Schlänglein zu gebärden ” Beronifa 
mußte über diefe feltfamen Worte laut auflachen; darüber erwacht: 
fie wie aus einem tiefen Traume, und fie verbarg fchnell der 
Heinen Spiegel, als die Tür aufging, und der Konreftor Paul- 
mann mit dem Doktor Editein ins Zimmer kam. Der Doftor 
Eckſtein ging fogleich ans Bett, faßte, lange in tiefem Nachdenken 
verfunfen, Veronikas Puls und fagte dann: „Ei! — Ei!” Hierauf 
fchrieb er ein Rezept, faßte noch einmal den Puls, fagte wieder⸗ 
um: „Ei! Ei!” und verließ die Patientin. Aus diefen Außerungen 
des Doftors Edftein konnte aber der Konreftor Paulmann nicht 
recht deutlich entnehmen, was der Veronika denn wohl eigentlich 
fehlen möge. 





Achte Vigilie. 


Die Bibliothek der Palmbäume — Schidfale eined unglüdlihen Sala: 
manderd. — Mie die ſchwarze Feder eine Runkelrübe Tiebkofete und der 
Negiftrator Heerbrand fich fehr betranf. 


Der Student Anfelmus hatte nun fchon mehrere Tage 
bei dem Archivarius Lindhorft gearbeitet; diefe Arbeitsftunden waren 
für ihn die glücklichften feines Xebens, denn immer von lieblichen 
Klängen, von Serpentinas tröftenden Worten umfloffen, ja oft 
von einem vorübergleitenden Hauche leife berührt, durchftrömte 
ihn eine nie gefühlte Behaglichkeit, die oft bis zur höchften Wonne 
ftieg. Jede Not, jede Fleinliche Sorge feiner dürftigen Eriftenz 
war ihm aus Sinn und Gedanken entfchwunden, und in dem 
neuen eben, bas ihm wie im hellen Sonnenglanze aufgegangen, 
beariff er alle Wunder einer höheren Welt, die ihn fonft mit 
Staunen, ja mit Graufen erfüllt hatten. Mit dem Abfchreiben 
ging es fehr fchnell, indem es ihn immer mehr dünfte, er 
fchreibe nur längft gefannte Züge auf das Pergament bin und 
dürfe kaum nach dem Original fehen, um alles mit der größten 
Genauigkeit nachzumalen. — Außer der Zifchzeit ließ fich der 
Archivarius Lindhorft nur dann und wann fehen, aber jedesmal 
erfchien er genau in dem Augenblid, wenn Anfelmus eben die 
legten Zeichen einer KHandfchrift vollendet hatte, und gab ihm 
dann eine andere, verließ ihn aber gleich wieder ſchweigend, nach: 
dem er nur mit einem fchwarzen Stäbchen die Tinte umgerührt 
und die gebrauchten Federn mit neuen fchärfer geipisten vertaufcht 
hatte. Eines Tages, als Anfelmus mit dem Glodenfchlag Zwölf 
bereits die Treppe hinaufgeftiegen, fand er die Tür, durch die 
er gewöhnlich hineingegangen, verjchloffen, und der Archivarius 
Bindhorft erfchien in feinem wunderlichen, wie mit glänzenden 
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Blumen beftreuten Schlafrod von der andern Seite. Er ruf 
laut: ‚Heute kommen Sie nur bier herein, werter Anfelmus, 
denn wir müffen in das Zimmer, wo Bhogovotgitag Meifter | 
unfrer warten.” Er fchritt durch den Korridor und führte Anfelmus 
durch diefelben Gemächer und Säle wie das erfte Mal. — Dr 
Student Anfelmus erftaunte aufs neue über die wunderbar 
Herrlichkeit des Gartens, aber er fah nun deutlich, daß mand« 
feltfame Blüten, die an den dunkeln Büfchen hingen, eigentlich in 
glänzenden Farben prunfende Inſekten waren, die mit den Flüglen 
auf und nieder fchlugen und durcheinander tanzend und wirbelnd 
fih mit ihren Saugrüffeln zu liebfofen fchienen. Dagegen waren 
wieder die rofenfarbnen und hHimmelblauen Vögel duftende 
Blumen, und ber Geruch, den fie verbreiteten, flieg aus ihren 
Kelchen empor in leifen hieblichen Tönen, die fich mit dem Ge 
plätfcher der fernen Brunnen, mit dem Säufeln der hoben Stauden 
und Bäume zu geheimnisvollen Afforden einer tiefflagenden Sehr: 
fucht vermifchten. Die Spottvögel, die ihn dag erfte Mal fo ar 
nedt und gehöhnt, flatterten ihm wieder um den Kopf unt 
fehrieen mit ihren feinen Stimmechen unaufhörlich: „Herr Studiofus, 
Herr Studiofus, eilen Sie nicht fo — kucken Ste nicht jo in du 
Wolken — Sie fünnten auf die Nafe fallen. — He, bei Her 
Studiofus — nehmen Sie den Pudermantel um — ©evatter 
Schuhu fol Ihnen den Toupet frifieren.” — So ging es for 
in allerlei dummem Geſchwätz, bis Anjelmus den arten verlaffen. 
Der Archivarius Lindhorft trat endlich in dag azurblaue Zimmer; 
der Porphyr mit dem goldnen Topf war verfchwunden, ftatt 
deſſen ftand ein mit violettem Sammt behangener Tiſch, auf dem 
die dem Anjelmus bekannten Schreibmaterialien befinblich, in der 
Mitte des Zimmers, und ein ebenfo befchlagener Lehnſtuhl ſtand 
vor bemfelben. „Kieber Hr. Anfelmus,‘ fagte der Archivarius 
Lindhorft, „Sie haben nun fehon manches Manuffript fehnell un? 
richtig zu meiner großen Zufriedenheit Fopiert; Sie haben fid 
mein Zutrauen erworben; das MWichtigfte bleibt aber noch zu tun 
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übrig, und das ift das Abfchreiben oder vielmehr Nachmalen ges 
wiffer in befonderen Zeichen gefchriebener Werke, die ich hier in 
diefem Zimmer aufbewahre, und die nur an Ort und Stelle Eopiert 
werben Fönnen. — Sie werden daher Fünftig hier arbeiten, aber ich 
muß Ihnen die größte Vorficht und Aufmerkſamkeit empfehlen; ein 
falfcher Strich, oder was ber Himmel verhüten möge, ein Tintenfleck 
auf das Original geiprigt, ftürzt Sie ins Unglück.“ — Anfelmus 
bemerkte, daß aus den goldnen Stämmen der Palmbäume 
Fleine fmaragdgrüne Blätter berausragten; eins diefer Blätter er- 
faßte der Archivarius, und Anfelnus wurde gewahr, daß das 
Blatt eigentlich in einer Pergamentrolle beftand, die der Archis 
varius aufmwidelte und vor ihm auf den Tiſch breitete. Anſel⸗ 
mus munderte fich nicht wenig über die feltfam verfchlungenen 
Zeichen, und bei dem Anblick der vielen Pünktchen, Striche und 
Züge und Schnörfel, die bald Pflanzen, bald Moofe, bald Tier: 
geftalten darzuftellen fchienen, wollte ihm beinahe der Mut 
finfen, alles fo genau nachmalen zu können. Er geriet darüber 
in tiefe Gedanken. „Mut gefaßt, junger Menſch!“ rief der 
Archivarius, „haſt du bewährten Glauben und wahre Liebe, fo 
hilft dir Serpentina!” Seine Stimme tönte wie Flingendes 
Metall, und als Anfeimus in jähem Schreck aufblickte, ftand 
der Archivarius Lindhorft in der Föniglichen Geftalt vor ihm, wie 
er ihm bei dem erften Befuch im Bibliothek-Zimmer erjchienen. 
Es war dem Anfelmus, als müſſe er von Ehrfurcht durchdrungen 
auf die Kniee finfen, aber da flieg der Archivarius Lindhorft an 
dem Stamm eines Palmbaums in die Höhe und verfchwand in 
den fmaragdenen Blättern. — Der Student Anſelmus begriff, 
daß der Geifterfürft mit ihm gefprochen und nun in fein Studier- 
zimmer binaufgeftiegen, um vielleicht mit den Strahlen, die 
einige Planeten als Gefandte zu ihm geſchickt, Rückiprache zu 
halten, was nun mit ihm und der holden Serpentina gefchehen 
folle. — Auch Fann es fein, dachte er ferner, daß ihn Neues 
von ben Quellen des Nils erwartet, oder daß ein Magus aus 
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Lappland ihn befucht — mir geziemt e8 nun, emfig an bie 
Arbeit zu gehen. — Und damit fing er an, die fremden Zeichen 
der Pergamentrolle zu ftudieren. — Die wunderbare Muſik des 
Gartens tönte zu ihm herüber und umgab ihn mit füßen lieb— 
lichen Düften, auch hörte er wohl die Spottvögel kickern, doch 
verftand er ihre Worte nicht, was ihm auch recht lieb war. Zu 
weilen war es auch, als raufchten die fmaragdenen Blätter der 
Palmbäume, und als ftrahlten dann die holden Kryftallklänge, 
welche Anfelmus an jenem verbängnisvollen Himmelfabrtstaae 
unter dem Holunderbufch hörte, durch das Zimmer. Der Student 
Anjelmus, wunderbar geftärft durch dies Tönen und Leuchten, 
richtete immer fefter und fefter Sinn und Gedanken auf bie 
Überfchrift der Pergamentrolle, und bald fühlte er wie aus dem 
Sinnerften heraus, daß die Zeichen nichts anders bedeuten könnten 
als die Worte: Von der Vermählung des Salamanders mit der 
grünen Schlange. — Da ertönte ein ftarfer Dreiflang beller 
Kryftallgloden — „Anſelmus, lieber Anſelmus,“ webte es ibm 
zu aus den Blättern, und o Wunder! an dem Stamm bes 
Palmbaums fchlängelte ſich die grüne, Schlange herab. — 
„Serpentina! holde Serpentina!” rief Anfelmus wie im Wahn: 
finn des höchiten Entzüdens, denn fowie er fchärfer hinblickte, 
da war es ja ein Hiebliches herrliches Mädchen, die mit den 
dunfelblauen Augen, wie fie in feinem Innern lebten, voll un 
ausiprechlicher Sehnfucht ihn anfchauend, ihm entgegenfchmwebte. 
Die Blätter jchienen fich herabzulaffen und auszudehnen, überall 
Iproßten Stacheln aus den Stämmen, aber Serpentina mand 
und fchlängelte fich geſchickt durch, indem fie ihr flatterndes, wie 
in fchillernden Farben glänzendes Gewand nach fich zog, jo daß 
es, fich dem fchlanfen Körper anfchmiegend, nirgends hängen blieb 
an den hervorragenden Spigen und Stacheln der Palmbäume. 
Sie feßte fich neben dem Anfelmus auf denfelben Stuhl, ihn mit 
dem Arm umfchlingend und an fich drüdend, fo daß er ben 
Hauch, der von ihren Rippen ftrömte, die elektriiche Wärme ihres 
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Körpers fühlte. „Lieber Anfelmus!” fing Serpentina an, „nun bift 
du bald ganz mein, durch deinen Glauben, durch deine Liebe er- 
ringft du mich, und ich bringe dir den goldnen Topf, der uns 
beide beglückt immerdar.“ — „O bu holde, liebe Serpentina,” 
fagte Anfelmus, „wenn ich nur dich habe, was kümmert mich 
fonft alles übrige; wenn du nur mein bift, fo will ich gern 
untergehen in all’ dem Wunderbaren und Seltfamen, was mich 
befängt feit dem Augenblick, als ich dich fah.” „Ich weiß wohl,“ 
fuhr Serpentina fort, „daß das Unbekannte und Wunderbare, 
womit mein Vater oft nur zum Spiel feiner Laune dich um 
fangen, Grauſen und Entfeßen in dir erregt bat, aber jetzt foll 
es, wie ich hoffe, nicht wieder gefchehen, denn ich bin in diefem 
Augenblick nur da, um dir, mein lieber Anjelmus, alles und 
jedes aus tiefem Gemüte, aus tiefer Seele haarkflein zu erzählen, 
was dir zu wiflen nötig, um meinen Vater ganz zu Fennen und 
überhaupt recht deutlich einzufehen, was es mit ihm und mit 
mir für eine Bewandtnis hat.” — Dem Anfelmus war es, als 
fei er von der holden lieblichen Geftalt fo ganz und gar um— 
fchlungen und ummunden, daß er ſich nur mit ihr regen und 
bewegen Fönne, und als fei es nur der Schlag ihres Pulfes, der 
durch feine Fibern und Nerven zittere; er horchte auf jedes ihrer 
Worte, das bis in fein Innerftes hinein erflang und mie ein 
leuchtender Strahl die Wonne des Himmels in ihm entzündete. 
Cr hatte den Arm um ihren fehlanfer als fchlanfen Leib 
gelegt, aber der fchillernde glänzende Stoff ihres Gewandes war 
fo glatt, jo fchlüpfrig, daß es ihm fchien, als Fönne fie, fich ihm 
Schnell entwindend, unaufhaltfam entfchlüpfen, und er erbebte bei 
dem Gedanken. „Ach, verlag mich nicht, holde Serpentina,” rief 
er unmillfürlich aus, „nur du bift mein Leben!” — „Nicht eher 
heute, fagte Serpentina, „als bis ich alles erzählt habe, was du 
in deiner Liebe zu mir begreifen fannft. — Wiffe alfo, Geliebter! 
da mein Bater aus dem wunderbaren Gefchlecht der Salamander 
abftammt, und daß ich mein Dafein feiner Liebe zur grünen 
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Schlange verdanfe. In uralter Zeit berrfchte in dem Wunder 
lande Atlantis der mächtige Geifterfürft Phosphorus, dem bie 
Elementargeifter dienten. Einſt ging der Salamander, ben er 
vor allen liebte (e8 war mein Vater), in dem prächtigen Garten, 
den des Phosphorus Mutter mit ihren fchönften Gaben auf but 
herrlichſte geſchmückt hatte, umher und hörte, wie eine hohe Lil 
in leifen Zönen fang: „Drüde feit die Auglein zu, bis mein 
Geliebter, der Morgenwind, dich weckt.“ Er trat hinzu; von 
feinem glühenden Hauch berührt erfchloß die Lilie ihre Blätter, 
und er erblickte der Lilie Tochter, die grüne Schlange, welche in 
dem Kelch fchlummerte. Da wurde der Salamander von heißer 
Liebe zu der fchönen Schlange ergriffen, und er raubte fie ber 
Lilie, deren Düfte in namenlofer Klage vergebens im ganzen 
arten nach der geliebten Tochter riefen. Denn der Salamanda 
hatte fie in das Schloß des Phosphorus getragen und bat ibn: 
„vermähle mich mit der Geliebten, denn fie foll mein eigen fein 
immerdar.“ „Törichter, was verlangft du!” fprach der Geifterfürft, 


„wiſſe, daß einft die Lilie meine Geliebte war und mit mir herrfchte, | 


aber der Funke, den ich in fie warf, drohte fie zu vernichten, und 
nur der Sieg über den ſchwarzen Drachen, ben jeßt die Erdgeifter 
in Ketten gebunden halten, erhielt die Lilie, daß ihre Blätter 
ftarf genug blieben, den Funken in fich zu fihließen und zu be 
wahren. Aber, wenn du die grüne Schlange umarmft, wird 
beine Glut den Körper verzehren, und ein neues Weſen fchnell 
emporfeimend fich dir entfchwingen.” Der Salamander achtete 
ber Warnung bes Geifterfürften nicht; voll glühenden Verlangens 
fhloß er die grüne Schlange in feine Arme, fie zerfiel in Afche, 
und ein geflügeltes Wejen, aus der Aſche geboren, raufchte fort 
durch die Lüfte. Da ergriff den Salamander der Wahnfinn der 
Verzweiflung, und er rannte, Feuer und Flammen fprühend, durch 


den Garten und verheerte ihn in wilder Wut, daß die fehönften 


Blumen und Blüten verbrannt niederfanfen, und ihr Jammer 
die Luft erfüllte. Der hocherzürnte Geifterfürft erfaßte im Grimm 
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den Salamander und fprach: „Ausgeraſet hat dein Feuer — er 
lofchen find deine Flammen, erblindet deine Strahlen — finfe 
hinab zu den Erdgeiftern, die mögen dich neden und höhnen 
und gefangen halten, bis ber Feuerftoff fich wieder entzündet 
und mit bir als einem neuen Weſen aus der Erde emporftrahlt.” 
Der arme Salamander fant erlofchen hinab, aber da trat der 
alte mürrifche Erdgeift, der des Phosphorus Gärtner war, hinzu 
und fprach: ‚Herr! wer follte mehr über den Salamander Flagen 
als ich! — Habe ich nicht all’ die fchönen Blumen, die er ver 
brannt, mit meinen fchönften Metallen gepußt, habe ich nicht 
ihre Keime wader gehegt und gepflegt und an ihnen manche 
Ihöne Farbe verfchwendet? — und doch nehme ich mich des 
armen Salamanders an, den nur bie Liebe, von der bu felbft 
Ichon oft, o Herr! befangen, zur Verzweiflung getrieben, in ber 
er den arten verwüftet. — Erlaffe ihm die zu harte Strafe!” 
— ‚Sein Feuer ift für jegt erlofchen,” fprach der Geifterfürft, „in 
der unglüdlichen Zeit, wenn die Sprache der Natur dem ent: 
arteten Gefchlecht der Menfchen nicht mehr verftändlich fein, wenn 
die Elementargeifter, in ihre Regionen gebannt, nur aus meiter 
gerne in dumpfen Anklängen zu den Menfchen fprechen werden, 
wenn, dem harmonifchen Kreife entrücdt, nur ein unendliches 
Sehnen ihm die dunkle Kunde von dem wundervollen Reiche 
geben wird, das er fonft bewohnen durfte, als noch Glaube und 
tiebe in feinem Gemüte wohnten, — in diefer unglüdlichen Zeit 
entzündet fich der Feuerftoff des Salamanders aufs neue, doch 
nur zum Menfchen Feimt er empor und muß, ganz eingehend 
in das bürftige Xeben, deffen Bedrängniffe ertragen. Uber nicht 
allein die Erinnerung an feinen Urzuftand foll ihm bleiben, fondern 
er lebt auch wieder auf in der heiligen Harmonie mit der ganzen 
Natur, er verfteht ihre Wunder, und die Macht der verbrüberten 
Geifter fteht ihm zu Gebote. In einem Lilienbufch findet er dann 
die grüne Schlange wieder, und die Frucht feiner Vermählung 
mit ihr find drei Töchter, die den Menfchen in der Geftalt der 
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Mutter erfcheinen. Zur Frühlingszeit follen fie fich in den dunklen 
Holunderbufch hängen und ihre lieblichen Kryftallitunmen ertönen 
laffen. Findet fih dann in der bürftigen armfeligen Zeit de 
innern Berftoctheit ein Jüngling, der ihren Gefang vernimmt, ja, 
blickt ihm eine der Schlänglein mit ihren holdfeligen Augen an, 
entzündet der Blick in ihm die Ahnung des fernen wundervollen Landes 
zu dem er fich mutig emporfchwingen fann, wenn er die Bürde de 
Gemeinen abgeworfen, Feimt mit der Liebe zur Schlange in ibm 
der Glaube an die Wunder der Natur, ja an feine eigne Exiſien 
in diefen Wundern glutvoll und lebendig auf, fo wird die Schlanat 
fein. Uber nicht eher, bis drei Jünglinge diefer Art erfunden 
und mit den drei Töchtern vermählt werden, darf der Sale 
mander feine läftige Bürde abwerfen und zu feinen Brüdem 
gehen.” „Erlaube, Herr,” fagte der Erdgeift, „daß ich dieſen dre 
Töchtern ein Geſchenk mache, das ihr Leben mit dem gefundene 
Gemahl verberrlicht. Jede erhält von mir einen Topf von 
fhönften Metall, das ich befiße, den poliere ich mit Strabler, 
die ich dem Diamant entnommen; in feinem Glanze foll fie 
unfer mwundervolles Weich, wie es jeßt im Cinflang mit da 
ganzen Natur befteht, in blendendem herrlichen Widerfchein ab 
fpiegeln, aus feinem Innern aber in dem Augenblid der Tr 
mählung eine Feuerlilie entiprießen, deren ewige Blüte den be 
währt befundenen Süngling jüß duftend umfängt. Bald wirt 
er dann ihre Sprache, die Wunder unferes Reichs verfteben un, 
felbft mit der Geliebten in Atlantis wohnen.” — Du weißt nun wohl, 
lieber Anfelmus! daß mein Vater eben der Salamander ıft, von! 
dem ich dir erzählt. Er mußte feiner höheren Natur — 
ſich den kleinlichſten Bedrängniſſen des gemeinen Lebens unter: 
werfen, und daher kommt wohl oft die ſchadenfrohe Laune, mt 
der er manche nedt. Er bat mir oft gejagt, daß für die innen 
Beiftesbefchaffenheit, wie fie der Geifterfürt Phosphorus damalt 
als Bedingnis der Vermählung mit mir und meinen Schweitern 
aufgeftellt, man jeßt einen Ausdruck habe, der aber nur zu of 
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unfchicklichermweife gemißbraucht werde; man nenne das nämlich 
ein Eindliches poetifhes Gemüt. — Oft finde man biefes Gemüt 
bei Zünglingen, die der hohen Einfachheit ihrer Sitten megen, 
und weil es ihnen ganz an der fogenannten Weltbildung fehle, 
von dem Pöbel verjpottet würden. ch, lieber Anfelmus! — 
Du verftandeft ja unter dem Holunderbufh meinen Gefang — 
meinen Blick — du liebft die grüne Schlange, du glaubft an 
mich und willft mein fein immerdar! — Die fchöne Lilie wird 
emporblühen aus dem goldnen Topf, und wir werden vereint 
glücklich und felig in Atlantis wohnen! — Aber nicht verhehlen 
fann ich dir, daß im gräßlichen Kampf mit ben Salamandern 
und Erbdgeiftern fich der ſchwarze Drache loswand und durch bie 
Lüfte davonbraufte. Phosphorus hält ihn zwar wieder in Banden, 
aber aus den fchwarzen Federn, die im Kampfe auf die Erde 
ftäubten, Feimten feindliche Geifter empor, die überall den Sala- 
mandern und Erdgeiftern widerſtreben. jenes Weib, das dir fo 
feindfich ift, lieber Anfelmus! und die, wie mein Vater recht gut 
weiß, nach dem Beſitz des goldnen Topfes ftrebt, hat ihr Dafein 
der Liebe einer folchen aus dem Fittich des Drachen herabge: 
ftäubten Feder zu einer Runfelrübe zu verdanken. Sie erkennt 
ihren Urfprung und ihre Gewalt, denn in dem Stöhnen, in den 
Zudungen des gefangenen Drachen werden ihr die Geheimniffe 
mancher wundervollen Konftellation offenbar, und fie bietet alle 
Mittel auf, von außen hinein ins innere zu wirken, wogegen 
fie mein Water mit den Bligen, die aus dem Innern bes Sala— 
manders hervorfchießen, befämpft. Alle die feindlichen Prinzipe, 
die in fchädlichen Kräutern und giftigen Tieren wohnen, fammelt 
fie und erregt, fie mifchend in günftiger Konftellation, manchen 
böfen Spuk, der des Menfchen Sinne mit Grauen und Entfeßen 
befängt und ihn der Macht jener Dämonen, die der Drache im 
Kampfe unterliegend erzeugte, unterwirft. Nimm dich vor ber 
Alten in acht, lieber Anfelmus, fie ıft dir feind, weil dein Eindlich 
frommes Gemüt fehon manchen ihrer böfen Zauber vernichtet. 
E. €. 4. Hoffmanns Werte I 20 
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— Halte treu — treu — an mir, bald bift du am Ziel” - 
„O meine — meine Serpentina!” rief der Student Anfelmus, 
„wie follte ich denn nur von bir laflen Fönnen, wie follte 
bich nicht Lieben ewiglich““ — Ein Kuß brannte auf feinem 
Munde, er erwachte wie aus einem tiefen Traume, Serpentim 
war verfhmwunden, es fchlug fechs Uhr, da fiel es ihm fhme 
aufs Herz, daß er nicht das mindefte Fopiert habe; er blich 
voll Beforgnis, was der Archivarius mohl fagen werde, auf it 
Blatt, und o Wunder! die Kopie des geheimnisvollen Mans 
fripts war glücklich beendigt, und er glaubte, fchärfer die ix 
betrachtend, Serpentinas Erzählung von ihrem Water, dem Lich 
ling bes Geifterfürften Phosphorus im Wunderlande Atlantis, 
abgefchrieben zu haben. et trat der Archivarius Lindhort v 
feinem weißgrauen Überrod, den Hut auf dem Kopfe, ben tet 
in der Hand, herein; er fah in das von bem Anfelmus iv 
fehriebene Pergament, nahm eine große Prife und fagte lächelt: 
„das dacht’ ich wohl! — Nun! bier ift ber Speziesthaler, K 
Anfelmus, jeßt wollen wir noch nach dem Linkeſchen Dr 
gehen — nur mir nach!” — Der Archivarius fchritt rat 
durch den Garten, in dem ein folcher Lärm von Singen, 
Pfeifen, Sprechen durcheinander war, daß der Student ir 
felmus ganz betäubt wurde und dem Himmel danfte, ei 
er fih auf der Straße befand. Kaum maren fie einige Schritt 
gegangen, als fie dem Regiftrator Heerbrand begegneten, de 
freundlich ſich anſchloß. or dem Tore ftopften fie bie müge | 
nommenen Pfeifen; der Regiftrator Heerbrand beflagte, Fein geur 
zeug bei fich zu tragen, da rief der Archivarius Lindhorft ganı 
unmillig: „Was Feuerzeug! — hier ift Feuer, ſoviel Sie wollen! 
Und damit fehnippte er mit den Fingern, aus denen große Zunfe 
ftrömten, die die Pfeifen fchnell anzündeten. „Sehen Sie di 
chemifche Kunftftückchen,” fagte der Regiftrator Heerbrand, adt 
der Student Anfelmus dachte nicht ohne inneres Erbeben an der 
Salamander. — Im Linkefchen Bade trank ber Regiftrator Kir 
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rand fo viel ſtarkes Doppelbier, daß er, fonft ein gutmütiger 
ler Dann, anfing in einem quäfenden Tenor Burfchenlieber 
u fingen, jeden hißig fragte: ob er fein Freund fei oder nicht, 
nd endlich von dem Studenten Anfelmus zu Haufe gebracht 
erden mußte, als ber Archivarius Lindhorft fchon längft auf und 
avon war. 


20* 





Meunte Bigilie. 


Wie der Student Anfelmus zu einiger Vernunft gelangte. — Die nit 
geſellſchaft. — Wie der Stubent Anfelmus den Konrektor Paulmann fü 
einen Schuhu hielt, und diefer ſich darob fehr erzürmte. — Der Tintenfli: 


und feine Folgen. | 


| 
Aues dag Seltſame und Wundervolle, welches dem Stubdenter 


Anfelmus täglich begegnet war, hatte ihn ganz dem gewöhnlichen 
Leben entrüdt. Er fah Eeinen feiner Freunde mehr und harrte jeden 
Morgen mit Ungebuld auf die zmwölfte Stunde, die ihm fein 
Paradies auffchloß. Und doch, indem fein ganzes Gemüt de 
holden Serpentina und den Wundern des Feenreiche bei dem 
Archivarius Lindhorft zugewandt war, mußte er zumeilen unmwil: 
Fürlich an Veronika denken, ja manchmal fchien es ihm, als trät | 
fie zu ihm bin und geftehe errötend, wie herzlich fie ibn lie 
und wie fie danach trachte, ihn den Phantomen, von benen a 
nur genedt und verhöhnt werde, zu entreißen. Zumeilen ma 
es, als riffe eine fremde plößlich auf ihn einbrechende Macht ibs 
unmiberftehlich bin zur vergeffenen Veronika, und er müfle ix 
folgen, wehin fie nur wolle, als fei er feitgefettet an das Mädchen. 
Gerade in der Nacht darauf, als er Serpentina zum erften Mai 
in der Geftalt einer wunderbar holdfeligen Jungfrau gefchaut, al: 
ihm das wunderbare Geheimnis der VBermählung des Eolunandet 
mit ber grünen Schlange offenbar worden, trat ihm Veronike 
lebhafter vor Augen als jemals. — Sal — eft als « 
erwachte, wurde er deutlich gewahr, daß er nur geträumt bakı, 
da er überzeugt geweſen, Veronika fei wirklich bei ihm und klagt 
mit dem Ausdrud eines tiefen Schmerzes, der fein Innerſtes 
durchdrang, daß er ihre innige Liebe den fantaftifchen Erfcher: 
nungen, die nur feine innere Zerrüttung bervorrufe, aufopfern un? 
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noch darüber in Unglüd und Verderben geraten werde. Veronika 
war liebenswürdiger, als er fie je geſehen; er Eonnte fie kaum 
aus ben Gedanken bringen, und diefer Zuftand verurfachte ihm 
eine Qual, der er bei einem Morgenfpaziergang zu entrinnen 
hoffte. Eine geheime magifche Gewalt 309 ihn vor das Pirnaer 
Tor, und eben wollte er in eine Nebenftraße einbiegen, als der 
Konrektor Paulmann, hinter ihm ber Fommend, laut rief: „Ei, 
ei! — moertefter Hr. Anfelmus! — Amice! — Amice! wo um 
bes Himmels willen fteden Sie denn, Sie laffen ſich ja gar 
nicht mehr fehen — wiſſen Sie wohl, daß fich Veronika recht 
jehnt, wieder einmal eins mit Ihnen zu fingen? — Nun fommen 
Sie nur, Sie wollten ja doch zu mir!” Der Student Anjelmus 
ging notgedrungen mit dem Konreftor. Als fie in das Haus 
traten, Fam ihnen Veronika fehr fauber und forgfältig gekleidet 
entgegen, fo daß ber Konreftor Paulmann voll Erftaunen fragte: 
‚tun, warum fo gepußt, hat man denn Beſuch erwartet? — 
aber hier bringe ich den Hrn. Anfelmus!” — Als der Student 
Anſelmus fittig und artig ber Veronifa die Hand Füßte, fühlte 
er einen leifen Druck, der wie ein Glutſtrom durch alle Fibern 
und Nerven zudte. Veronika war die Heiterkeit, die Anmut 
felbft, und als Paulmann nach feinem Studierzimmer gegangen, 
mußte fie durch allerhand Neckerei und Schalfheit den Anfelmus 
jo hinaufzufchrauben, daß er alle Blödigkeit vergaß und fich zu= 
legt mit dem ausgelaffenen Mädchen im Zimmer herumjagte. 
Da kam ihm aber. wieder einmal der Dämon bes Ungeſchicks 
über den Hals, er ftieß an den Xifh, und Veronikas 
niedliches Nähfäftchen fiel herab. Anfelmus hob es auf, ber 
Dedel war aufgefprungen, und es blinkte ihm ein Fleiner runder 
Metallfpiegel entgegen, in den er mit ganz eigner Luft hinein= 
ſchaute. Veronika fchlich fich leife hinter ihn, legte die Hand auf 
feinen Arm und fchaute, fich feſt an ihn fehmiegend, ihm über 
die Schulter auch in den Spiegel. Da war es dem Anfelmus, 
als beginne ein Kampf in feinem Innern — Gedanfen — Bilder 


* 


310 Der goldne Topf 


— blitzten hervor und vergingen wieder — ber Archivarius 
Lindhorft — Serpentina — bie grüne Schlange — endlich wurd 
es ruhiger, und alles Verworrene fügte und geftaltete fich zum 
deutlichen Bewußtfein. Ihm wurde e8 nun Flar, daß er nur 
beftändig an Beronifa gedacht, ja daß die Geftalt, welche ihm 
geftern in dem blauen Zimmer erfchienen, auch eben Beronifa 
gemwefen, und daß die fantaftifhe Sage von der Vermählung des 
Salamanders mit ber grünen Schlange ja nur von ihm ge 
fehrieben, keinesweges aber erzählt worden fe. Er wunderte 
fich felbft über feine Träumereien und fchrieb fie lediglich feinem 
durch die Liebe zu Veronika eraltierten Seelenzuftande ſowie der 
Arbeit bei dem Archivarius Lindhorft zu, in deſſen Zimmern es 
noch überdem fo fonderbar betäubend dufte. Er mußte herzlich 
über die tolle Einbildung lachen, in eine Fleine Schlange verliebt 
zu fein und einen wohlbeitallten geheimen Archivarius für einen 
Salamander zu halten. ‚Sa, ja! — es ift Veronika!“ rief er 
laut, aber indem er den Kopf ummandte, fehaute er gerade in 
Veronifas blaue Augen binein, in denen Liebe und Sehnſucht 
ſtrahlten. Ein dumpfes Ach! entfloh ihren Kippen, die in dem 
Augenbli auf den feinigen brannten. „Dich Glücklicher,“ ſeufzte 
der entzückte Student, „was ich geftern nur träumte, wird mir 
heute wirflih und in der Tat zu teil.” „Und willft du mid 
denn wirflich heiraten, wenn du Hofrat worden ” fragte Veronika. 
‚Allerdings! antwortete der Student Anfelmus; indem Enarrte 
die Tür, und der Konreftor Paulmann trat mit den Worten 
herein: ‚Nun, wertefter Hr. Anfelmus, laffe ich Sie heute nich 
fort, Sie nehmen vorlieb bei mir mit einer Suppe, und nachher 
bereitet ung Veronika einen Eöftlichen Kaffee, den wir mit dem 
Regiftrator Heerbrand, welcher herzukommen verfprochen, genießen.” 
„Ach, befter Hr. Konrektor,” ermwiderte der Student Anjelmus, 
„wiſſen Sie denn nicht, daß ich zum Archivarius Lindhorft muf 
des Abfchreibens wegen?” „Schauen Sie, Amice!” fagte ber 
Konrektor Paulmann, indem er ihm die Taſchenuhr hinhielt, 
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welche auf halb Eins wies. Der Student Anfelmus ſah nun 
wohl ein, daß es viel zu fpät fei, zu dem Archivarius Lindhorft 
zu mandern, und fügte fich den Wünfchen des Konreftors um 
fo lieber, als er nun die Veronika den ganzen Tag über fchauen 
und wohl manchen verftohlnen Blick, manchen zärtlichen Hände 
drud zu erhalten, ja wohl gar einen Kuß zu erobern hoffte. 
So hoch verftiegen fich jeßt die Wünfche des Studenten Anfelmug, 
und es wurde ihm immer behaglicher zu Mute, je mehr er fich 
überzeugte, daß er bald von all’ den fantaftifchen Einbildungen 
befreit jein werde, die ihn wirklich ganz und gar zum wahn— 
wißigen Narren hätten machen Fönnen. Der Regiftrator Heerbrand 
fand fich wirklich nach Tiſche ein, und als der Kaffee genoffen 
und die Dämmerung bereits eingebrochen, gab er ſchmunzelnd 
und fröhlich die Hände reibend zu verftehen: er trage etwas 
mit fich, was durch Veronikas ſchöne Hände gemifcht und in 
gehörige Form gebracht, gleichjam foliiert und rubriziert, ihnen 
allen an dem Fühlen Oftober-Abende erfreulich fein werde. ‚So 
rüden Sie denn nur heraus mit dem geheimnisvollen Wefen, 
das Sie bei fich tragen, gefchäßtefter Negiftrator, rief der Kon 
reftor Paulmann; aber der Regiftrator Heerbrand griff in die 
tiefe Taſche feines Matins und brachte in drei Reprifen eine 
Flafche Arraf, Zitronen und Zuder zum Borfchein. Kaum war 
eine halbe Stunde vergangen, fo dampfte ein Föftlicher Punfch 
auf Paulmanns Tifche. Veronika Fredenzte das Getränk, und 
es gab allerlei gemütliche muntre Gefpräche unter den Freunden. 
Aber ſowie dem Studenten Anfelmus der Geift des Getränfs zu 
Kopfe flieg, kamen auch alle Bilder des Wunderbaren, Öelt- 
famen, was er in Eurzer Zeit erlebt, wieder zurück. — Er fah 
den Archivarius Lindhorft in feinem damaftnen Schlafrod, der 
wie Phosphor erglänzte — er ſah das azurblaue Zimmer, die 
goldnen Palmbäume, ja es wurde ihm wieder fo zu Mute, als 
müffe er doch an die Serpentina glauben — es braufte, es gärte 
in feinem inneren. Veronika reichte ihm ein Glas Punfch, und 
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indem er es faßte, berührte er leife ihre Hand. — „Serpentina! 
Veronika!” — feufzte er in fich hinein. Er verfanf in tiefe 
Träume, aber der Regiftrator Heerbrand rief ganz laut: „ein 
wunberlicher alter Mann, aus dem niemand Flug wird, bleibt er 
doch, der Archivarius Lindhorft. — Nun er foll leben! ftoßen 
Sie an, Hr. Anfelmus!” — Da fuhr der Student Anfelmus 
auf aus feinen Träumen und fagte, indem er mit dem Regiftrator 
Heerbrand anftieß: ‚das kommt daher, verehrungsmwürdiger Hr. 
Regiftrator, weil der Hr. Archivarius Lindhorft eigentlich ein 
Salamander ift, der den Garten des Geifterfürften Phosphorus 
im 3orn verwüftete, weil ihm die grüne Schlange davongeflogen.” 
„Wie — was?” fragte der Konrektor Paulmann. „Ja,“ fuhr 
der Student Anfelmus fort, „deshalb muß er nun Föniglicher 
Archivarius fein und hier in Dresden mit feinen drei Töchtern 
wirtfchaften, die aber weiter nichts find als Fleine goldgrüne 
Schlänglein, die ſich in Holunderbüfchen fonnen, verführeriſch 
fingen und die jungen Leute verloden wie die Sirenen.” — 
„Herr Anfelmus — Herr Anfelmus, rief der Konreftor Paul 
mann, ‚rappelt’8 Ihnen im Kopfe? — mas um des Himmels 
willen ſchwatzen Sie für ungewafchenes Zeug?” „Er bat recht,” 
fiel der Regiftrator Heerbrand ein, ‚der Kerl, der Archivarius, 
ift ein verfluchter Salamander, der mit den Fingern feurige 
Schnippchen fchlägt, die einem Löcher in den Überrod brennen 
wie glühender Schwamm. — Sa, ja, du haft recht, Brüderchen 
Anfelmus, und wer es nicht glaubt, ift mein Feind!’ Und 
damit fchlug der Regiftrator Heerbrand mit der Fauft auf den 
Tiſch, daß die Gläfer Flirten. „Regiſtrator! — find Sie raſend?“ 
fehrie der erbofte Konreftor. — „Hr. Studiofus — Hr. Stu 
dioſus, was richten Sie denn nun wieder an?’ — „Ach!“ — 
fagte der Student, „Sie find auch weiter nichts als ein Vogel 
— ein Schuhu, der die Toupets frifiert, Hr. Konrektor!“ „Was? 
— ich ein Vogel — ein Schuhu — ein Friſeur?“ — fihrie der 
Konrektor voller Zorn — ‚Herr, Sie find toll — toll!” — 
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‚Aber die Alte fommt ihm über den Hals,‘ rief der Regiftrator 
Heerbrand. „Ja, die Alte ift mächtig, fiel der Student Anfel- 
mug ein, „unerachtet fie nur von niederer Herkunft, denn ihr 
Papa ift nichts als ein lumpichter Flederwifh und ihre Mama 
eine fehnöde Runfelrübe, aber ihre meifte Kraft verdankt fie allerlei 
feindlichen Kreaturen — giftigen Kanaillen, von denen fie um 
geben.” ‚Das ift eine abfcheuliche Verleumdung,“ rief Veronika 
mit zornglühenden Augen, ‚die alte Lieſe ift eine weiſe Frau 
und der ſchwarze Kater Feine feindliche Kreatur, fondern ein ge 
bildeter junger Mann von feinen Sitten und ihr Cousin germain.” 
„Kann der Salamander freflen, ohne fich den Bart zu verfengen 
und elendiglich daraufzugehn?” fagte der Regiftrator Heerbrand. 
‚Mein, nein!‘ fchrie der Student Anfelmus, „nun und nimmer: 
mehr wird er das Fönnen; und die grüne Schlange liebt mich, 
denn ich bin ein Findliches Gemüt und habe Serpentinas Augen 
gefchaut.” Die wird der Kater auskratzen,“ rief Veronika. 
„Salamander — Salamander bezwingt fie alle — alle,” brüllte der 
Konreftor Paulmann in höchfter Wut; — „aber bin ich in einem 
Tollhauſe? bin ich felbft toll? — was ſchwatze ich denn für 
wahnwitziges Zeug? — ja ich bin auch toll — auch toll!” — 
Damit fprang der Konrektor Paulmann auf, riß fich die Perücke 
vom Kopfe und fhleuderte fie gegen die Stubendede, daß bie 
gequetfchten Locken ächzten und, im gängzlichen Berderben auf: 
gelöft, den Puder weit umberftäubten. Da ergriffen der Student 
Anjelmus und der Regiftrator Heerbrand bie Punfchterrine, 
bie Gläſer und warfen fie jubelnd und jauchzend an bie 
Stubendede, daß die Scherben Elirrend und klingend umher— 
fprangen. „Vivat Salamander — pereat — pereat die Alte — 
zerbrecht den Metallfpiegel, hadt dem Kater die Augen aus! — 
Vöglein — Böglein aus den Lüften — Eheu — Eheu — Evoe 
— Salamander!” — So fihrieen und brüflten die drei wie 
Befeffene durcheinander. Laut mweinend fprang Fränzchen davon, 
aber Veronika lag mwinfelnd vor Jammer und Schmerz auf dem 
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Sofa. Da ging die Tür auf, alles war plöglih ftill, und « 
trat ein Eleiner Mann in einem grauen Mäntelchen herein. Sean 
Geſicht hatte etwas feltfam Gravitätifches, und vorzüglich zeichnet: 
fih) die Erummgebogene Nafe, auf der eine große Brille fa, 
vor allen jemals gefehenen aus. Auch trug er folch eine beſonder 
Perüce, daß fie eher eine Federmüße zu fein fchien. „Ei, fehönen 
guten Abend,’ fehnarrte das poffierliche Männlein, „bier fint 
ich ja wohl den Studiofum Hrn. Anfelmus? Gehorfamfte Em 
pfehlung vom Hrn. Archivarius Lindhorft, und er habe heute ver 
gebens auf den Hrn. Anfelmus gewartet, aber morgen laſſe er 
fchönftens bitten, ja nicht die gewohnte Stunde zu verfäumen.” 
Damit fchritt er wieder zur Tür hinaus, und alle ſahen nun 
wohl, daß das gravitätifche Männlein eigentlich ein grauer Papagei 
war. Der Konrektor Paulmann und der Regiftrator Heerbrant 
fchlugen eine Lache auf, die durch das Zimmer dröhnte, und 
dazwiſchen mwinfelte und ächzte Veronifa wie von namenlofen 
Sammer zerriffen, aber den Studenten Anjelmus durchzudkte der 
Wahnſinn des innern Entfegens, und er rannte bewußtlos zur 
Tür hinaus durch die Straßen. Mechanifch fand er feine Woh- 
nung, fein Stübchen. Bald darauf trat Veronika friedlich und 
freundlich zu ihm und fragte: warum er fie denn im Rauſch 
fo geängftigt habe, und er möge fih nur vor neuen Einbildungen 
hüten, wenn er bei dem Archivarius Lindhorft arbeite. „Gute 
Nacht, gute Nacht, mein lieber Freund,” Lifpelte leife Veronika 
und hauchte einen Kuß auf feine Kippen. Er wollte fie mit 
feinen Armen umfangen, aber die Traumgeftalt war verfchwunden, 
und er erwachte heiter und geftärkt. Nun mußte er jelbft recht 
herzlich über die Wirkungen des Punfches lachen, aber indem er 
an Veronika dachte, fühlte er fich recht von einem behaglichen 
Gefühl durchdrungen. „Ihr allein,” fprach er zu fich felbft, „babe 
ich e8 zu verdanken, daß ich von meinen albernen Grillen zu: 
rüdgefommen bin. — Wahrhaftig, mir ging es nicht beffer als 
jenem, welcher glaubte, er fei von Glas, oder dem, der die Stube 
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nicht verließ aus Furcht von den Hühnern gefreffen zu werden, 
weil er fich einbildete, ein Gerſtenkorn zu fein. Aber ſowie ich 
Hofrat worden, heirate ich ohne weiteres die Mademoifelle Paul: 
mann und bin glücklich.“ — Als er nun Mittags durch den 
Garten des Archivarius Lindhorft ging, konnte er fich nicht ge 
nug wundern, wie ihm das alles fonft fo feltfam und munder- 
voll habe vorkommen Fönnen. Er fah nichts als gewöhnliche 
Scherbenpflanzen, allerlei Geranien, Myrtenftöde u. dergl. Statt 
der glänzenden bunten Vögel, die ihn fonft genedt, flatterten 
nur einige Sperlinge bin und ber, die ein unverftändliches 
unangenehmes ©efchrei erhoben, als fie den Anfelmug ges 
wahr wurden. Das blaue Zimmer fam ihm auch ganz anders 
vor, und er begriff nicht, wie ihm das grelle Blau und die uns 
natürlichen goldnen Stämme der Palmbäume mit den unförm: 
lichen blinfenden Blättern nur einen Augenblid hatten gefallen 
fönnen. — Der Archivarius fah ihn mit einem ganz eignen 
ironifchen Lächeln an und fragte: „Nun, wie hat ihnen geftern 
der Punfch geſchmeckt, werter Anfelmus?” „Ach, gewiß bat 
Ihnen der Papagei,” erwiderte der Student Anfelmus ganz be— 
fchämt, aber er ftocte, denn er dachte nun wieder daran, daß 
auch die Erfcheinung des Papageis wohl nur Blendwerf der be= 
fangenen Sinne gemwejen. „Ei, ich war ja felbft in der Gefell- 
fchaft,‘ fiel der Archivarius Lindhorft ein, „haben Sie mich denn 
nicht geſehen? Aber bei dem tollen Unweſen, das ihr triebt, 
wäre ich beinahe hart befchädigt worden; denn ich faß eben in 
dem Augenblick noch in der Terrine, als der Negiftrator Heer: 
brand danach griff, um fie gegen die Dede zu fchleubdern, und 
mußte mich fchnell in bes Konrektors Pfeifenfopf retirieren. Nun 
adieu, Hr. Anfelmus! — fein Sie fleißig, auch für den geftrigen 
verfäumten Tag zahle ich den Speziesthaler, da Sie bisher fo 
wacker gearbeitet.” „Wie fann der Archivarius nur folch tolles 
Zeug fafeln,” fagte der Student Anfelmus zu fich felbft und 
feßte fih an den 30 um die Kopie des Manuffripts zu be 
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ginnen, das der Archivarius wie gewöhnlich vor ihm ausgebreitet. 
Aber er ſah auf der Pergamentrolle fo viele fonderbare Fraufe 
Züge und Schnörfel durcheinander, die, ohne dem Auge einen 
einzigen Ruhepunft zu geben, den Blick verwirrten, daß es ihm 
beinahe unmöglich fchien, das alles genau nachzumalen. a, 
bei dem Überblil des Ganzen fchien das Pergament nur ein 
bunt geaderter Marmor oder ein mit Moofen durchfprenfelter 
Stein. — Er wollte deffen unerachtet das Mögliche verfuchen 
und tunkte getroft die Feder ein, aber die Tinte wollte durchaus 
nicht fließen, er fprigte die Feder ungeduldig aus, und — o 
Himmel! ein großer Kleds fiel auf das ausgebreitete Driginal. 
Zifchend und braufend fuhr ein blauer Blig aus dem Fled und 
fchlängelte fich Frachend durch das Zimmer bis zur Dede hinauf. 
Da quoll ein dieder Dampf aus den Wänden, die Blätter fingen 
an zu raufchen wie vom Sturme gefchüttelt, und aus ihnen fchoffen 
blinfende Bafılisfen im fladernden Feuer herab, den Dampf ent- 
zündend, daß die Flammenmaffen praffelnd fich um den Anfelmus 
mälzten. Die goldnen Stämme der Palmbäume wurden zu Riefen- 
fchlangen, die ihre gräßlichen Häupter in fchneidendem Metallflange 
zufammenftießen und mit den gefchuppten Leibern den Anfelmus 
ummanden. „Wahnfinniger! erleide nun die Strafe dafür, was 
du im frechen Frevel tateft!” — So rief die fürchterliche Stimme 
des gefrönten Salamanders, der über den Schlangen wie ein 
blendender Strahl in den Flammen erfchien, und nun fprübten 
ihre aufgefperrten Rachen Feuer-Katarakte auf den Anfelmus, und 
es war, als verdichteten fich die Feuerftröme um feinen Körper und 
würden zur feften eisfalten Maffe. Aber indem des Anſelmus Glieder, 
enger und enger fich zufammenziehenbd, erftarrten, vergingen ihm die 
Gedanken. Als er wieder zu fich felbft Fam, konnte er fich nicht regen 
und bewegen, er war wie von einem glänzenden Schein umgeben, 
an dem er fich, wollte er nur die Hand erheben oder fonft fich rühren, 
ftieß. — Ach! er faß in einer wohlverftopften Kruftallflafche auf 
einem Repofitorium im Bibliothefzimmer des Archivarius Lindhorft. 


Zehnte Vigilie. 
Die Leiden des Studenten Anfelmus in der gläfernen Flaſche. — Glüdliches 
Leben der Kreuzichüler und Praktifanten. — Die Schlaht im Bibliothek: 
Zimmer des Arhivarius Lindhorft. — Sieg des Salamander und Befreiung 
bed Studenten Anfelmus. 


Mı Recht darf ich zweifeln, daß du, günftiger Leſer! 
jemals in einer gläfernen Flafche verfchloffen geweſen fein follteft, 
e8 jei denn, daß ein lebendiger nedhafter Traum dich einmal mit 
ſolchem feeifhen Unmefen befangen hätte. War das ber Fall, 
fo wirft du das Elend des armen Studenten Anfelmus recht 
lebhaft fühlen; haft du aber auch dergleichen nie geträumt, fo 
fehließt dich deine rege Fantafie mir und dem Anfelmus zu Ge 
fallen wohl auf einige Augenblide in das Kryftall ein. — Du 
bift von biendendem Glanze dicht umfloffen, alle Gegen: 
ftände rings umber erfcheinen dir von ftrahlenden Regenbogen: 
farben erleuchtet und umgeben — alles zittert und wanft und 
dröhnt im Schimmer — du fhwimmft regungs: und bewegungs⸗ 
los wie in einem feftgefrornen Ather, der dich einpreft, fo daß 
ber Geift vergebens dem toten Körper gebietet. Immer gemich- 
tiger und gewichtiger drüdt die zentnerfchwere Laft deine Bruft 
— immer mehr und mehr zehrt jeder Atemzug die Lüftchen 
weg, bie im engen Raum noch auf und niederwallten — deine 
Pulsadern jchmwellen auf, und von gräßlicher Angſt durchfchnitten, 
zudt jeder Nerv im Todeskampfe blutend, — Habe Mitleid, 
günftiger Xefer! mit dem Studenten Anfelmus, den diefe namen 
lofe Marter in feinem gläfernen Gefängniffe ergriff; aber er fühlte 
wohl, daß der Tod ihn nicht erlöfen Fönne, denn ermwachte er 
nicht aus der tiefen Ohnmacht, in die er im Übermafß feiner 
Qual verfunfen, als die Morgenfonne in das Zimmer hell und 
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freundlich hineinfchien, und fing feine Marter nicht von neuem 
an? — Er konnte Fein Glied regen, aber feine Gedanken fchlugen 
an das Glas, ihn im mißtönenden Klange betäubend, und er 
vernahm ftatt der Worte, die der Geift fonft aus dem Innern 
gefprochen, nur bas dumpfe Braufen bes Wahnfinns. — Di 
fchrie er auf in Verzweiflung: „O Serpentina — Gerpentina, 
rette mich von diefer Höllenqual!” Und es war, ald ummehten 
ihn leife Seufzer, die legten fich um die Flafche wie grüne durd- 
fichtige Holunderblätter, das Tönen hörte auf, der blendende 
verwirrende Schein war verfchwunden, und er atmete freier. 
‚Bin ich denn nicht an meinem Elende lediglich felbft ſchuld, 
ach! habe ich nicht gegen dich felbft, holde, geliebte Serpentina! 
gefrevelt? — habe ich nicht fchnöbe Zweifel gegen Dich gehegt! 
habe ich nicht den Glauben verloren und mit ibm alles, alles, 
was mich hoch beglüden follte? — Ah, du wirft nun wohl 
nimmer mein werden, für mich ift der goldne Topf verloren, 
ich darf feine Wunder nimmermehr fchauen. Ach, nur ein einziger 
Mal möcht’ ich dich fehen, deine holde füße Stimme hören, 
liebliche Serpentina!”” — So Flagte ber Student Anfelmus, von 
tiefem, fchneidendem Schmerz ergriffen, da fagte jemand dicht 
neben ihm: „Sch weiß gar nicht mas Sie wollen, Hr. Studiofus, 
warum lamentieren Sie fo über alle Maßen” — Der Student 
Anfelmus wurde gerwahr, daß neben ihm auf demfelben Repeft 
torium noch fünf Flafchen ftanden, in welchen er drei Kraır 
fehüler und zwei Praftifanten erblidte. — „Ach, meine Herren 
und Gefährten im Unglüd, rief er aus, „wie ift es Ihnen 
denn möglich, fo gelaffen, ja fo vergnügt zu fein, wie ich es an 
Ihren heitern Mienen bemerfe? — Sie fiten ja doch ebenfoaut 
eingefperrt in gläfernen Slafchen als ich und können fich nicht 
regen und bewegen, ja nicht einmal was Vernünftiges denken, 
ohne daß ein Mordlärm entfteht mit Klingen und Schalen, und 
ohne daß es Ihnen im Kopfe ganz fhredlich fauft und brauft. 
Aber Sie glauben gewiß nicht an den Salamander und an bie 
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grüne Schlange.” ‚Sie fafeln wohl, mein Hr. Studiofus,” 
erwiderte ein Kreuzfchüler, „nie haben wir unge befler befunden 
als jeßt, denn die Speziesthaler, welche wir von dem tollen Archi⸗ 
varius erhalten für allerlei konfuſe Abfchriften, tun ung mohl; 
wir dürfen jet Feine italienifche Chöre mehr auswendig lernen, 
wir gehen jeßt alle Zage zu Joſephs oder fonft in andere 
Kneipen, laffen uns das Doppelbier wohl fehmeden, fehen auch 
wohl einem hübfchen Mädchen in die Augen, fingen wie wirk— 
liche Studenten: gaudeamus igitur und find feelenvergnügt.” 
— ‚Die Herren haben ganz recht,” fiel ein Praktifant ein, „auch 
ich bin mit Speziesthalern reichlich verfehen wie hier mein teurer 
Kollege nebenan und fpaziere fleißig auf den Weinberg, ftatt bei 
der leidigen Aktenſchreiberei zmifchen vier Wänden zu fißen.” 
‚Aber meine beften werteften Herren!” fagte der Student Anfel- 
mus, ‚Ipüren Sie es denn nicht, daß Sie alle famt und fonders 
in gläfernen Flafchen figen und fich nicht regen und bewegen, 
viel weniger umberfpazieren können?” — Da fihlugen die Kreuz 
fhüler und die Praktikanten eine belle Lache auf und fchrieen: 
„der Studiofus ift toll, er bildet fich ein, in einer gläfernen 
Flaſche zu figen, und fteht auf ber Elbbrüde und fieht gerade 
hinein ins Waffer. Gehen wir nur weiter!” „Ach,“ feufzte der 
Student, ‚die fehauten niemals die holde Serpentina, fie wiflen 
nicht, was Freiheit und Leben in Glauben und Liebe ift, deshalb 
fpüren fie nicht den Drud des Gefängniffes, in das fie ber 
Salamander bannte ihrer Torheit, ihres gemeinen Sinnes wegen, 
aber ich Unglücllicher werde vergehen in Schmach und Elend, 
wenn Sie, die ich fo unausfprechlich Tiebe, mich nicht rettet.’ — 
Da wehte und fäufelte Serpentinas Stimme burch das Zimmer: 
‚Anfelmus! — glaube, liebe, hoffe!” — Und jeder Laut ftrahlte 
in das Gefängnis des Anfelmus hinein, und das Kryftall mußte 
feiner Gewalt weichen und fich ausdehnen, daß die Bruft des 
Gefangenen fich regen und erheben Fonnte! — Immer mehr ver- 
ringerte fich die Qual feines Zuftandes, und er merkte wohl, daß 
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ihn Serpentina noch liebe, und daß nur Sie es fei, die ihm | 
Aufenthalt in dem Kryftall erträglich mache. Er befiimmerte fıd 
nicht mehr um feine leichtfinnigen Unglücksgefährten, fondern richtet 
Sinn und Gedanken nur auf die holde Serpentina. — Abe 
plöglich entftand von der andern Seite her ein dumpfes widrige 
Gemurmel. Er konnte bald deutlich bemerfen, daß dies Gemurme 
von einer alten Kaffeefanne mit halbzerbrochenem Dedel herrührte 
die ihm gegenüber auf einem Fleinen Schrank bingeftellt war. 
Sowie er fchärfer hinſchaute, entwidelten fi immer mehr du 
garftigen Züge eines alten verfchrumpften Weibergefichts, und balt | 
ftand das Üpfelmeib vom fchwarzen Tor vor dem Repofitorium. 
Die grinfete und lachte ihn an und rief mit gellender Stimme: | 
„Ei, ei, Kindchen! — mußt du nun ausharren? — Ins Kryital 
nun bein Fall! — Hab’ ich dir's micht längft vorausgefagt 
„Höhne und fpotte nur, du verdbammtes Herenweib,” fagte de 
Student Anfelmus, „du bift fchuld an allem, aber der Salamander 
wird dich treffen, du ſchnöde Runfelrübe!” — „Ho, bo!“ e 
widerte die Alte, „nur nicht fo ftolz! Du haft meinen Söbnlen 
ins Geficht getreten, du haft mir die Nafe verbrannt, aber bot 
bin ich dir gut, du Schelm, weil du fonft ein artiger Menfch warit, 
und mein Zöchterchen ıft dir auch gut. Aus dem Kryſtall 
fommft du aber nun einmal nicht, wenn ich dir nicht helfe; 
binauflangen zu dir kann ich nicht, aber meine Frau Gevatterin, 
die Ratte, welche gleich über dir auf dem Boden wohnt, bie fol 
das Brett entzweinagen, auf dem du ftehft, dann purzelft u 
hinunter, und ich fange dich auf in der Schürze, damit du dir 
die Nafe nicht zerfchlägft, fondern fein dein glattes Gefichtlein 
erhältft, und ich trage dich Fluges zur Mamfell Veronika, Die muft 
du heiraten, wenn du Hofrat worden.” „Laß ab von mir, 
Satans-Geburt, fchrie der Student Anfelmus voller Grimm, 
„nur deine höllischen Künfte haben mich zu dem Frevel gereist, 
den ich nun abbüßen muß. — Aber geduldig ertrage ich alles, 
denn nur hier Fann ich fein, wo die holde Serpentina much mit 





Der goldne Topf 321 


Liebe und Troſt umfängt! — Hör’ es, Alte, und verzweifle! 
Trotz biete ich deiner Macht, ich liebe ewiglich nur Serpentina — 
ich will nie Hofrat werben — nie die Veronika fchauen, bie 
mich durch dich zum Böſen verlockt! — Kann die grüne Schlange 
nicht mein werden, fo will ich untergehen in Sehnfucht und 
Schmerz! — Hebe dich meg — hebe dich weg — du fchnöber 
Wechſelbalg!“ — Da lachte die Alte auf, daß es im Zimmer 
gellte, und rief: „So fite benn und verberbe, aber nun ift’s 
Zeit ang Werk zu gehen, denn mein ©efchäft hier iſt noch von 
anderer Art.” — Sie warf den fchwarzen Mantel ab und ftand 
dba in efelhafter Nadtheit, dann fuhr fie in Kreifen umher, und 
große Folianten flürzten herab, aus denen riß fie Pergament: 
blätter, und dieje im Fünftlichen Gefüge fchnell zufammenheftend 
und auf den Leib ziehend, war fie bald wie in einen feltfamen 
bunten Schuppenharnifch gekleidet. Feuerjprühend fprang ber 
fchmwarze Kater aus dem ZXintenfaffe, das auf dem Schreibtifche 
ftand, und heulte der Alten entgegen, die laut aufjubelte und mit 
ihm durch die Tür verfchwand. Anfelmus merkte, daß fie nach 
dem blauen Zimmer gegangen, und bald hörte er es in der 
Ferne zifchen und braufen, die Vögel im Garten fchrieen, der 
Papagei fchnarrte: „Nette — rette — Raub — Raub!” — 
In dem Augenblid Fam die Alte ins Zimmer zurüdgelprungen, 
den goldnen Topf auf dem Arm tragend und mit gräßlicher 
Gebärde wild durch die Lüfte fchreiend: „Glück auf! — Glüd 
auf! — Söhnlein — töte die grüne Schlange! auf, Söhnlein, 
auf!” — Es war dem Anfelmus, als höre er ein tiefes Stöhnen, 
als höre er Serpentinas Stimme. Da ergriff ihn Entfeßen und 
Verzweiflung. — Er raffte alle feine Kraft zufammen, er ftieß 
mit Gewalt, als follten Nerven und Adern zerfpringen, gegen 
das Kryftall — ein fehneidender Klang fuhr durch das Zimmer, 
und der Archivarius ftand in der Zür in feinem glänzenden 
damaftnen Schlafrod:: ‚Hei, hei! Gefindel, toller Spuk — Heren- 
wert — hieher — heifa!” So fchrie er. Da richteten fich 
E. T. U Hoffmanns Werte I 21 
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die ſchwarzen Haare der Alten wie Borften empor, ihre glutroten 
Augen erglänzten von hölliſchem Feuer, und die fpigigen Zähne 
bes weiten Rachens zufammenbeißend, zifchte fie: „friſch — friſch 
raus — zifch aus, zifch aus,” und lachte und mederte höhnend 
und fpottend und brüdte den goldnen Topf feit an fich und 
warf daraus Fäufte voll glänzender Erde auf den Archivariug, 
aber fomwie die Erbe ben Schlafrod berührte, wurden Blumen 
daraus, bie herabfielen. Da fladerten und flammten bie Lilien 
des Schlafrods empor, und der Archivarius fchleuderte die in 
Enifterndem Feuer brennenden Lilien auf die Here, die vor Schmer; 
heulte; aber indem fie in die Höhe fprang und den pergamentnen 
Harnifch fehüttelte, verlöfchten die Lilien und zerfielen in Aſche. 
„Friſch darauf, mein Junge!” Ereifchte die Alte, da fuhr der 
Kater auf in die Luft und braufte fort nach der Tür über ben 
Archivarius, aber der graue Papagei flatterte ihm entgegen und 
faßte ihn mit dem krummen Schnabel im Genid, daß rotes 
feuriges Blut ihm aus bem Halſe flürzte, und Serpentinas 
Stimme rief: „Gerettet! — gerettet!” — Die Alte fprang voller 
Wut und Verzweiflung auf den Archivarius los, fie warf den 
Topf hinter fih und wollte bie langen Finger ber dürren 
Zäufte emporfpreizend den Archivarius umkrallen, aber dieſer 
riß fchnell den Schlafrod herunter und fchleuderte ihn der Alten 
entgegen. Da zifchten und fprühten und brauften blaue kniſternde 
Flammen aus den Pergamentblättern, und die Alte wälzte fich ım 
heulenden Sammer und trachtete immer mehr Erde aus dem 
Topfe zu greifen, immer mehr Pergamentblätter aus den Büchern 
zu erhafchen, um die lodernden Flammen zu erftiden, und wenn 
ihr e8 gelang, Erde ober Pergamentblätter auf fich zu ftürzen, 
verlöfchte dag Feuer. Aber nun fuhren wie aus dem Innern 
des Archivarius fladernde zifchende Strahlen auf die Alte. „Hei, 
hei! drauf und dran — Sieg dem Salamander!” dröhnte die 
Stimme des Archivarius durch das Zimmer, und hundert Bliße 
fchlängelten fich in feurigen Kreifen um die Ereifchende Alte. 
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Saufend und braufend fuhren in wütendem Kampfe Kater und 
Papagei umber, aber endlich fchlug der Papagei mit den ftarfen 
Hittichen den Kater zu Boden, und mit ben Krallen ihn durch- 
fpießend und feithaltend, daß er in der Todesnot gräßlich heulte 
und ächzte, hadte er ihm mit dem fcharfen Schnabel die glühenden 
Augen aus, daß der brennende Giſcht herausſpritzte. — Dider 
Qualm ftrömte da empor, wo die Alte zur Erbe niebergeftürzt 
unter dem Schlafrod gelegen, ihr Geheul, ihr entfegliches ſchnei⸗ 
dendes Jammergefchrei verhallte in "weiter Ferne. Der Rauch, 
der fich mit durchdringendem Geſtank verbreitet, verbampfte, der 
Archivarius hob den Schlafrod auf, und unter demfelben lag 
eine garftige Runfelrübe. „Verehrter Hr. Archivariug, hier bringe 
ih den überwundenen Feind,” fprach der Papagei, indem er dem 
Archivarius Lindhorft ein ſchwarzes Haar im Schnabel darreichte, 
„Sehr gut, mein Lieber,” antwortete der Archivarius, „hier liegt 
auch meine überwundene Feindin, beforgen Sie gütigft nunmehr 
das übrige; noch heute erhalten Sie als ein Fleines Douceur 
ſechs Kofusnüfle und eine neue Brille, da, wie ich fehe, ber 
Kater Ihnen die Gläſer fchändlich zerbrochen.” „KXebenslang ber 
Ihrige, verehrungsmürdiger Freund und Gönner!” verfegte ber 
Papagei fehr vergnügt, nahm die Runfelrübe in den Schnabel 
und flatterte damit zum Fenfter hinaus, das ihm der Archivarius 
tindhorft geöffnet. Diefer ergriff den goldnen Topf und rief 
ſtark: „‚Serpentina, Serpentina!” — Uber wie nun der Student 
Anfelmus hoch erfreut über den Untergang bes fchnöden Weibes, 
das ihn ins Verberben geftürzt, den Archivarius anblickte, da 
war es wieder die hohe majeftätifche Geſtalt des Geifterfürften, 
die mit unbefchreiblicher Anmut und Würde zu ihm hinauffchaute. 
— ‚Anfelmus,” fprach der Geifterfürft, „nicht du, fondern nur 
ein feindliches Prinzip, dag zerftörend in dein Inneres zu dringen 
und dich mit dir felbft zu entzweien trachtete, war fchuld an 
deinem Unglauben. — Du haft deine Treue bewährt, fei frei 
und glücklich.“ Ein Blitz zuckte durch das Innere des Anfelmus, 
21° 
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der herrliche Dreiflang der Kryftallgloden ertönte ftärfer und 
mächtiger, als er ihn je vernommen — feine Fibern und Nerven 
erbebten — aber immer mehr anfchmwellend dröhnte der Akkord 
durch das Zimmer, das Glas, welches den Anfelmus umfchloffen, 
zerfprang, und er ftürzte in die Arme ber Holden Tieblichen 
Serpentina. 


J 


Eilfte Vigilie. 
Des Kontektors Paulmann Unwille über die in ſeiner Familie ausgebrochene 
Tollheit. — Wie der Regiſtrator Heerbrand Hofrat worden und im ſtärkſten 
Frofte in Schuhen und feidenen Strümpfen einherging. — Veronikas Ge: 
ftändniffe. — Verlobung bei der dampfenden Suppenfhüflel. 


‚Aber fagen Sie mir nur, wertefter Regiftrator! wie ung 
geftern der vermaledeite Punfch fo in den Kopf fteigen und zu 
allerlei Allotriis treiben Eonnte?” — Dies fprach der Konreftor 
Paulmann, indem er am andern Morgen in das Zimmer trat, 
das noch voll zerbrochener Scherben lag, und in deflen Mitte die 
unglüdliche Perüde, in ihre urfprüngliche Beftandteile aufgelöfet, 
im Punſche umberfhwamm. Als der Student Anfelmus zur 
Tür binausgerannt war, Freuzten und madelten der Konreftor 
Paulmann und der Regiftrator Heerbrand durch das Zimmer, 
fehreiend wie Befeflene und mit ben Köpfen aneinander rennenb, 
bis Fränzchen den fehmwindlichten Papa mit vieler Mühe ins Bett 
brachte, und der Regiftrator in höchfter Ermattung aufs Sofa 
ſank, welches Veronika, ins Schlafzimmer flüchtend, verlaffen. 
Der Regiftrator Heerbrand hatte fein blaues Schnupftuh um 
den Kopf gewidelt, fah ganz blaß und melancholifch aus und 
ftöhnte: „Ach, werter Konrektor, nicht der Punfch, den Mamfell 
Veronika Föftlich bereitet, nein! — fondern lediglich der verdammte 
Student ift an all’ dem Unmefen fchuld. Merken Sie denn nicht, 
daß er fchon längft mente captus ift? Aber wiſſen Sie denn 
nicht auch, daß der Wahnfinn anftedt? — Ein Narr macht viele; 
verzeihen Sie, das ift ein altes Sprichwort; vorzüglich, wenn 
man ein Gläschen getrunken, da gerät man leicht in die Tollheit 
und mandvriert unmillfürlich nach und bricht aus in die Erercitia, 
die ber verrüdte Flügelmann vormadht. Glauben Sie denn, 
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Konrektor! daß mir noch ganz fchmwindlich ıft, wenn ich an den 
grauen Papagei denke?” — „Ach was,“ fiel der Konreftor ein, 
„Poſſen! — e8 war ja der alte Eleine Famulus des Archivarü, 
der einen grauen Mantel umgenommen und den Studenten 
Anfelmus ſuchte.“ „Es Fann fein,” verfeßte der Regiftrator 
Heerbrand, ‚aber ich muß geftehen, daß mir ganz miferabel zu 
Mute ift; die ganze Nacht über hat es fo munderlich georgelt 
und gepfiffen.”” — „Das mar ich,” erwiderte der Konrektor; „denn 
ich fchnarche ſtark.“ — „Nun, mag bag fein,” fuhr der Regiftrator 
fort — ‚‚aber Konreftor, Konrektor! — nicht ohne Urfache hatte 
ich geftern dafür geforgt ung einige Fröhlichkeit zu bereiten — 
aber der Anſelmus hat mir alles verborben. — Sie wiſſen nicht 
— o Konreftor, Konrektor!”” — Der Regiftrator Heerbrand 
fprang auf, riß das Tuch vom Kopfe, umarmte den Konreftor, 
drückte ihm feurig die Hand, rief noch einmal ganz herzbrechend: 
„o Konrektor, Konrektor!“ und rannte, Hut und Stod ergreifend, 
fchnell von dannen. „Der Anfelmus foll mir nicht mehr über 
die Schwelle, fprach der Konreftor Paulmann zu fich felbit, 
„nenn ich fehe nun wohl, daß er mit feinem verftodten innern 
Wahnſinn die beften Leute um ihr bifichen Vernunft bringt; der 
Regiftrator ift nun auch geliefert — ich babe mich bisher noc 
gehalten, aber der Teufel, der geftern im Rauſch ſtark anflopfte, 
fönnte doch wohl am Ende einbrechen und fein Spiel treiben. 
— Alſo apage Satanas! — fort mit dem Anſelmus!“ — 
Veronika war ganz tieffinnig geworden, fie fprach Fein Wort, 
lächelte nur zumeilen ganz feltfam und war am liebiten allein. 
‚Die hat der Anfelmus auch auf der Seele,” fagte der Konreftor 
voller Bosheit, „aber es ift gut, daß er fich gar nicht feben 
läßt, ich weiß, daß er fih vor mir fürchtet — der Anfelmus, 
deshalb fommt er gar nicht her.” Das Kette fprach ber Kom: 
reftor Paulmann ganz laut, da ftürzten der Veronika, Die eben 
gegenwärtig, die Tränen aus ben Augen, und fie feufzte: 
‚Ach, Tann denn der Anfelmus herkommen? der iſt ja 
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fhon längſt in die gläferne Flafche eingefperrt.” „Wie — 
was?” — rief der Konrektor Paulmann. ‚Ah Gott — ad 
Gott, auch fie fafelt fchon mie der Regiftrator, es wird 
bald zum Ausbruch kommen. — Ah du verbammter, ab- 
fcheulicher Anfelmus!” — Er rannte gleich fort zum Doktor 
Edftein, der lächelte und fagte wieder: „Ei, ei” — Er 
verfchrieb aber nichts, fondern feßte dem Wenigen, was er ge 
äußert, noch weggehend hinzu: „Mervenzufälle! — wird fich 
geben von felbft — in die Luft führen — fpazieren fahren — 
fich zerftreuen — Theater — Sonntagsfind — Schweſtern von 
Prag — wird fich geben!” — „So beredt war ber Doktor 
felten, dachte der Konrektor Paulmann, „ordentlich geſchwätzig.“ 
— Mehrere Tage und Wochen und Monate waren vergangen, 
der Anfelmus war verfchwunden, aber auch der Regiftrator Heer: 
brand ließ fich nicht fehen, bis am vierten Februar, da trat er 
in einem neuen modernen Kleide vom beften Tuch, in Schuhen 
und feidenen Strümpfen, bes ftarfen Froftes unerachtet, einen 
großen Strauß lebendiger Blumen in der Hand, mittags Punkt 
zwölf Uhr in das Zimmer des Konrektors Paulmann, der nicht 
wenig über feinen gepußten Freund erftaunte. Feierlich fehritt 
der Regiftrator Heerbrand auf den Konreftor Paulmann log, 
umarmte ihn mit feinem Anftande und fprach dann: ‚Heute an 
dem Namenstage Ihrer lieben verehrten Mamfell Tochter Veronika 
will ich denn nun alles gerade herausfagen, was mir längft auf 
dem Herzen gelegen! Damals, an dem unglüclichen Abend, als 
ich die Ingredienzen zu dem verderblichen Punfch in ber Taſche 
meines Mating herbeitrug, hatte ich es im Sinn, eine freudige 
Nachricht Ihnen mitzuteilen und den glücfeligen Tag in Fröb: 
lichkeit zu feiern, ſchon damals hatte ich es erfahren, daß ich 
Hofrat worden, über welche Standeserhöhung ich jeßt das Patent 
cum nomine et sigillo prineipis erhalten und in der Taſche 
trage.” — „Ach, ach! Herr Regiſtr — Herr Hofrat Heerbrand, 
wollte ich fagen,” ftammelte der Konreftor. — „Aber Sie, ver 
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ehrter Konrektor,” fuhr der nunmehrige Hofrat Heerbrand fort, 
„Sie können erft mein Glück vollenden. Schon längft habe ich 
die Mamfell Veronika im ftillen geliebt und kann mich mandyes 
freundlichen Blickes rühmen, den fie mir zugeworfen, und ber 
mir deutlich gezeigt, daß fie mir wohl nicht abhold fein dürfte. 
Kurz, verehrter Konreftor! — ich, ber Hofrat Heerbrand, bitte 
um die Hand Ihrer liebenswürdigen Demoifelle Tochter Veronika, 
die ich, haben Sie nichts dagegen, in Furzer Zeit heimzuführen 
gedenke.“ — Der Konreftor Paulmann fehlug voller Verwunderung 
die Hände zufammen und rief: „Ei — Ei — Ei — Herr Regiftr 
— Herr Hofrat, wollte ich jagen, wer hätte das gedacht! — 
Nun, wenn Veronika Sie in ber Tat liebt, ich meinesteils babe 
nichts dagegen; vielleicht iſt auch ihre jeßige Schwermut nur 
eine verftechte Verliebtheit in Sie, verehrter Hofrat! man kennt 
ja die Poſſen.“ — In dem Augenblid trat Veronika berein, 
bla und verftört, wie fie jeßt gewöhnlich war. Da fchritt der 
Hofrat Heerbrand auf fie zu, erwähnte in wohlgeſetzter Rede 
ihres Namenstages und überreichte ihr den duftenden Blumen 
ftrauß nebft einem Fleinen Päckchen, aus dem ihr, als fie es 
öffnete, ein Paar glänzende Ohrgehänge entgegenftrahlten. Eine 


fchnelle fliegende Nöte färbte ihre Wangen, die Augen blisten 


lebhafter, und fie rief: „Ei, mein Gott! das find ja diefelben 
Ohrgehänge, die ich ſchon vor mehreren Wochen trug und mid 
daran ergößte!”” — „Wie ift denn das möglich, fiel der Hofrat 
Heerbrand etwas beftürzt und empfindlich ein, „da ich diejes 
Gefchmeide erft feit einer Stunde in der Schloßgaffe für ſchmäh— 
liches Geld erkauft?“ — Aber die Veronika hörte nicht darauf, 
fondern fand fchon vor dem Spiegel, um die Wirfung des 
Gefchmeides, das fie bereits in die kleinen Ohrchen gehängt, zu 
erforfchen. Der Konreftor Paulmann eröffnete ihr mit gravr 
tätifcher Miene und mit ernfiem Ton die Standeserhöhung 
Freund Heerbrands und feinen Antrag. Veronika fchaute den 
Hofrat mit durchdringendem Bli an und fprach: „Das wußte 
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ch längft, daß Sie mich heiraten wollen. — Nun es ſei! — ich 
serfpreche Shnen Herz und Hand, aber ich muß Shnen nur 
zleich — Ihnen beiden nämlich, dem Vater und dem Bräutigam, 
nanches entdeden, was mir recht fchmer in Sinn und Gedanken 
iegt — jeßt gleich, und follte darüber die Suppe Falt werden, 
yie, wie ich fehe, Fränzchen foeben auf den Tiſch ſetzt.“ Ohne 
8 Konreftors und des Hofrats Antwort abzuwarten, unerachtet 
hnen fichtlich die Worte auf den Lippen fehmebten, fuhr Veronika 
ort: „Sie Fönnen es mir glauben, befter Vater! daß ich den 
Anfelmus recht von Herzen liebte, und als der Regiftrator Heer- 
wand, der nunmehr felbft Hofrat worden, verficherte, der Anfel- 
nus Fönne e8 wohl zu fo etwas bringen, bejchloß ich, er und 
ein anderer folle mein Mann werden. Da fchien es aber, als 
venn fremde feindliche Weſen ihn mir entreißen wollten, und 
ch nahm meine Zuflucht zu der alten Liefe, die ehemals meine 
Pärterin war und jet eine weiſe Frau, eine große Zauberin ift. 
die verfprach mir zu helfen und den Anfelmus mir ganz in 
ne Hände zu liefern. Wir gingen mitternachts in der Tag: 
ınd Nachtgleiche auf den Kreuzweg, fie beichwor die hölliſchen 
Beifter, und mit Hülfe des fchmarzen Katers brachten wir 
inen Eleinen Metallfpiegel zu ftande, in den ich, meine 
Jedanken auf den Anfelmus richtend, nur bliden durfte, um 
in ganz in Sinn und Gedanken zu beberrfchen. — Aber 
h bereue jet herzlich, das alles getan zu haben, ich ſchwöre 
len Satansfünften ab. Der Salamander hat über die Alte 
efiegt, ich hörte ihr Jammergefchrei, aber es war Feine Hülfe 
nöglich; fomwie fie als Runkelrübe vom Papagei verzehrt worden, 
erbrach mit fchneidendem Klange mein Metallfpiegel.” Veronika 
olte die beiden Stücke des zerbrochenen Spiegels und eine Locke 
us dem Nähkäftchen, und beides dem Hofrat Heerbrand hin- 
eichend, fuhr fie fort: ‚Hier nehmen Sie, geliebter Hofrat, 
ie Stüde des Spiegels, werfen Sie fie heute Nacht um zwölf 
Ihr von der Elbbrüde, und zwar von da, mo das Kreuz fteht, 
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hinab in den Strom, ber dort nicht zugefroren, die Locke abe 
bewahren Sie auf treuer Bruft. Sch ſchwöre nochmals allı 
Satansfünften ab und gönne dem Anfelmus herzlich fein Glüd, 
da er nunmehr mit der grünen Schlange verbunden, die wi 
fchöner und reicher iſt als ich. Sch will Sie, geliebter Hofre, 
als eine rechtfchaffene Frau lieben und verehren!” — „Ach Gen‘ 
— ac Gott,” rief der Konrektor Paulmann voller Schma; 
„ſie ift wahnfinnig, fie ift wahnfinnig — fie kann nimmermek 
Frau Hofrätin werden — fie ift wahnfinnig!”” — „Mit nichten,‘ 
fiel der Hofrat Heerbrand ein, „ich weiß wohl, daß Mami 
Veronika einige Neigung für den vertradten Anfelmus gebe, 
und es mag fein, baf fie vielleicht in einer gewiſſen Überfpannum 
fih) an die weife Frau gewendet, die, wie ich merfe, wohl nı 
mand anders fein Fann als die Kartenlegerin und Kaffeegießern 
vor dem Seetor, — Furz, die alte Rauerin. Nun ıft auch mit 
zu leugnen, daß es wirklich wohl geheime Künfte gibt, die a 
den Menfchen nur gar zu fehr ihren feindlichen Einfluß äufßen, 
man liefet fhon davon in den Alten, was aber Mamſell Veronk 
von dem Sieg des Salamanders und von der Verbindung de 
Anfelmus mit der grünen Schlange geiprochen, ift wohl nur em 
poetifche Allegorie — gleichfam ein Gedicht, worin fie den gänr 
lichen Abfchied von dem Studenten beſungen.“ „Halten &x 
das, wofür Sie wollen, befter Hofrat!” fiel Veronika ein, „me 
leicht für einen recht albernen Traum.” — „Keinesweges tue © 
dag,” verfeßte der Hofrat Heerbrand, „denn ich weiß ja meh, 
daß der Anfelmus auch von geheimen Mächten befangen, dx 
ihn zu allen möglichen tollen Streichen neden und treiben." 
Zänger Eonnte der Konreftor Paulmann nicht an fich halten, a 
brach los: „Halt, um Gottes willen, halt! haben wir ung ben 
etwa wieder übernommen im verdbammten Punfch, oder wir 
des Anfelmi Wahnfıinn auf ung? Herr Hofrat, mas fprece 
Sie denn auch wieder für Zeug? — ich mill indeflen glauben, 
daß es bie Liebe ift, die Euch in dem Gehirn fpuft, das gik 
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ich aber bald in der Ehe, fonft wäre mir bange, daß auch Sie 
n einigen Wahnfinn verfallen, verehrungsmürdiger Hofrat, und 
vürde dann Sorge tragen wegen der Defcendenz, die dag Malum 
ver Eltern vererben Fönnte. — Nun, ich gebe meinen väterlichen 
Segen zu ber fröhlichen Verbindung und erlaube, daß Ihr Euch 
ils Braut und Bräutigam küſſet.“ Dies geſchah fofort, und 
8 war, noch ehe die aufgetragene Suppe Falt worden, die förm- 
iche Verlobung gefchloffen. Wenige Wochen nachher faß bie 
frau Hofrätin Heerbrand wirklich, wie fie fich fchon früher im 
Seifte erblict, in dem Erfer eines fchönen Haufes auf dem 
Neumarkt und fchaute lächelnd auf die Elegantes hinab, die vor- 
ibergehend und hinauflorgnettierend fprachen: „Es ift doch eine 
zöttliche Frau, die Hofrätin Heerbrand!” — — 


Zwölfte Bigilie. 


Nachricht von dem Rittergut, das der Anfelmus als des Archivarius Linde: 
Schwiegerfohn bezogen, und wie er dort mit der Serpentina lebt. — Beibis 


Wie fühlte ich recht in der Tiefe des Gemüts die bei 
Seligfeit des Studenten Anfelmus, der mit der holden Serpentu 
innigft verbunden nun nach dem geheimnisvollen munderbar 
Reiche gezogen war, das er für die Heimat erfannte, nad de 
fih feine von feltfamen Ahnungen erfüllte Bruft ſchon jo lan 
geſehnt. Aber vergebens blieb alles Streben, dir, günftiger ker, 
all’ die Herrlichfeiten, von denen der Anfelmus umgeben, aus 
nur einigermaßen in Worten anzudeuten. Mit Widerwillen ge 
wahrte ich die Mattigfeit jedes Ausdrucks. ch fühlte mich de 
fangen in den Armfeligfeiten des Fleinlichen Alltagslebens, ich e 
krankte in quälendem Mifbehagen, ich fchlich umber wie ein Träumer 
der, Furz, ich geriet in jenen Zuftand des Studenten Anfelmus, den # 
dir, günftiger Leſer! in der vierten Vigilie befchrieben. Ich bärmte md 
recht ab, wenn ich die eilf Bigilien, die ich glücklich zu ſtande gebradt, 
durchlief und nun dachte, daf es mir wohl niemals vergönnt jeu 
werde, die zwölfte als Schlußftein hinzuzufügen, denn fo oft ich m 
zur Nachtzeit binfeßte, um das Werf zu vollenden, war es, als hielten 
mir recht tückiſche Geifter (e8 mochten wohl Verwandte — vielladt 
Cousins germains der getöteten Here fein) ein glänzend poliert 
Metall vor, in dem ich mein Sch erblidte, blaf, übernächtig un 
melancholifch wie der Regiftrator Heerbrand nach dem Punid 
Rauſch. — Da warf ich denn die Feder bin und eilte ing Bert, wm 
wenigſtens von dem glüdlichen Anſelmus und der holden Serpr 
tina zu träumen. So batte das fchon mehrere Tage und Nädt 
gedauert, als ich endlich ganz unerwartet von dem Archivariut 
Lindborſt ein Billet erhielt, worin er mir folgendes jchrieb: 
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Em. Wohlgeboren haben, wie mir befannt worden, die felt- 
amen Schidfale meines guten Schmwiegerfohnes, des vormaligen 
Stubenten, jeßigen Dichters Anfelmus, in eilf Vigilien befchrieben 
nd quälen fich jegt ſehr ab, in der zwölften und legten Vigilie 
iniges von feinem glüdlichen Leben in Atlantis zu fagen, wohin 
r mit meiner Tochter auf das hübfche Rittergut, welches ich 
‚ort befige, gezogen. Unerachtet ich nun nicht eben gern fehe, 
aß Sie mein eigentliches Weſen ber Lefewelt Fund getan, ba 
s mich vielleicht in meinem Dienft als geh. Archivarius taufend 
Inannehmlichkeiten ausfegen, ja wohl gar im Collegio die zu 
yentilierende Frage veranlaffen wird: inwiefern wohl ein Sala= 
nander fich rechtlich und mit verbindenden Folgen als Staats: 
nener eiblich verpflichten Fönne, und inwiefern ihm überhaupt 
olide Gefchäfte anzuvertrauen, da nach Gabalis und Smeben- 
org ben Klementargeiftern durchaus nicht zu trauen — 
merachtet nun meine beften Freunde meine Umarmung 
cheuen werden, aus Furcht, ich könnte in plößlichem Über- 
nut was weniges bligen und ihnen Frifur und Sonntags: 
rad verderben — unerachtet alles defjen, fage ich, will ich Ew. 
Bohlgeboren doch in der Vollendung des Werks behülflich fein, 
a darin viel Gutes von mir und von meiner lieben verheirateten 
Lochter (ich wollte, ich wäre die beiden übrigen auch ſchon los) 
nthalten. Wollen Sie daher die zwölfte Pigilie fchreiben, fo 
teigen Sie Ihre verdbammten fünf Treppen hinunter, verlaffen 
Sie Ihr Stübchen und fommen Sie zu mir. Im blauen Palm: 
aumzimmer, das Ihnen fchon bekannt, finden Sie die gehörigen 
Schreibmaterialien, und Sie können dann mit wenigen Morten 
ven Leſern Fund tun, mas Sie gefchaut, das wird Ihnen 
jeffer fein, als eine weitläufige Befchreibung eines Lebens, das 
Sie ja doch nur von Hörenfagen kennen. Mit Achtung 

Em. Wohlgeboren ergebeniter 
der Salamander Lindhorft 
p-t. Königl. geh. Archivarius. 
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Dies freilich etwas rauhe, aber doch freundfchaftliche Vils 
des Archivarius Lindhorft war mir höchſt angenehm. Zmu 
fhien e8 gewiß, daß der munberliche Alte von der feltfamn 
Art, wie mir die Schieffale feines Schwiegerfohns bekam 
worden, bie ich, zum Geheimnis verpflichtet, dir felbft, günſtige 
Leſer! verfchmweigen mußte, wohl unterrichtet fei, aber er ham 
das nicht fo übel vermerkt, als ich wohl befürchten konnte. & 
bot ja ſelbſt hülfreiche Hand, mein Werk zu vollenden, und ds 
raus fonnte ich mit Recht fchließen, wie er im Grunde genow 
men damit einverftanden fei, daß feine mwunderliche Eriften; » 
der Geifterwelt durch den Druck befannt werde. Es Fann fan, 
Dachte ich, daß er felbft die Hoffnung daraus fehöpft, deſto che 
feine beiden noch übrigen Töchter an den Mann zu bringe, 
denn vielleicht fällt doch ein Funke in diefes oder jenes Jünglına 
Bruft, der die Sehnfucht nach der grünen Schlange entzündt 
welche er dann in dem Holunderbufh am Himmelfahrtstx 
fucht und findet. Aus dem Unglüd, dag den Anfelmus berrofie, 
als er in bie gläferne Flafche gebannt wurde, wird er die Warnum 
entnehmen, fich vor jedem Zweifel, vor jedem Unglauben rei 
ernftlich zu hüten. Punkt elf Uhr löfchte ich meine Studierlanx 
aus und fehlich zum Archivarius Lindhorft, der mich fehon au 
dem Flur erwartete. ‚Sind Sie da — Hochverehrter! — nu 
das ift mir lieb, daß Sie meine guten Abſichten nicht verkennn 
— fommen Sie nur!” — Und damit führte er mich durch de 
von blendendem Glanze erfüllten Garten in das azurblaue Zur 
mer, in welchem ich den violetten Schreibtifch erblickte, an welcen 
der Anfelmus gearbeitet. — Der Archivarius Lindhorft verſchwand 
erfchien aber gleich wieder mit einem fchönen goldnen Pokal ı 
der Hand, aus dem eine blaue Flamme hoch emporfnifterit 
„Hier,“ ſprach er, „bringe ich Ihnen das Lieblingsgetränf Jhrt 
Freundes, des Kapellmeifters Johannes Kreisler. — Es iſt ana? 
zündeter Arrak, in den ich einigen Zucer geworfen. Nippet 
Sie was weniges davon, ich will gleich meinen Schlafrod «* 
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verfen und zu meiner Luft und um, während Sie fißen und 
hauen und fchreiben, Ihrer werten Gefellfchaft zu genießen, in 
em Pokale aufs und niederfteigen.”” — „Wie e8 Ihnen gefällig 
ft, verehrter . Herr Archivarius,“ verfeßte ich, „aber wenn ich 
wn von dem Getränk genießen will, werden Sie nicht” — 
‚ragen Sie Feine Sorge, mein Befter, rief der Archivarius, 
varf den Schlafrod fchnell ab, flieg zu meinem nicht geringen 
Srftaunen in den Pokal und verfchwand in den Flammen. — 
Ihne Scheu Eoftete ich, die Flamme leife mweghauchend, von dem 
Zetränk, es war köſtlich! 


Rühren ſich nicht in ſanftem Säuſeln und Rauſchen die 
maragdenen Blätter der Palmbäume, wie vom Hauch des Morgen⸗ 
vindes geliebfoft? — Ermwacht aus dem Schlafe heben und regen 
ie fih und flüftern geheimnisvoll von den Wundern, die wie 
aus weiter Ferne holdfelige Harfentöne verfünden! — Das Azur 
öft fih von den Wänden und wallt wie duftiger Nebel auf 
and nieder, aber blendende Strahlen fchiefen durch den Duft, 
ser fich wie in jauchzender Findifcher Luft wirbelt und dreht und 
wffteigt bis zur unermeßlichen Höhe, die fich über den Palme 
Jäumen mwölbt. — Aber immer blendender häuft fich Strahl auf 
Strahl, bis in hellem Sonnenglanze fich der unabfehbare Hain 
wmfichließt, in dem ich den Anfelmus erblide. — Glühende 
Hyazinthen und Tulipanen und Roſen erheben ihre fchönen 
Häupter, und ihre Düfte rufen in gar lieblichen Lauten dem 
Blücklichen zu: Wandle, wandle unter uns, Geliebter, der du 
ung verftehft — unfer Duft ift die Sehnfucht der Liebe — wir 
lieben dich und find dein immerdar! — Die goldnen Strahlen 
drennen in glühenden Tönen: wir find Feuer von ber Liebe 
entzündet. — Der Duft ift die Sehnfucht, aber Feuer dag Ver: 
langen, und wohnen wir nicht in deiner Bruft? wir find ja dein 
figen! Es rifcheln und raufchen die dunklen Büfche — die hoben 
Bäume: Komme zu uns! — Glücklicher — Geliebter! — Feuer 
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ift das Verlangen, aber Hoffnung unfer Fühler Schatten! 
umfäufeln liebendb bein Haupt, denn du verftehft ung, weil de 
Liebe in beiner Bruft wohnet. Die Quellen und Bäche plätfen 
und fprudeln: Geliebter, wandle nicht fo fehnell vorüber, fur 
in unfer Kryftall — dein Bild wohnt in uns, das wir lieben 
bewahren, denn bu haft uns verftanden! — Im Jubelde 
zwoitfchern und fingen bunte Bögelein: Höre ung, böre uns, m 
find die Freude, die Wonne, das Entzüden der Liebe! — ir 
fehnfuchtsvoll ſchaut Anfelmus nach dem herrlichen Tempel, ie: 
fi) in weiter Ferne erhebt. Die Fünftlichen Säulen * 
Bäume, und die Kapitäler und Geſimſe Akanthusblätter, die v 
wundervollen Gewinden und Figuren herrliche Berzierunge 
bilden. Anſelmus fchreitet dem Tempel zu, er betrachtet mı 
innerer Wonne den bunten Marmor, die wunderbar bemoofte' 
Stufen. „Ach nein,” ruft er wie im Übermaß bes Entzüdens, 
„sie iſt nicht mehr fern!” Da tritt in hoher Schönheit un 
Anmut Serpentina aus dem Innern bes Tempels, fie trägt de 
goldnen Topf, aus dem eine herrliche Lilie entjproffen. De 
namenlofe Wonne der unendlichen Sehnfucht glüht in den bold 
feligen Augen, fo blict fie den Anfelmus an, fprechend:. „It. 
Geliebter! die Lilie bat ihren Kelch erfchloffen — das Höch 
ift erfüllt, gibt es denn eine Seligfeit, die der unfrigen gleicht” 
Anfelmus umſchlingt fie mit der Inbrunft des glühendften Der| 
langens — die Lilie brennt in flammenden Strahlen über feiner | 
Haupte. Und lauter. regen fich die Bäume und die Büſche, un! 
beller und freudiger jauchzen die Quellen — die Vögel -- all 
lei bunte Inſekten tanzen in den Luftwirbeln — ein frohe, 
freudiges, jubelndes Getümmel in der Luft — in den Wäſſen 
— auf der Erde feiert das Feft der Liebe! — Da zuden Bl 
überall leuchtend durch die Büſche — Diamanten blidien m 
funfelnde Augen aus ber Erde! — hohe Springbäche ftrable 
aus den Quellen — feltfame Düfte wehen mit raufibender 
Slügelichlag daher — es find die Elementargeifter, die her Li 
| 
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huldigen und bes Anfelmus Glück verkünden. — Da erhebt 
Anfelmus das Haupt, wie vom Ötrahlenglanz der Verklärung 
umfloffen. — Sind es Blide? — find es Worte? — ift 
es Geſang? — Vernehmlich klingt es: „Serpentina! — der 
Glaube an dich, die Liebe hat mir das Innerſte der Natur 
erfchloffen! — Du brachteſt mir die Lilie, die aus dem 
Solde, aus ber Urfraft der Erde, noch ehe Phosphorus den 
Gedanken entzündete, entfproß — fie ift die Erkenntnis bes 
heiligen Einklangs aller Weſen, und in diefer Erkenntnis lebe ich 
in höchfter Seligkeit immerdar. — Sa, ich Hochbeglüdter habe 
das Höchfte erkannt — ich muß Dich lieben ewiglich, o Serpen- 
tina! — nimmer verbleichen die goldnen Strahlen der. Lilie, 
denn wie Glaube und Liebe ift ewig die Erkenntnis.” 


Die Viſion, in der ich num den Anſelmus leibhaftig auf 
feinem Rittergute in Atlantis gefehen, verbankte ich wohl den 
Künften des Salamanders, und herrlich war es, daß ich fie, ale 
alles wie im Nebel verlofchen, auf dem Papier, das auf dem 
violetten Tifche lag, recht fauber und augenfcheinlich von mir 
felbft aufgeichrieben fand. — Aber nun fühlte ih mich von 
jähem Schmerz durchbohrt und zerriffen. „Ach, glücklicher Anfel: 
mus, ber du die Bürde des alltäglichen Lebens abgeworfen, der 
du in ber Liebe zu der holden Serpentina die Schwingen rüftig 

rührteft und nun lebft in Wonne und Freude auf deinem Ritter 
gut in Atlantis! — Aber ich Armer! — bald — ja in wenigen 
Minuten bin ich felbft aus diefem ſchönen Saal, der noch lange 
fein Rittergut in Atlantis ift, verfeßt in mein Dachftübchen, und 
die Armfeligkeiten des bedürftigen Lebens befangen meinen Sinn, 
und mein Bhid ift von taufend Unheil wie von diem Nebel 
umbüllt, daß ich wohl niemals die Lilie fchauen werde.” — Da 
Flopfte mir der Nrchivarius Lindhorft leife auf die Uchfel und 
fprach: „Still, ſtill, Verehrter! klagen Sie nicht fo! — Waren 
Sie nicht foeben felbft in Atlantis, und haben Sie denn "nicht 

E. €. 9. Hoffmanns Werke l. 22 
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auch dort wenigftens einen artigen Meierhof als poetifches Be 
figtum Ihres innern Sinns? — ft denn überhaupt bes Anic- 
mus Seligfeit etwas anderes als das Leben in der Poefie, dr 
fih der Heilige Einklang aller Weſen als tiefites Geheimnis der 
Natur offenbaret?” 


Ende bes Märchene. 


VII. 


Die Abenteuer der Sylveſter⸗Nacht 


Vorwort des Herausgebers. 


Dar reifende Enthufiaft, aus deſſen Tagebuche abermals 
ein Gallotfches Fantafieftüct mitgeteilt wird, trennt offenbar fein 
inneres Leben fo wenig vom äußern, daß man beider Grenzen 
Faum zu unterfcheiden vermag. Aber eben, weil du, günftiger 
Lefer! diefe Grenze nicht deutlich wahrnimmft, lockt der Beifter- 
jeher dich vielleicht herüber, und unverfehens befindeft du dich in 
dem fremden Zauberreiche, deſſen feltfame Geftalten recht in bein 
äußeres Leben treten und mit dir auf du und du umgehen wollen 
wie alte Bekannte. Daß du fie wie diefe aufnehmen, ja daß du, 
ihrem mwunberbarlichen Treiben ganz hingegeben, manchen Eleinen 
Fieberfchauer, den fie, ftärfer dich faffend, dir erregen könnten, 
willig ertragen mögeft, darum bitte ich, günftiger Leſer! recht von 
Herzen. Was kann ich mehr für den reifenden Enthufiaften tun, 
dem nun einmal überall, und fo auch am Sylveſter-Abend in 
Berlin, jo viel Seltfames und Tolles begegnet ift? 


I, 
Die Geliebte, 
Ser hatte den Tod, ben eisfalten Tod im Herzen, ja aus | 


dem Sjnnerften, aus dem Herzen heraus flach es wie mit ſpitzigen 
Eiszapfen in die glutdurchftrömten Nerven. Wild rannte ic, 


Hut und Mantel vergeffend, hinaus in bie finftre ftürmijc« 


Nacht! — Die Turmfahnen Fnarrten, e8 war, als rühre die Zeu 
hörbar ihr ewiges furchtbares Räderwerf, und gleich) werde das 
alte Jahr wie ein fchweres Gewicht dumpf hinabrollen in den 
bunfeln Abgrund. — Du weißt es ja, daß diefe Zeit, Weib⸗ 
nachten und Neujahr, die euch allen in folch heller herrliche 


Freudigkeit aufgeht, mich immer aus friedlicher Klaufe hinaus | 


wirft auf ein mogendes tofendes Meer. Weihnachten! das fint 
Fefttage, die mir in freundlichem Schimmer lange entgegen 
leuchten. Sch kann e8 nicht erwarten — ich bin beffer, Eindlicher 
als das ganze Jahr über, feinen finftern, gehäffigen Gedanken 


nährt die der wahren Himmelsfreude geöffnete Bruft; ich bin 


wieder ein vor Luft jauchzender Knabe. Aus dem bunten ver 


goldeten Schnigwerf in den lichten Ehriftbuden lachen mich hold ; 


Engelgefichter an, und durch das lärmende Gewühl auf den 
Straßen gehen, wie aus meiter Ferne Fommend, heilige Orgel 
Elänge: „denn es ift ung ein Kind geboren!” — Aber nach dem 
Feſte ift alles verhallt, erlofchen der Schimmer im trüben Dunfel. 
Immer mehr und mehr Blüten fallen jedes Jahr verwelkt berat, 
ihr Keim erlofch auf ewig, Feine Frühlingsfonne entzündet neues 
Leben in den verdorrten Aften. Das weiß ich recht gut, aber 
die feindliche Macht rückt mir das, wenn das Jahr fich zu Ente 
neigt, mit hämifcher Schadenfreude unaufhörlich vor. „Siehe,“ 
Iifpelt’s mir in die Ohren, „Siehe, wieviel Freuden fchieden in 
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dieſem Jahr von bir, die nie mwieberfehren, aber dafür bift du 
auch Flüger geworden und hälift überhaupt nicht mehr viel auf 
ſchnöde Luftigfeit, fondern wirft immer mehr ein ernfter Mann 
— gänzlich ohne Freude” Für den Sylvefter-Abend fpart mir 
der Teufel jedesmal ein ganz befonderes Feſtſtück auf. Er weiß 
im richtigen Moment, recht furchtbar höhnend, mit der fcharfen 
Kralle in die Bruft hineinzufahren und meidet fi) an dem Herz 
blut, das ihr entquillt. Hülfe findet er überall, fo mie geftern 
der Juſtizrat ihm wacker zur Hand ging. Bei dem (dem Zuftizrat, 
meine ich) gibt e8 am Sylvefter-Abend immer große Gefellfchaft, 
und Dann will er zum lieben Neujahr jedem eine befondere 
Freude bereiten, wobei er fich fo ungeſchickt und täppifch anftellt, 
daß alles Luftige, was er mühſam erfonnen, untergeht in ko— 
mifchen Sammer. — Als ich ins Vorzimmer trat, Fam mir der 
Juftizrat fchnell entgegen, meinen Eingang ins Heiligtum, aus 
dem Tee und feines Räucherwerk herausdampfte, hindernd. Er 
ſah überaus wohlgefällig und jchlau aus, er lächelte mich ganz 
feltfam an, fprechend: „Freundchen, Freundchen, etwas Köftliches 
wartet Ihrer im Zimmer — eine Überrafchung fonder gleichen 
am lieben Sylvefter-Abend — erfchreden Sie nur nicht!” — 
Das fiel mir aufs Herz, büftre Ahnungen fliegen auf, und es 
war mir ganz beflommen und ängftlih zu Mute. Die Türen 
wurden geöffnet, rafch fchritt ich vorwärts, ich trat hinein, aus 
der Mitte der Damen auf dem Sofa flrahlte mir ihre Geſtalt 
entgegen. Sie war es — Gie felbft, die ich feit Jahren nicht 
gefehen, die feligiten Momente des Lebens bligten in einem 
mächtigen zündenden Strahl durch mein Innres — fein töten: 
der Berluft mehr — vernichtet der Gedanke des Scheidens! — 
Durch welchen wunderbaren Zufall fie hergefommen, welches 
Ereignis fie in die Gefellichaft des Juftizrats, von dem ich gar 
nicht wußte, daß er fie jemals gekannt, gebracht, an das alles 
dachte ich nicht — ich hatte fie wieder! — Regungslog, mie von 
einem Zauberfchlag plößlich getroffen, mag ich dageftanden haben; 
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der Juſtizrat ftieß mich leife an: „Nun, Freundchen — Freundchen?“ 
Mechanifch trat ich weiter, aber nur fie fah ich, und ber a 
preßten Bruft entflohen mühſam die Worte: „Mein Gott — 
mein Gott, Julie hier?” Ich ftand dicht am Teetiſch, Da erfi 
wurde mich Julie gemahr. Sie ftand auf und fprach in beinab: 
fremdem Ton: „Es freuet mich recht fehr, Sie bier zu feben — 
Sie fehen recht wohl aus!” — und damit feßte fie fich wieder 
und fragte bie neben ihr fißende Dame: „Haben wir künftige 
Woche intereffantes Theater zu erwarten?” — Du nahft dich der 
herrlichen Blume, die in füßen heimifchen Düften dir entgegen: 
leuchtet, aber ſowie du dich beugft, ihr Liebliches Antlig recht 
nahe zu fchauen, fchießt aus den fchimmernden Blättern beraus 
ein glatter, Falter Baſilisk und will dich töten mit feindfichen 
Bliden! — Das war mir jet geichehen! — Täppiſch verbeugte 
ich mich gegen die Damen, und damit dem Giftigen auch noch 
das Alberne hinzugefügt werde, warf ich, ſchnell zurücktretend, 
dem Sjuftizrat, der dicht hinter mir fand, die dampfende 
Zafle Tee aus der Hand in das zierlich gefaltete aber. 
Man lachte über des Juſtizrats Unftern und wohl noch mehr 
über meine Xölpelhaftigfeit. So war alles zu gehöriger Toll: 
heit vorbereitet, aber ich ermannte mich in refignierter Ber: 
zmweiflung. Julie hatte nicht gelacht, meine irren Blicke trafen 
fie, und e8 war, als ginge ein Strahl aus herrlicher Vergangen⸗ 
heit, aus dem Leben voll Liebe und Poefie zu mir berüber. Du 
fing einer an im Nebenzimmer auf dem Flügel zu fantafieren, 
das brachte die ganze Gefellfchaft in Bewegung. Es hieß, jener 
fei ein fremder großer Virtuoſe namens Berger, ber ganz gött: 
lich fpiele, und dem man aufmerffam zuhören müſſe. „Klappre 
nicht fo gräßlich mit den Teelöffeln, Mienchen,‘ rief der Juſtiy 
rat und lud, mit fanft gebeugter Hand nach ber Tür zeigend 
und einem füßen: „Eh bien!“, die Damen ein, dem Rirtuofen 
näher zu treten. Auch Jule war aufgeftanden und fchritt lang 
fam nach) dem Nebenzimmer. ihre ganze Geftalt bat etwas 
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remdartiges angenommen, fie fehien mir größer, herausgeformter 
ı faft üppiger Schönheit, als fonft. Der befondere Schnitt 
res weißen, faltenreichen Kleides, Bruft, Schultern und Naden 
ur halb verhüllend, mit weiten baufchigen, bie an bie Ellbogen 
richenden Armeln, das vorn an ber Stirn gefcheitelte, hinten in 
ielen Flechten fonderbar heraufgeneftelte Haar gab ihr etwas 
‚Itertümliches, fie war beinahe anzufehen wie die Jungfrauen 
uf den Gemälden von Mieris — und doch auch wieder war 
3 mir, als hab’ ich irgendwo deutlich mit hellen Augen das 
Befen gefehen, in das Julie verwandelt. Sie hatte die Hand— 
huhe herabgezogen, und felbft die Fünftlichen um die Handgelenke 
ewundenen Armgehänge fehlten nicht, um durch die völlige 
Sleichheit der Tracht jene dunkle Erinnerung immer lebendiger 
md farbiger hervorzurufen. Julie wandte fich, ehe fie in das 
tebenzimmer trat, nach mir herum, und e8 war mir, ale fei 
as engelfchöne, jugendlich anmutige Geficht verzerrt zum höhnenden 
Spott; etwas Entfeßliches, Orauenvolles regte fich in mir wie ein 
Me Nerven durchzudender Krampf. „O er fpielt himmliſch!“ 
ifpelte eine durch ſüßen Tee begeifterte Demoifelle, und ich weiß 
elbft nicht, wie es fam, daß ihr Arm in dem meinigen hing, 
nd ich fie, oder vielmehr fie mich, in bag Nebenzimmer führte, 
Berger ließ gerade den mildeften Orkan daher braufen; wie 
onnernde Meereswellen ftiegen und fanfen die mächtigen Akkorde, 
as tat mir wohl! — Da fand Julie neben mir und fprach 
nit füßerer, Tieblicherer Stimme als je: ‚Sch wollte, du fäßeft 
ım Flügel und fängeft milder von vergangener Luft und Hoff 
wng!” — Der Feind war von mir gewichen, und in dem 
inzigen Namen Sulie! wollte ich alle Himmelsfeligkeit aus— 
prechen, die in mich gekommen. — Andere dazmifchentretende 
Derfonen hatten fie aber von mir entfernt. — Sie vermied mich 
aun fichtlich, aber es gelang mir, bald ihr Kleid zu berühren, 
bald dicht bei ihr ihren Hauch einzuatmen, und mir ging in 
taufend blinkenden Farben die vergangene Frühlingszeit auf. — 
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Berger hatte den Orkan ausbraufen laffen, der Himmel war bei 
worden, wie Eleine goldne Morgenmwölfchen zogen liebliche Mer 
dien daher und verfchwebten im Pianiſſimo. Dem Birtuoie 
wurde reichlich verbienter Beifall zu teil, die Gefellfhaft wogt 
durcheinander, und fo kam es, daß ich unverſehens dicht ve 
Julien ftand. Der Geift wurde mächtiger in mir, ich wollte ie 
fefthalten, fie umfaflen im wahnfinnigen Schmerz ber fick, 
aber das verfluchte Geficht eines gefchäftigen Bedienten drängt 
fich zwifchen uns hinein, der, einen großen Präfentierteller bir 
haltend, recht widrig rief: „Befehlen Sie?” — In der Min 
der mit dampfendem Punfch gefüllten Gläfer ftand ein zierlit 
gefchliffener Pokal voll desfelben Getränkes, wie es ſchien. Br 
der unter die gewöhnlichen Gläſer kam, weiß jener am beiten, 
den ich allmählich kennen lerne; er macht, wie der Clemens in 
Dftavian daherfchreitend, mit einem Fuß einen angenehme 
Schnörfel und liebt ungemein rote Mäntelchen und rote Federn 
Diefen fein gefchliffenen und feltfam blinfenden Pokal nahm 
Julie und bot ihn mir dar, fprechend: „Nimmſt du denn ned 
fo gern mie fonft das Glas aus meiner Hand?” — „Sul 
— Julia,“ feufzte ich auf. Den Pofal erfaffendb berührte id 
ihre zarten Finger, eleftrifche Feuerftrahlen bligten durch alı 
Pulfe und Adern — ich tranf und trank — es war mir, alt 
Enifterten und leckten Eleine blaue Flämmchen um Glas un! 
tippe. ©eleert war ber Pokal, und ich weiß felbft nicht, wie « 
fam, daß ich in dem nur von einer Alabafter-fampe erleuchteten 
Kabinett auf der Dttomane faß — Julie — Julie neben mir, 
findlih und fromm mich anblidend wie fonft. Berger mu 
aufs neue am Flügel, er fpielte das Andante aus Mozarts fub: 
limer Esdur-Sinfonie, und auf den Schwanenfittichen des Geſanget 
regte und erhob fich alle Liebe und Luft meines höchſten Sonner 
lebens. — Ja es war Julie — Julie felbft, engelfchön un! 
mild — unfer Gefpräch, fehnfüchtige Liebesflage, mehr Blick al’ 
Wort, ihre Hand ruhte in der meinigen. — „Nun laffe ich di 
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vimmer, deine Xiebe ift der Funke, der in mir glüht, höheres 
teben in Kunft und Poefie entzündend — ohne dich — ohne 
eine Liebe alles tot und ftarr — aber bift du denn nicht auch 
jefommen, damit du mein bleibeft immerdar?“ — Sin dem 
Augenblick ſchwankte eine tölpifche, fpinnenbeinichte Figur mit 
yeraugftehenden Frofchaugen herein und rief, recht widrig Freifchend 
ınd dämiſch lachend: „Wo der Taufend ift denn meine Frau 
jeblieben?” Julie ftand auf und fprach mit fremder Stimme: 
„Wollen wir nicht zur Gefellfhaft gehen? mein Mann fucht 
nich. — Sie waren wieder recht amüfant, mein Lieber, immer 
noch bei Laune wie vormals, menagieren Sie fich nur im Trinken” 
— und ber fpinnenbeinichte Kleinmeifter griff nach ihrer Hand; fie 
folgte ihmlachend in den Saal. — „Auf ewig verloren!” fehrie ich auf 
— ‚3a gewiß, Codille, Liebſter!“ meckerte eine !’Hombre fpielende 
Beftie. Hinaus — hinaus rannte ich in die ftürmifche Nacht. — 


2, 
Die Gefellfhaft im Keller. 


is den Linden auf und ab zu wandeln mag fonft ganz 
angenehm fein, nur nicht in der Sylvefter-Nacht bei tüchtigem 
Froft und Schneegeftöber. Das fühlte ich Barköpfiger und Uns 
bemäntelter doch zuleßt, als durch bie Fieberglut Eisfchauer 
fuhren. Fort ging es über die Opernbrüde, bei dem Schloffe 
vorbei — ich bog ein, lief über die Schleufenbrüde bei ber 
Münze vorüber. — Ich war in der Jägerſtraße dicht am Thier- 
mannfchen Laden. Da brannten freundliche Lichter in den Zim⸗ 
mern; ſchon wollte ich hinein, weil zu fehr mich fror, und ich 
nach einem tüchtigen Schlud ftarfen Getränfes durftete; eben 
ftrömte eine Gefellfchaft in heller Fröhlichkeit heraus. Sie fprachen 
von prächtigen Auftern und dem guten Eilfer-Wein. ‚Recht 
hatte jener doch,’ rief einer von ihnen, wie ich beim Laternen⸗ 
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fehein bemerkte, ein fattlicher Wlanenoffizier, „recht hatte jene 
doch, der voriges Jahr in Mainz auf die verfluchten Kt 
fehimpfte, welche Anno 1794 durchaus nicht mit dem Eilfer be 
ausrüden wollten.” — Alle lachten aus voller Kehle. Unmü 
kürlich war ich einige Schritte weiter gefommen, ich blieb = 
einem Keller ftehen, aus dem ein einfames Licht herausfirahlt 
Fühlte fich der Shakefpearfche Heinrich nicht einmal fo ermattı 
und demütig, daß ihm die arme Kreatur Dünnbier in den Sm 
fam? Sn der Tat, mir gefchah gleiches, meine Zunge le 
nach einer Flafche guten englifchen Biers. Schnell fuhr ih r 
den Keller hinein. „Was beliebt?” fam mir der Wirt, freun: 
lich die Mütze rücend, entgegen. Sch forderte eine Flafche gut 
englifchen Biers nebft einer tüchtigen Pfeife guten Tabaks un 
befand mich bald in folch einem fublimen Philiftrismus, vor da 
jelbft der Teufel Refpekt hatte und von mir abließ. — O Juſt— 
rat! hätteft du mich gefehen, wie ich aus deinem hellen Teezir 
mer berabgeftiegen war in den dunfeln Bierfeller, du bätteft di 
mit recht ftolzer verächtlicher Miene von mir abgemenbet un 
gemurmelt: „Iſt es denn ein Wunder, daß ein folcher Ment 
die zierlichften Jabots ruiniert?” 

Sich mochte ohne Hut und Mantel den Leuten etwas wr 
wunbderlich vorfommen. Dem Manne fchwebte eine Frage uf 
den Lippen, da pochte e8 ans Fenfter, und eine Stimme rt 
herab: „Macht auf, macht auf, ich bin da!“ Der Wirt In 
hinaus und trat bald wieder herein, zwei brennende Lichter bie 
in den Händen tragend, ihm folgte ein fehr langer, ſchlanker Man. 
In der niedrigen Tür vergaß er fich zu büden und ftieß It 
den Kopf recht derb; eine barettartige ſchwarze Müte, die er truu 
verhinderte jedoch Befchädigung. Er drückte fih auf ganz eiger 
Weiſe der Wand entlang und feßte fih mir gegenüber, inden 
die Lichter auf den Tiſch geftellt wurden. Man hätte beim 
von ihm fagen Fönnen, daß er vornehm und unzufrieden aufs 
fähe. Er forderte verbrießlich Bier und Pfeife und erregte mi 
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— ——— — 
yenigen Zügen einen ſolchen Dampf, daß wir bald in einer 
Bolfe ſchwammen. Übrigens hatte fein Geficht fo etwas Charak: 
eriftifches und Anziehendes, daß ich ihn troß feines finftern 
Befens fogleich liebgewann. Die ſchwarzen reichen Haare trug 
r gefcheitelt und von beiden Seiten in vielen FEleinen Locken 
erabbängend, fo daß er den Bildern von Rubens glich. Als 
r den großen Mantelfragen abgemworfen, fah ich, daß er in eine 
chwarze Kurtka mit vielen Schnüren gekleidet war, fehr fiel es 
nir aber auf, daß er über die Stiefeln zierliche Pantoffeln ge 
ogen hatte. Ich wurde das gewahr, ale er die Pfeife aus— 
lopfte, die er in fünf Minuten ausgeraucht. Unfer Gefpräch 
vollte nicht recht von ftatten gehen, der Fremde fchien fehr mit 
ıllerlei feltenen Pflanzen befchäftigt, die er aus einer Kapfel ge: 
nommen hatte und mohlgefällig betrachtete. ch bezeigte ihm 
meine Verwunderung über die fchönen Gewächſe und fragte, ba 
fie ganz frifch gepflückt zu fein fchienen, ob er vielleicht im bo= 
tanifchen Garten ober bei Boucher geweſen. Er lächelte ziemlich 
jeltfam und antwortete: „Botanik fcheint nicht eben Ihr Fach 
zu fein, fonft hätten Sie nicht fo —“ Er ftodte, ich liſpelte 
Fleinfaut: „albern“ — ‚gefragt, feßte er treuherzig hinzu. 
„Sie würden,” fuhr er fort, „auf den erften Blick Alpenpflangen 
erfannt haben, und zwar, wie fie auf dem Tſchimboraſſo wachſen.“ 
Die lebten Worte fagte der Fremde leife vor fich Hin, und bu 
kannſt denken, daß mir dabei gar wunderlich zu Mute wurde. 
Jede Frage erftarb mir auf den Lippen; aber immer mehr regte 
ſich eine Ahnung in meinem Innern, und es war mir, als habe 
ich den Fremden nicht fomohl oft gefehen als oft gedacht. 
Da pochte es aufs neue ans Fenfter, der Wirt öffnete bie Tür, 
und eine Stimme rief: „Seid fo gut, Euern Spiegel zu ver 
hängen.” — Aha!” fagte der Wirt, „da kommt noch recht 
fpät der General Sumarom.” Der Wirt verhing den Spiegel, 
und nun fprang mit einer täppifchen Geſchwindigkeit, fchmer- 
fällig hurtig, möcht’ ich fagen, ein Fleiner bürrer Mann herein 
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in einem Mantel von ganz feltfam bräunlicher Farbe, ber, indem 
der Mann in ber Stube herumhüpfte, in vielen Falten und 
Fältchen auf ganz eigene Weife um ben Körper mwehte, jo bei 
e8 im Schein ber Lichter beinahe anzufehen war, als führen 
viele Geftalten auss und ineinander mie bei ben Enslerſchen 
Fantasmagorien. Dabei rieb er die in ben weiten Armeln ver 
ſteckten Hände und rief: „Kalt! — kalt — o wie Kalt! ir 
Stalia ıft es anders, anders!” Endlich fette er fich zwiſchen 
mir und bem Großen, fprechend: ‚Das ift ein entfeglicher Dampf 
— Tabak gegen Tabak — hätt’ ich nur eine Priſe!“ — 36 
trug die ſpiegelblank gefchliffene Stahldoſe in der Taſche, die du 
mir einft fchenfteft, die zog ich gleich heraus und wollte dem 
Kleinen Tabak anbieten. Kaum erblidte er die, als er mit 
beiden Händen darauf zufuhr und, fie wegſtoßend, rief: „We 
— weg mit dem abfcheulichen Spiegel!” Seine Stimme batte 
etwas Entjeßliches, und als ich ihn verwundert anfab, war «r 
ein andrer worden. Mit einem gemütlichen jugendlichen Gefict 
fprang der Kleine herein, aber nun ftarrte mich das tobblafk, 
welke, eingefurchte Antlig eines Greiſes mit hohlen Augen an. 
Doll Entfegen rüdte ich hin zum Großen. „Ums Himmel 
willen, fchauen Sie doch, wollt’ ich rufen, aber ber Große 
nahm an allem feinen Anteil, fondern war ganz vertieft ın 
feine Tſchimboraſſo⸗Pflanzen, und in dem Augenblick forderte 
der Kleine: „Wein des Nordens,” wie er fich preziös ausbrüdte. 
Nach und nach wurde das Gefpräch lebendiger. Der Kleine 
war mir zwar fehr unheimlich, aber der Große mußte über 
geringfügig feheinende Dinge recht viel Tiefes und Ergögliche 
zu fagen, unerachtet er mit dem Ausdrud zu Fämpfen ſchien, 
manchmal auch wohl ein ungehöriges Wort einmifchte, das aber 
oft der Sache eben eine brollige Originalität gab, und fo muildert: 
er, mit meinem Innern fich immer mehr befreundend, den übeln 
Eindrud des Kleinen. Diefer fehien wie von lauter Springfedern 
getrieben, denn er rüdte auf dem Stuhle hin und ber, geft: 
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ulierte viel mit den Händen, und wohl riefelte mir ein Eisftrom 
mrch die Haare über den Rüden, wenn ich es beutlich bemerkte, 
aß er wie aus zwei verfchiedenen Gefichtern herausſah. or: 
üglich blicfte er oft den Großen, befien bequeme Ruhe fonber- 
ar gegen bes Kleinen Beweglichkeit abftach, mit dem alten Ge: 
icht an, wiewohl nicht fo entjeßlich als zuvor mich. — In dem 
Maskenfpiel des irdifchen Lebens fieht oft der innere Geift mit 
euchtenden Augen aus der Larve heraus, das Verwandte er- 
ennend, und fo mag es gefchehen fein, daß mir drei abfonderliche 
Menfchen im Keller uns auch fo angefchaut und erfannt hatten. 
Infer Gefpräch fiel in jenen Humor, der nur aus dem tief bie 
mf den Tod verlegten Gemüte fommt. ‚Das hat auch feinen 
daken,“ fagte der Große. „Ach Gott,” fiel ich ein, „wie viel Hafen 
yat ber Teufel überall für uns eingefchlagen, in Zimmerwänden, 
'auben, Rofenheden, woran vorbeiftreifend wir etwas von unferm 
euern Selbft hängen laffen. Es fcheint, Verehrte! als ob uns 
len auf diefe Weife fchon etwas abhanden gefommen, wiewohl 
nir diefe Nacht vorzüglich Hut und Mantel fehlte. Beides 
yängt an einem Hafen in des Juſtizrats Vorzimmer, mie Sie 
viffen!”” Der Kleine und ber Große fuhren fichtlih auf, als 
räfe fie unverfehens ein Schlag. Der Kleine fehaute mich recht 
yäßlich mit feinem alten Gefichte an, fprang aber gleich auf 
inen Stuhl und zog das Tuch fefter über den Spiegel, während 
ver Große forgfältig die Lichter pußte. Das Geſpräch lebte 
nühſam wieder auf, man erwähnte eines jungen wadern Malers 
zamens Philipp und des Bildes einer Prinzeffin, das er mit 
em Geift der Liebe und dem frommen Sehnen nach dem 
Höchften, wie der Herrin tiefer heiliger Sinn es ihm entzündet, 
yollendet hatte, „Zum Sprechen ähnlich und doch Fein Portrait, 
ondern ein Bild,” meinte der Große. „Es ift fo ganz wahr,“ 
prach ich, „man möchte fagen, wie aus dem Spiegel geftohlen.” 
Da fprang der Kleine wild auf, mit dem alten Geficht und 
unfelnden Augen mich anftarrend, fchrie er: „Das iſt albern, 
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das ift toll, wer vermag aus dem Spiegel Bilder zu ſtehlen 
— wer vermag bag? meinft du vielleicht der Teufel? — Hobe 
Bruder, der zerbricht das Glas mit der tölpifchen Kralle, un 
die feinen weißen Hände des Frauenbildes werden auch mun: 
und biuten. Albern ift das. Heifa! — zeig mir das Spies 
bild, das geftohlne Spiegelbild, und ich mache dir den Meiſte 
fprung von taufend Klafter hinab, du betrübter Burſche!“ — 
Der Große erhob fich, fchritt auf den Kleinen los und fprad: 
‚Mache Er fich nicht fo unnüß, mein Freund! fonft wird & 
die Treppe binaufgeworfen, es mag wohl miferabel ausſeher 
mit Seinem eignen Spiegelbilde.” — „Ha ba ba ba!’ lad: 
und Ereifchte der Kleine in tollem Hohn, „ha ba ba — meini 
du? meinft du? Hab’ ich doch meinen fchönen Schlagfchatten, 
o du jämmerlicher Gefelle, hab’ ich doch meinen Schlagfchatten” 
— Und damit fprang er fort, noch draußen hörten wir ihn red 
hämiſch medern und lachen: „hab' ich doch meinen Sclar 
Schatten!” Der Große war, wie vernichtet, totenbleich in da 
Stuhl zurüdgefunfen, er hatte den Kopf in beide Hände geitütt, 
und aus ber tiefften Bruft atmete ſchwer ein Seufzer af 
‚Bas ift Ihnen?” fragte ich teilnehmende. „O mein Her, 
erwiderte der Große, „jener böfe Menfch, der uns fo feindieli 
erfchien, ber mich bis hieher, bis in meine Normalfneipe, ver 
folgte, wo ich fonft einfam blieb, da höchitens nur etwa as 
Erbgeift unter dem Tiſch aufdudte und Brotfrümchen nafchte - 
jener böfe Menfch hat mich zurückgeführt in mein tiefites Elend 
Ah — verloren, unmwiderbringlich verloren babe ich meinen - 
Leben Sie wohl!” — Er ftand auf und fehritt mitten durch de 
Stube zur Tür hinaus. Alles blieb hell um ihn — er wur 
feinen Schlagfchatten. Voll Entzüden rannte ich nach — „Pete 
Schlemihl — Peter Schlemihl !*) rief ich freudig, aber be 

*) Peter Schlemihld wunderſame Gefchichte, mitgeteilt von Adalber 
von Chamiffo und herausgegeben von Friedrich Baron de la Motte Foun“ 
Nürnberg bei %. 2. Schrag. 1814. 
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hatte die Pantoffeln weggeworfen. Sch fab, wie er über ben 
Gendarmesturm hinwegfchritt und in der Nacht verfchmand. 

Als ich in den Keller zurück wollte, warf mir der Wirt 
die Tür vor ber Naſe zu, fprechend: ‚Bor folchen Gäften be- 
wahre mich ber liebe Herrgott!” — 


3. 
Erfheinungen, 


Her Mathieu ift mein guter Freund und fein QTürfteher 
sin wachfamer Mann. Der machte mir gleich auf, als ich im 
zoldnen Adler an der Hausklingel 309. sch erklärte, wie ich 
mich aus einer Gefellfchaft fortgefchlichen ohne Hut und Mantel, 
m leßtern ftede aber mein Hausfchlüffel, und die taube Auf- 
värterin herauszupochen, fei unmöglich. Der freundliche Mann 
den Türfteher mein’ ich) öffnete ein Zimmer, ftellte die Lichter 
yin und wünfchte mir eine gute Nacht. Der fchöne breite Spiegel 
var verhängt, ich weiß felbft nicht, wie ich darauf Fam, das 
Tuch herabzuziehen und beide Lichter auf den Spiegeltifch zu 
egen. Sch fand mich, da ich in den Spiegel fehaute, fo blaß 
ınd entftellt, daß ich mich kaum felbft wiedererkannte. — Es 
var mir, als ſchwebe aus des Spiegels tiefftem Hintergrunde 
ine dunkle Geſtalt hervor; ſowie ich fefter und feiter Blick und 
Sinn darauf richtete, entwidelten fich in feltfam magiſchem 
Schimmer deutlicher die Züge eines holden Frauenbildes — ich 
rannte Julien. Bon inbrünftiger Liebe und Sehnfucht befangen 
eufzte ich laut auf: „Julia! Julia!” Da ftöhnte und ächzte 
8 hinter den Gardinen eines Bettes in des Zimmers äußerfter 
Se. Ich horchte auf, immer ängftlicher wurde das Stöhnen. 
Juliens Bild war verfcehwunden, entfchloffen ergriff ich ein Licht, 
5 die Gardinen des Bettes rafch auf und fchaute hinein. Wie 
ann ich dir denn das Gefühl befchreiben, das mich durchbebte, 
ils ich den Kleinen erblickte, der mit dem jugendlichen, wiewohl 

E T. A. Hoffmanns Werte Il 23 


354 Die Abenteuer der Spivefter- Nacht 


fchmerzlich verzogenen Geſicht dalag und im Schlaf recht aus 
tieffter Bruft auffeufzte: „Giulietta! — Giulietta!“ — Der Nam: 
fiel zündend in mein Inneres — bag Orauen war von mt 
gewichen, ich faßte und rüttelte ben Kleinen recht bderb, rufen: 
„se — guter Freund, wie fommen Sie in mein Zimmer, ermadın 
Sie und fcheren Sie fich gefälligft zum Teufel!” — Der Klem 
fchlug bie Augen auf und blickte mich mit dunklen Blicken an: | 
„Das war ein böfer Traum,” fprach er, „Dank fei Ihnen, tet 
Sie mich weten.” Die Worte Flangen nur wie leife Seufze. 
Ich weiß nicht, wie es fam, daß der Kleine mir jegt ganz ander: 
erfchien, ja daß der Schmerz, von dem er ergriffen, in mein 
eignes Innres drang, und all’ mein Zorn in tiefer Wehmut ver 
ging. Weniger Worte bedurfte e8 nur, um zu erfahren, dei 
der Türfteher mir aus Berfehen dasfelbe Zimmer aufgejchloflen, 
welches der Kleine fchon eingenommen hatte, daß ich es aljo war, 
der unziemlich eingedrungen den Kleinen aus dem Schlafe aufftörtt. 
‚Mein Herr, fprach der Kleine, „ich mag Ihnen im Kelle 
wohl recht toll und ausgelaffen vorgefommen fein, fehieben Si 
mein Betragen darauf, daß mich, wie ich nicht leugnen Fann, 
zuweilen ein toller Spuf befängt, der mich aus allen Kreien 
des Sittigen und Gehörigen hinaustreibt. Sollte Ihnen den 
nicht zumeilen Gleiches widerfahren?” — „Ah Gott ja,’ m 
miderte ich Fleinmütig, „nur noch heute Abend, als ich Julien 
wiederſah.“ — „Julia?“ Frächzte ber Kleine mit widrige 
Stimme, und es zudte über fein Geficht bin, das wieder plöglıt 
alt wurde. „O laſſen Sie mich ruhen — verhängen Sie det 
gütigft den Spiegel, Beſter!“ — dies fagte er ganz matt auf 
Kiffen zurücdblidend. „Mein Herr,” fprach ich, „ber Nam: 
meiner auf ewig verlornen Liebe fcheint feltfame Erinnerunge 
in Ihnen zu wecken, auch variieren Sie merklich mit Dero angt 
nehmen Gefichtszügen. Doch hoffe ich mit Ihnen ruhig di 
Nacht zu verbringen, weshalb ich gleich den Spiegel verhängen 
und mich ins Bett begeben will.” Der Kleine richtete fich auf, 
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ſah mich mit überaus milden, gutmütigen Blicken feines Süng- 
lings⸗Geſichts an, faßte meine Hand und ſprach, fie leife 
drückend: „Schlafen Sie ruhig, mein Herr, ich merke, daß wir 
Unglüdsgefährten find. — Sollten Sie auh? — Julia — 
Biulietta — Nun dem fei, wie ihm wolle, Sie üben: eine un: 
miberftehliche Gewalt über mich aus — ich kann nicht anders, 
ih muß Ihnen mein tiefftes Geheimnis entdecken — dann haffen, 
dann verachten Sie mich,” Mit diefen Worten fiand der Kleine 
langfam auf, hüllte fich in einen weißen weiten Schlafrod und 
fchlich leiſe und recht gefpenfterartig nach dem Spiegel, vor ben 
er fich hinſtellte. Ach! — rein und Far warf der Spiegel die 
beiden Lichter, die Gegenftände im Zimmer, mich felbft zurüd, 
die Geftalt des Kleinen war nicht zu fehen im Spiegel, Fein 
Strahl refleftierte fein dicht herangebogenes Geficht. Er wandte 
fih zu mir, bie tieffte Verzweiflung in den Mienen, er drückte 
meine Hände: „Sie kennen nun mein grenzenlofes Elend,” fprach 
er, „Schlemihl, die reine gute Seele, ift beneidenswert gegen 
mich Verworfenen. Leichtfinnig verkaufte er feinen Schlag: 
Schatten, aber ich! — ich gab mein Spiegelbild ihr — ihr! — 
ob — oh — 05!” — So tief aufftöhnend, die Hände vor die 
Augen gedrüdt wankte der Kleine nach dem Bette, in das er 
fich schnell warf. Erftarrt blieb ich ftehen, Argmohn, Verachtung, 
Grauen, Teilnahme, Mitleiden, ich weiß felbft nicht, mas fich 
alles für und wider den Kleinen in meiner Bruft regte. Der 
Kleine fing indes bald an, fo anmutig und melodiög zu fehnarchen, 
daß ich der narkotifchen Kraft diefer Töne nicht widerftehen 
konnte. ° Schnell verhing ich den Spiegel, löfchte die Lichter aus, 
warf mich fo wie ber Kleine ins Bett und fiel bald in tiefen 
Schlaf. Es mochte wohl fchon Morgen fein, als ein blendender 
Schimmer mich wedte. ch fchlug die Augen auf und erblicte 
den Kleinen, der im weißen Schlafrod, die Nachtmüge auf dem 
Kopf, den Rüden mir zugewendet, am Tiſche ſaß und bei beiden 
angezündeten Lichtern emfig fchrieb. Er ſah recht ſpukhaft aus, 
23° 
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mir wandelte ein rauen an; ber Traum erfaßte mich plötzlich 
und trug mich wieder zum Juftizrat, wo ich neben Julien auf 
der Dttomane faß. Doch bald war es mir, als fei die gank 
Geſellſchaft eine fpaßhafte Weihnachtsausftellung bei Fuchs, Weite, 
Schoch oder fonft, der Juſtizrat eine zierliche Figur von Dragam 
mit poftpapiernem Jabot. Höher und höher wurben die Bäume 
und Rofenbüfche. Julie ftand auf und reichte mir den Eryitallnen 
Pokal, aus dem blaue Flammen emporledten. Da zog es mid 
am Arm, der Kleine fland hinter mir mit dem alten Gefict 
und liſpelte: „Trink nicht, trink nicht — ſieh fie doch recht an! 
— haft du fie nicht ſchon gefehen auf den Warnungstafeln von 
Breughel, von Callot oder von Rembrandt?” — Mir fchauerte 
vor Julien, denn freilich war fie in ihrem faltenreichen Gewande 
mit den baufchigen Armeln, in ihrem Haarfchmud fo anzufebhen 
wie die von hölliſchen Untieren umgebenen lodenden Jungfrauen 
auf den Bildern jener Meiſter. „Warum fürchteft du dich denn,“ 
fprach Julie, „ich habe dich und dein Spiegelbild doch ganz und 
gar.” Sch ergriff den Pokal, aber der Kleine hüpfte wie em 
Eichhörnchen auf meine Schultern und wehte mit dem Schweife 
in die Flammen, widrig quiefend: „Trink nicht — trink nicht.” 
Doch nun wurden alle Zuderfiguren der Ausftellung lebendig 
und bewegten Fomifch die Händchen und Füfchen, der dragantnc 
Suftizrat trippelte auf mich zu und rief mit einem ganz feinen 
Stimmchen: „Warum der ganze Rumor, mein Befter? warum 
der ganze Rumor? Stellen Sie fich doch nur auf Ihre lieben 
Füße, denn ſchon lange bemerfe ich, daß Sie in ben Lüften über 
Stühle und Tifche wegfchreiten.” Der Kleine war verſchwunden, 
Zulie hatte nicht mehr den Pokal in der Hand. „Warum molltefi 
du denn nicht trinken?” fprach fie, „war denn die reine herrliche 
Flamme, die dir aus dem Pokal entgegenftrahlte, nicht der Kuß, 
wie du ihn einft von mir empfingft?”” Sch wollte fie an mid 
drüden, Schlemihl trat aber dazmwilchen, fprechend: „Das if 
Mina, die den Raskal geheiratet.” Er hatte einige Zuckerfiguren 
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getreten, die ächzten fehr. — Aber bald vermehrten dieſe fich zu 
Hunderten und Zaufenden und trippelten um mich her und an 
mir herauf im bunten bäßlichen Gewimmel und umfummten 
mich wie ein Bienenfchwarm. — Der dragantne Juſtizrat hatte 
fih bis zur Halsbinde heraufgefchwungen, die zog er immer 
fefter und fefter an. „Verdammter dragantner Juſtizrat!“ fchrie 
ich laut und fuhr auf aus dem Schlafe.. Es war heller lichter 
Tag, fchon eilf Uhr mittags. ‚Das ganze Ding mit dem Kleinen 
war auch wohl nur ein lebhafter Traum,” dachte ich eben, als 
der mit dem Frühftüc eintretende Kellner mir fagte, daß der 
fremde Herr, der mit mir in einem Zimmer gefchlafen, am 
frühen Morgen abgereifet fei und fich mir fehr empfehlen laſſe. 
Auf dem Tiſche, an dem nachts der fpufhafte Kleine faß, fand 
ich ein frifch befchriebenes Blatt, deffen Inhalt ich dir mitteile, 
da es unbezmweifelt des Kleinen wunderfame Geſchichte iſt. 


4, 
Die Geſchichte vom verlornen Spiegelbilde, 


Est mar es boch fo meit gekommen, daß Erasmus 
Spifher den Wunfch, den er fein Leben lang im Herzen genäht, 
erfüllen konnte. Mit frobem Herzen und wohlgefülltem Beutel 
feßte er fich in den Wagen, um bie nördliche Heimat zu ver 
laflen und nach dem fchönen warmen Welfchland zu reifen. 
Die liebe fromme Hausfrau vergoß taufend Tränen, fie hob den 
Fleinen Rasmus, nachdem fie ihm Nafe und Mund forgfältig 
gepußt, in den Wagen hinein, damit der Vater zum Abfchiede 
ihn noch fehr küſſe. „Lebe wohl, mein lieber Erasmus Spikher,“ 
fprach die Frau fchluchzend, „das Haus will ich dir gut bewahren, 
denke fein fleißig an mich, bleibe mir treu und verliere nicht die 
fchöne Reifemüge, wenn du, wie du wohl pflegft, fchlafend zum 
Wagen herausnidft.‘” — Spifher verſprach das. — 
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In dem fchönen Florenz fand Erasmus einige Landsleute, 
die voll Lebensluft und jugendlichen Muts in den üppigen Ge 
nüffen, wie fie das herrliche Land reichlich darbot, fchmelgten. 
Er bewies fich ihnen als ein wadrer Kumpan, und es murden 
allerlei ergößliche Gelage veranftaltet, denen Spikhers bejonders 
muntrer Geift und das Talent, dem tollen Ausgelaffenen das 
Sinnige beizufügen, einen eignen Schwung gaben. So fam es 
denn, daß bie jungen Leute (Erasmus, erft fiebenundzmanzia 
Jahr alt, war wohl dazu zu rechnen) einmal zur Nachtzeit in 
eines herrlichen, duftenden Gartens erleuchtetem Bosfett ein gar 
fröhliches Feft begingen. Jeder, nur nicht Erasmus, hatte eine 
liebliche Donna mitgebracht. Die Männer gingen in zierlicher 
altteutfcher Tracht, die Frauen waren in bunten leuchtenden Ge 
wändern, jede auf andere Art ganz fantaftifch gekleidet, jo daß 
fie erfchienen wie liebliche mwandelnde Blumen. Hatte dieſe oder 
jene zu dem Saitengelifpel der Manbolinen ein italienifches Liebes 
lied gefungen, fo ftimmten die Männer unter dem luftigen Ge— 
klingel der mit Syrafufer gefüllten Gläſer einen Eräftigen deutſchen 
Rundgefang an. — ft ja doch Stalien das Land ber Liebe. 
Der Abendwind fäufelte wie in fehnfüchtigen Seufzern, wie Liebes 
laute durchwallten die Orange und Jasmindüfte das Boskett, 
fich mifchend in das lofe nedhafte Spiel, das die holden Frauen: 
bilder, all’ die Fleinen zarten Buffonerien, wie fie nur den ite 
lieniſchen Weibern eigen, aufbietend, begonnen hatten. Immer 
reger und lauter wurde die Luft. Friedrich, der Glühendite vor 
allen, ftand auf, mit einem Arm hatte er feine Donna um: 
fchlungen, und dag mit perlendem Syrakuſer gefüllte Glas mit 
der andern Hand hoch ſchwingend, rief er: „Wo ift denn Him 
melsluft und Seligfeit zu finden als bei euch, ihr holden, berr: 
lichen italienifchen Frauen, ihr feid ja die Liebe ſelbſt. — Aber 
du, Erasmus,” fuhr er fort, fich zu Spifher wendend, „ſcheinſi 
das nicht fonderlich zu fühlen, denn nicht allein, daß bu aller 
Verabredung, Ordnung und Sitte entgegen Feine Donna zu 
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unferm Feſte geladen haft, jo bift du auch heute fo trübe und 
in dich gekehrt, daß, hätteft du nicht wenigſtens tapfer getrunfen 
und gefungen, ich glauben würde, du feift mit einemmal ein 
langmeiliger Melancholifus geworden.” — „Ich muß bir geftehen, 
Friedrich,“ erwiderte Erasmus, „daß ich mich auf die Weife nun 
einmal nicht freuen fann. Du weißt ja, daß ich eine liebe, 
fromme Hausfrau zurücgelaffen habe, die ich recht aus tiefer 
Seele liebe, und an ber ich ja offenbar einen Verrat beginge, 
wenn ich im loſen Spiel auch nur für einen Abend mir eine 
Donna wählte. Mit euch unbemweibten SZünglingen ift das ein 
andres, aber ich als Familienvater” — Die Zünglinge lachten 
heil auf, da Erasmus bei dem Worte „Familienvater“ fich be 
mübhte, das jugendliche gemütliche Geficht in ernfte Falten zu 
ziehen, welches denn eben ſehr poffierlich herausfam. Friedrichs 
Donna ließ fich das, was Erasmus teutfch gefprochen, in das 
Stalienifche überfegen, dann wandte fie fich ernften Blickes zum 
Erasmus und fprach, mit aufgehobenem Finger leife drohend: 
‚Du Falter, Falter Teutfcher! — verwahre dich wohl, noch haft 
du Giulietta nicht gefehen!” 

In dem Augenblick raufchte es beim Eingange des Bosketts, 
und aus dunkler Nacht trat in ben lichten Kerzenfchimmer hinein 
ein wunderherrliches Frauenbild. Das weiße, Bufen, Schultern 
und Naden nur halb verhüllende Gewand mit baufchigen bie 
an die Ellbogen ftreifenden Armeln floß in reichen breiten Falten 
herab, die Haare vorn an der Stirn gefcheitelt, hinten in vielen 
Slechten heraufgeneftell. — Goldene Ketten um den Hals, reiche 
Armbänder um die Handgelenke gejchlungen, vollendeten ben 
altertümlichen Puß der Jungfrau, die anzufehen war, als wandle 
ein Frauenbild von Rubens oder dem zierlichen Mieris daher. 
„Giulietta!“ riefen die Mädchen voll Erftaunen. Giulietta, deren 
Engelsfchönheit alle überftrahlte, fprach mit füßer lieblicher Stimme: 
‚raßt mich doch teilnehmen an euerm fchönen Feft, ihr wackern 
teutfchen Jünglinge. Sch will hin zu jenem dort, der unter 
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euch ift fo ohne Luft und ohne Liebe.“ Damit wandelte fie u 
hoher Anmut zum Erasmus und feßte fich auf den Seffel, de 
neben ihm leer geblieben, da man vorausgefeßt hatte, daß cus 
er eine Donna mitbringen werde. Die Mädchen lifpelten unte: 
einander: „Seht, o feht, wie Giulietta heute wieder fo ſchön it!“ 
und die Jünglinge fprachen: „Was iſt denn dag mit dem Erasmus, 
er hat ja die Schönfte gewonnen und uns nur wohl verhöhnt! 

Dem Erasmus war bei dem criten Blick, den er au 
Giulietta warf, fo ganz befonders zu Mute geworden, daß e 
jelbft nicht wußte, was fich denn fo gemaltfam in feinem Innen 
rege. Als fie fich ihm näherte, faßte ihn eine fremde Gemal 
und drückte feine Bruft zufammen, daß fein Atem ſtockte. Dis 
Auge feit geheftet auf Giulietta, mit erftarrten Lippen faß er de 
und Eonnte Fein Wort hervorbringen, als die Jünglinge lau 
Giuliettas Anmut und Schönheit priefen. Oiulietta nahm eine 
vollgefchenkten Pokal und ftand auf, ihn dem Erasmus freund 
lich darreichend; der ergriff den Pokal, Giuliettas zarte Finge 
leife berührend. Er trank, Glut ftrömte durch feine Adern. Di 
fragte Giulietta fcherzend: „Soll ich denn Eure Donna fein? 
Aber Erasmus warf fich wie im Wahnſinn vor Giulietta niede, 
drückte ihre beiden Hände an feine Bruft und rief: „Sa, du bil 
es, dich habe ich geliebt immerdar, dich, bu Engelsbild! — dit 
habe ich gefchaut in meinen Träumen, du bift mein Glück, mein 
Seligfeit, mein höheres Leben,,! — Alle glaubten, der Wein ie 
dem Erasmus zu Kopf geitiegen, denn fo hatten fie ihn nie gr 
ſehen, er fchien ein anderer worden. „Sa, du — bu bift man 
Leben, du flammft in mir mit verzehrender Glut. Laß mut 
untergehen — untergehen, nur in bir, nur du will ich fein,” - 
fo ſchrie Erasmus, aber Giulietta nahm ihn fanft in die Arme; 
ruhiger geworben feßte er fich an ihre Seite, und bald begam 
wieder das heitre Liebesfpiel in munteren Scherzen und Liedern, 
das durch Siulietta und Erasmus unterbrochen worden. Wenn 
Giulietta fang, war es, als gingen aus tieffter Bruft Himmels 
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öne hervor, nic gefannte, nur geahnte Luft in allen entzündend. 
Ihre volle wunderbare Kryftallftimme trug eine geheimnisvolle 
Flut in fich, die jedes Gemüt ganz und gar befing. Feſter hielt 
eder Jüngling feine Donna umfchlungen, und feuriger ftrahlte 
Aug’ in Auge. Schon verfündete ein roter Schimmer den An: 
druch der Morgenröte, da riet Oiulietta das Feft zu enden. Es 
geſchah. Erasmus ſchickte fich an Giulietta zu begleiten, fie fchlug 
bas ab und bezeichnete ihm das Haus, wo er fie Fünftig finden 
könne. Während des teutfchen Rundgefanges, den die Jünglinge 
noch zum Befchluß des Feftes anftimmten, war ©iulietta aus dem 
Bosfett verfchwunden; man fah fie hinter zwei Bedienten, die 
mit Fadeln voranfchritten, durch einen fernen Laubgang wandeln. 
Erasmus wagte nicht, ihr zu folgen. Die Yünglinge nahmen 
nun jeber feine Donna unter den Arm und fehritten in voller 
heller Luft von dannen. Ganz verftört und im Innern zerriffen 
von Sehnfucht und Liebesqual folgte ihnen endlich Erasmus, bem 
fein Heiner Diener mit der Fackel vorleuchtete. So ging er, ba 
die Freunde ihn verlaffen, durch eine entlegene Straße, die nach 
feiner Wohnung führte. Die Morgenröte war hoch heraufgeftiegen, 
der Diener ftieß die Fadel auf dem Steinpflafter aus, aber in 
den aufiprühenden Funken ftand plößlich eine feltfame Figur vor 
Erasmus, ein langer dürrer Mann mit fpißer Habichtsnafe, 
funfelnden Augen, hämifch verzogenem Munde, im feuerroten Rod 
mit ftrahlenden Stahlfnöpfen. Der lachte und rief mit un 
angenehm gellender Stimme: „Ho, ho! — Ihr feid wohl aus 
einem alten Bilderbuch herausgeftiegen mit Euerm Mantel, Euerm 
gefchligten Wams und Euerm Febernbarett. — hr feht recht 
Ichnafifch aus, Hr. Erasmus, aber wollt Ihr denn auf der Straße 
der Leute Spott werden? Kehrt doch nur ruhig zurüd in Euern 
Pergamentband.” — „Was geht Euch meine Kleidung an,” fprach 
Erasmus verdrießlich und wollte, den roten Kerl beifeite fchiebend, 
vorübergehen, der fchrie ihm nach: „Nun, nun — eilt nur nicht 
fo, zur Giulietta Fönnt Ihr doch jeßt gleich nicht hin.” Erasmus 
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drehte fich rafh um. ‚Was fprecht Ihr von Giulietta,“ rief a 
mit wilder Stimme, den roten Kerl bei der Bruft padend. Dir 
wandte fich aber pfeilichnell und war, ehe fich’s Erasmus verkh, 
verfchwunden. Erasmus blieb ganz verblüfft ſtehen, mit ba 
Stahlfnopf in der Hand, den er dem Roten abgeriffen. „De 
war der Wunderboftor, Signor Dapertutto; was der nur ver 
Euch wollte?” fprach der Diener, aber dem Erasmus mandet 
ein ®rauen an, er eilte fein Haus zu erreichen. — 

Giufietta empfing den Erasmus mit all’ der wunderbare 
Anmut und Freundlichkeit, die ihr eigen. Der wahnfinnigen 
Leidenschaft, die den Erasmus entflammt, feßte fie ein milde, 
gleichmütiges Betragen entgegen. Nur dann und wann funfelte 
ihre Augen höher auf, und Erasmus fühlte, wie leife Schau 
aus dem Innerſten heraus ihn durchbebten, wenn fie mandmal 
ihn mit einem recht feltfamen Blide traf. Nie fagte fie ihm, 
daß fie ihn liebe, aber ihre ganze Art und Weife mit ihm um 
zugehen, ließ es ihm deutlich ahnen, und fo kam es, daß imma 
feitere und feftere Bande ihn umftridten. Ein wahres Sonner 
leben ging ihm auf; die Freunde fah er felten, da Giulietta ibe 
in andere fremde Gefellfchaft eingeführt. — 

Einft begegnete ihm Friedrich, der ließ ihn nicht los, un 
als der Erasmus durch manche Erinnerung an fein Vaterland 
und an jein Haus recht mild und weich geworden, da ſagte 
Sriedrih: „Weißt du wohl, Spifher, daß du in recht gefährlich 
Bekanntſchaft geraten biit? Du muft es doch wohl ſchon a? 
merft haben, daß die ſchöne Biulietta eine der fchlaueften Courtiſanen 
ift, die es je gab. Man trägt fich dabei mit allerlei geheimni# 
vollen, feltfamen Gefchichten, die fie in gar befonderm Licht 
erfcheinen laffen. Daß fie über die Menfchen, wenn fie wil, 
eine unmiberftehliche Macht übt und fie in unauflögliche Band 
verſtrickt, ſeh' ich an dir, du bift ganz und gar verändert, Di 
bift ganz der verführerifchen Giulietta hingegeben, du denkſt nıdt 
mehr an deine liebe fromme Hausfrau.” — Da hielt Erasmu 
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eide Hände vors Geficht, er fchluchzte laut, er rief den Namen 
einer Frau. Friedrich merkte wohl, wie ein innerer harter Kampf 
egonnen. „Soikher,“ fuhr er fort, „laß uns ſchnell abreifen.” 
‚Sa, Friedrich,” rief Spikher heftig, „du haft recht. Ich weiß 
licht, wie mich fo finftre gräßliche Ahnungen plößlich ergreifen, 
— ih muß fort, noch heute fort.” — Beide Freunde eilten 
iber die Straße, quer vorüber fehritt Signor Dapertutto, der 
achte dem Erasmus ins Geficht und rief: ‚Ach, eilt doch, eilt 
och nur fchnell, Giulietta wartet fchon, das Herz voll Sehnfucht, 
ne Augen voll Tränen. — Ach, eilt doch, eilt doch!” Erasmus 
vurde wie vom Blitz getroffen. „Dieſer Kerl, fprach Friedrich, 
dieſer Ciarlatano ift mir im runde der Seele zumider, und 
aß der bei Giulietta aus und ein geht und ihr feine Wunder: 
flenzen verkauft” — „Was! rief Erasmus, „dieſer abfcheuliche 
derl bei Giulietta — bei Giulietta?“ — „Wo bleibt hr aber 
nich fo lange, alles wartet auf Euch, habt Ihr denn gar nicht 
in mich gedacht fo rief eine fanfte Stimme vom Balkon 
yerab. Es war Giulietta, vor deren Haufe die Freunde, ohne 
s bemerkt zu haben, ftanden. Mit einem Sprunge war Erasmus 
m Haufe. „Der ift nun einmal hin und nicht mehr zu retten,“ 
prach Friedrich leiſe und fchlich über die Straße fort. — 

Nie war Siulietta liebenswürdiger gemefen, fie trug diefelbe 
Kleidung als damals in dem Garten, fie ftrahlte in voller Schön- 
yeit und jugendlicher Anmut. Erasmus hatte alles vergefien, 
vas er mit Friedrich gefprochen, mehr als je riß ihn die höchfte 
Bonne, das höchfte Entzüden unmiberftehlih Hin, aber auch 
ı0ch niemals hatte Giulietta fo ohne allen Rüdhalt ihm ihre 
nnigfte Liebe merken laffen. Nur ihn fchien fie zu beachten, 
wur für ihn zu fein. — Auf einer Villa, die Giulietta für den 
Sommer gemietet, follte ein Feft gefeiert werden. Man begab 
ich dahin. In der Gefellfchaft befand fich ein junger Staliener 
son recht häßlicher Seftalt und noch häßlicheren Sitten, ber 
bemühte fich viel um Giulietta und erregte die Eiferfucht des 
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Erasmus, der voll Ingrimm fi) von den andern entfernte un 
einfam in einer Seiten-Allee des Gartens aufr und abſchle 
Giulietta fuchte ihn auf. „Was ift dir? — bift du denn md 
ganz mein?” Damit umfing fie ihn mit ben zarten Arme 
und drückte einen Kuß auf feine Lippen. Feuerftrahlen durs 
bligten ihn, in rafender Liebeswut drückte er die Geliebte an it 
und rief: „Nein, ich laffe dich nicht, und follte ich untergebe 
im fchmachvollften Verderben!“ Giulietta lächelte ſeltſam be 
diefen Worten, und ihn traf jener fonderbare Blick, der ihm jeder 
zeit innern Schauer erregte. Sie gingen wieder zur Gejellican. 
Der widrige junge Staliener trat jeßt in die Rolle des Erasmus 
von Eiferfucht getrieben ftieß er allerlei fpige beleidigende Re« 
gegen Teutfche und insbefondere gegen Spifher aus. Der konm 
es endlich nicht länger ertragen; raſch ſchritt er auf den Italien 
(08. „Haltet ein,“ fprach er, „mit Euern nichtewürdigen Sticelein 
auf Teutfche und auf mich, fonft werfe ich Euch in jenen Tas, 
und Ihr könnt Euch im Schwimmen verfuchen.” In dem Augen 
bli blißte ein Dolch in des Italieners Hand, da packte Erasmus 
ihn wütend bei der Kehle und warf ihn nieder, ein kräftige 
Fußtritt ins Genick, und der Staliener gab röchelnd feinen Ge 
auf. — Alles flürzte auf den Erasmus los, er war ohne fr 
finnung — er fühlte fich ergriffen, fortgeriffen. Als er mi 
aus tiefer Betäubung ermachte, lag er in einem Fleinen Kabınt 
zu Giuliettas Füßen, die das Haupt Über ihn herabgebeugt Ir 
mit beiden Armen umfaßt Bielt. „Du böfer, böfer Teutſchet, 
fprach fie unendlich fanft und mild, „welche Angft haft du mi 
verurfacht! Aus der nächften Gefahr habe ich dich errettet, abe 
nicht ficher bift du mehr in Florenz, in Stalien. Du muft for 
du mußt mich, die dich fo fehr liebt, verlaffen.” Der Gebant: 
der Trennung zerriß den Erasmus in namenlofem Schmerz un 
Sammer. ‚Laß mic) bleiben,” fchrie er, „ich will ja gern der 
Tod leiden, heißt denn fterben mehr als leben ohne dich“ 
Da war es ihm, als rufe eine leife ferne Stimme ſchmetzlid 
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inen Namen. Ach! es war bie Stimme der frommen teutfchen 
yausfrau. Erasmus verftummte, und auf ganz feltfame Weife 
:agte Giulietta: „Du denkſt wohl an bein Weib? — Ach, 
rasmus, du wirft mich nur zu bald vergefien.” — „Könnte 
h nur ewig und immerdar ganz bein fein,” fprach Erasmus, 
5ie fanden gerade vor dem fchönen breiten Spiegel, der in ber 
Band des Kabinetts angebracht war, und an beflen beiden 
Seiten helle Kerzen brannten. Fefter, inniger drückte Giulietta 
en Erasmus an fich, indem fie leife lifpelte: „Laß mir bein 
Spiegelbild, du innig ©eliebter, es foll mein und bei mir 
leiben immerdar.“ — „Siulietta, rief Erasmus ganz verwundert, 
‚was meinft du denn? — mein Spiegelbild?” — Er fah dabei 
n ben Spiegel, der ihn und Giulietta in füßer Liebesumarmung 
urüchwarf. „Wie kannft du denn mein Spiegelbild behalten,” 
ubr er fort, „das mit mir wandelt überall und aus jedem 
laren Waffer, aus jeder hellgefchliffnen Fläche mir entgegentritt ?” 
— ‚Nicht einmal,” fprach Giulietta, „nicht einmal diefen Traum 
yeines che, wie er aus dem Spiegel hervorfchimmert, gönnft 
u mir, der bu fonft mein mit Leib und Leben fein wollteft? 
Richt einmal dein unftetes Bild foll bei mir bleiben und mit 
nir wandeln durch das arme Leben, das nun wohl, da du fliehft, 
hne Luſt und Liebe bleiben wird?” Die heißen Tränen ftürzten 
er Giulietta aus den fchönen dunklen Augen. Da rief Erasmus 
vahnfinnig vor tötendem Liebesfchmerz: „Muß ich denn fort 
son dir? — muß ich fort, fo foll mein Spiegelbild dein bleiben 
nuf ewig und immerdar. Keine Macht — der Teufel foll es 
dir nicht entreißen, bis du mich felbft haft mit Seele und Leib.” 
— Giuliettas Küffe brannten wie Feuer auf feinem Munde, als 
er dies gejprochen, dann ließ fie ihn los und ſtreckte fehnfuchte- 
voll die Arme aus nach dem Spiegel. Erasmus ſah, mie fein 
Bild unabhängig von feinen Bewegungen hervortrat, wie es in 
Giuliettas Arme glitt, wie es mit ihr im feltfamen Duft ver- 
ſchwand. Allerlei häßliche Stimmen mederten und lachten in 
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teuflifchem Hohn; erfaßt von dem Todeskrampf bes tiefiten kr 
feßens ſank er bewußtlos zu Boden, aber die fürchterliche An 
— das Grauſen riß ihn auf aus der Betäubung, in dicker did 
Finfternis taumelte er zur Tür hinaus, die Treppe hinab. Pr 
dem Haufe ergriff man ihn und hob ihn in einen Wagen, de 
fchnell fortrollte. „Dieſelben haben fich etwas alteriert, wi « 
ſcheint,“ fprach der Mann, der fich neben ihn gefett hatte, © 
teutfcher Sprache, „Dieſelben haben fich etwas alteriert, indeie 
wird jeßt alles ganz vortrefflich geben, wenn Sie fich nur m 
ganz überlaffen wollen. iuliettchen hat ſchon das ihrige geiz 
und mir Sie empfohlen. Sie find auch ein recht Lieber jun 
Mann und inklinieren erftaunlich zu angenehmen Späßen, m 
fie ung, mir und Giuliettchen, fehr behagen. Das war mir = 
recht tüchtiger teutfcher Tritt in den Naden. Wie dem Amok 
die Zunge Eirfchblau zum Halfe heraushing — es fah ni 
poffierlih aus, und wie er fo Prächzte und ächzte und nicht ala‘ 
abfahren konnte — ba — ba — ba —” Die Stimme de 
Mannes war fo widrig höhnend, fein Schnidfchnad fo gräklt, 
daß die Worte Dolchftichen gleich in des Erasmus Bruſt fuhren 
„Ber Ihr auch fein mögt,” fprach Erasmus, „ſchweigt, fhmas 
von der entfeßlichen Tat, die ich bereue!” — „Bereuen, bereuen“ 
erwiderte der Mann, „jo bereut Ihr auch wohl, daß Ihr Giuliet: 
Fennen gelernt und ihre füße Kiebe erworben habt?” — „aM 
Giulietta, Giulietta!“ feufzte Erasmus. ‚Nun ja,” fuhr de 
Mann fort, „So feid Ihr nun Eindifch, Ihr wünfcht und welt 
aber alles foll auf gleichem glatten Wege bleiben. Fatal it « 
zwar, daß Ahr Giulietta habt verlaffen müffen, aber doch könn 
ich wohl, bliebet Ihr bier, Euch allen Dolchen Eurer Verfelgr 
und auch der lieben Juſtiz entziehen.” Der Gedanke, bei Giulich 
bleiben zu können, ergriff den Erasmus gar mächtig. „W 
wäre das möglich?” fragte er. — „Ich Fenne,” fuhr der Dam 
fort, „ein fompathetifches Mittel, dag Eure Verfolger mit Pin’ 
heit fchlägt, Furz, welches bewirkt, daß Ihr ihnen immer m 
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einem andern ©efichte erfcheint und fie Euch niemals wieder er- 
fennen. Sowie e8 Tag ift, werdet Ihr fo gut fein, recht lange 
und aufmerkffam in irgend einen Spiegel zu fehauen, mit Euerm 
Spiegelbilde nehme ich dann, ohne es im mindeften zu verfehren, 
gewiſſe Operationen vor, und Ihr feid geborgen, Ihr könnt dann 
leben mit ©iulietta ohne alle Gefahr in aller Luft und Freudig- 
keit.” — „Fürchterlich, fürchterlich! fchrie Erasmus auf. „Was 
ift denn fürchterlich, mein Wertefter?” fragte der Mann höhnifch. 
„Ach, ich — habe, ich — habe,” fing Erasmus an — „Euer 
Spiegelbild figen laſſen,“ fiel der Mann fchnell ein, „fiten laffen 
bei Siulietta? — ba, ba, ha! Braviffimo, mein Beſter! Nun 
könnt Ihr durch Fluren und Wälder, Städte und Dörfer laufen, 
bis Ihr Euer Weib gefunden nebft dem Eleinen Rasmus und 
wieder ein Familienvater feid, wiewohl ohne Spiegelbild, worauf 
e8 Eurer Frau auch weiter wohl nicht anfommen wird, da fie 
Euch Teiblich Hat, Giulietta aber nur Euer fehimmerndes Traum: 
ch.” — „Schweige, du entjeßlicher Menſch,“ fchrie Erasmus. 
In dem Augenblid nahte fich ein fröhlich fingender Zug mit 
Sadeln, die ihren Glanz in den Wagen warfen. Erasmus fah 
jeinem Begleiter insg Geficht und erfannte den häßlichen Doktor 
Tapertutto. Mit einem Saß fprang er aus dein Wagen und 
lief dem Zuge entgegen, da er fchon in der Ferne Friedrichs 
wohltönenden Baß erkannt hatte. Die Freunde kehrten von 
einem ländlichen Mahle zurüd. Schnell unterrichtete Erasmus 
sriedrichen von allem, was gefchehen, und verfchwieg nur ben 
Verluft feines Spiegelbildes. Friedrich eilte mit ihm voran nach 
der Stadt, und fo fchnell wurde alles Nötige veranftaltet, daß, 
ale die Morgenröte aufgegangen, Erasmus auf einem rajchen 
Pferde fich fchon weit von Florenz entfernt hatte. — Spikher 
bat manches Abenteuer aufgefchrieben, das ihm auf feiner Reife 
begegnete. Am merkwürdigſten ift der Vorfall, welcher zuerft 
den Verluſt feines Spiegelbildes ihm recht feltfam fühlen ließ. 
Er war nämlich gerade, weil fein müdes Pferd Erholung be- 
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durfte, in einer großen Stadt geblieben und feßte fich ohne Ara 
an die ftarf beſetzte Wirtstafel, nicht achtend, daß ihm gegenübe 
ein fchöner Elarer Spiegel hing. Ein Satan von Kellner, de 
hinter feinem Stuhle ftand, wurde gewahr, daß drüßen m 
Spiegel der Stuhl leer geblieben, und fich nichts von der darar 
figenden Perfon refleftiere. Er teilte feine Bemerkung dem Nat: 
bar des Erasmus mit, der feinem Nebenmann, es lief durd 
die ganze Tifchreihe ein Gemurmel und Geflüfter, man ſah de 
Erasmus an, dann in den Spiegel. Noch hatte Erasmus gar 
nicht bemerkt, daß ihm das alles galt, als ein ernfthafter Man 
vom Tifche aufftand, ihn vor den Spiegel führte, hineinjab un! 
dann, fich zur Gefellfhaft wendend, laut rief: „Wahrhaftig, a 
bat Fein Spiegelbild!” „Er hat fein Spiegelbild — er bat fan 
Spiegelbild! fchrie alles durcheinander; „ein mauvais sujel, 
ein homo nefas, werft ihn zur Tür hinaus!” — Boll Bu 
und Scham flüchtete Erasmus auf fein Zimmer; aber Faum 
war er dort, als ihm von Polizei wegen angefündigt wurde, du 
er binnen einer Stunde mit feinem vollftändigen, völlig ähnliche 
Spiegelbilde vor der Obrigkeit erfcheinen oder die Stadt 
verlaffen müſſe. Er eilte von dannen, vom müßigen Pöbeh 
von den Straßenjungen verfolgt, die ihm nachfchrieen: „da rat 
er hin, der dem Teufel fein Spiegelbild verfauft hat, da rei 
er hin!” — Endlich war er im Freien. Nun ließ er überall 
wo er hinfam, unter dem Vorwande eines natürlichen Abſcheut 
gegen jede Abipiegelung, alle Spiegel fchnell verhängen, und man 
nannte ihn daher fpottweife den General Suwarow, der am 
gleiches tat. — 

Freudig empfing ihn, als er feine Vaterftadt und fein Haut 
erreicht, die liebe Frau mit dem Fleinen Rasmus, und bald ſchien 
es ihm, als fei in ruhiger, friedlicher Häuslichkeit der Verluß 
des Spiegelbildes wohl zu verfchmerzen. Es begab fich cine 
Tages, daß Spifher, der die fehöne Giulietta ganz aus Sim 
und ©edanfen verloren, mit dem kleinen Rasmus fpielte; der 


Die Übenteuer der Sylvefter- Nacht 369 





atte die Händchen voll DOfenruß und fuhr damit dem Papa 
18 Angeſicht. ‚Ach, Vater, Vater, wie hab’ ich dich ſchwarz 
ermacht, fchau’ mal her!” So rief der Kleine und holte, ehe 
Spifher es hindern Fonnte, einen Spiegel herbei, den er, eben- 
ls Hineinfchauend, dem Water vorhielt. — Aber gleich ließ er 
en Spiegel weinend fallen und lief fchnell zum Zimmer hinaus. 
3ald darauf trat die Frau herein, Staunen und Schred in ben 
Rienen. ‚Was hat mir der Rasmus von dir erzählt,” fprach 
ie. „Daß ich Fein Spiegelbild hätte, nicht wahr, mein Liebchen?“ 
el Spifher mit erzwungenem Lächeln ein und bemühte fich zu 
eweifen, daß es zwar unfinnig fei zu glauben, man Fönne 
berhaupt fein Spiegelbild verlieren, im ganzen fei aber nicht 
iel daran verloren, da jedes Spiegelbild doch nur eine Illuſion 
ei, Selbftbetrachtung zur Eitelkeit führe, und noch dazu ein 
siches Bild das eigne Sch fpalte in Wahrheit und Traum. 
indem er fo fprach, hatte die Frau von einem verhängten Spiegel, 
er fih in dem Wohnzimmer befand, fchnell das Tuch herab: 
ezogen. Sie fchaute hinein, und als träfe fie ein Blitzſtrahl, 
anf fie zu Boden. Spifher hob fie auf, aber faum hatte bie 
rau das Bewußtſein wieder, als fie ihn mit Abſcheu von fich 
hieß. „Verlaſſe mich,” fchrie fie, „verlaffe mich, fürchterlicher 
Nenſch! Du bift es nicht, du bift nicht mein Mann, nein — 
in hölliſcher Geift bift du, der mich um meine Seligfeit bringen, 
ver mich verderben will. — Fort, verlaffe mich, du Haft Feine 
Macht über mich, Verdammter!” Ihre Stimme gellte durch 
‚a8 Zimmer, durch den Saal, die Hausleute liefen entfeßt herbei, 
n voller Wut und Verzweiflung flürzte Erasmus zum Haufe 
inaus. Wie von wilder Raferei getrieben rannte er durch die 
infamen Gänge bes Parks, der fich bei der Stadt befand. 
Siuliettag Geftalt flieg vor ihm auf in Engelsfchönheit, da rief 
r laut: „Rächſt du dich fo, ©iulietta, dafür, daß ich dich ver- 
ieß und dir ftatt meines Selbft nur mein Spiegelbild gab? 
Da, Giulietta, ich will ja dein fein mit Leib und Seele, fie 
E. T. U Hoffmanns Werte I 24 
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bat mich verftoßen, fie, der ich dich opferte. iulietta, Giuliem 
ich will ja dein fein mit Leib und Leben und Seele.” — „De 
können Sie ganz füglich, mein Wertefter,” fprach Signor Dapertum, 
der auf einmal in feinem fcharlachroten Node mit den bligene 
Stahlfnöpfen dicht neben ihm ftand. Es waren Troſteswes 
für den unglüdlichen Erasmus, beshalb achtete er nicht % 
pertuttos hämifches, häßliches Geficht, er blieb ftehen und frus 
mit recht Eläglihem Ton: „Wie foll ich fie denn wieder fine 
fie, die wohl auf immer für mich verloren ift!” — „Mit nichten, 
ermwiderte Dapertutto, „ſie ift gar nicht weit von hier und few 
fich erftaunlich nach Ihrem merten Selbft, Verehrter, da dei, 
wie Sie einfehen, ein Spiegelbild nur eine ſchnöde Illuſion & 
Übrigens gibt fie Ihnen, fobald fie fich Ihrer werten Perier 
nämlich mit Leib, Leben und Seele, ficher weiß, Ihr angenehme 
Spiegelbild glatt und unverfehrt dankbarlichſt zurüd.” „Für 
mich zu ihr — zu ihr hin! rief Erasmus, „wo ift fie?” „A 
einer Kleinigkeit bedarf es,” fiel Dapertutto ein, „bevor Cr 
Giulietta ſehen und fich ihr gegen Erftattung des Spiegelbide 
ganz ergeben fönnen. Diefelben vermögen nicht fo ganz übe 
Dero werte Perfon zu dispenieren, da Sie noch durch gem: 
Bande gefeflelt find, die erft gelöfet werden müſſen. — I 
liebe Frau nebft dem hoffnungsvollen Söhnlein” — „Bas ie 
das?” — fuhr Erasmus wild auf. „Eine unmaßgebliche Tre) 
nung dieſer Bande,” fuhr Dapertutto fort, „könnte auf ri 
leicht menfchliche Weife bewirft werben. Sie wiſſen je re 
Florenz aus, daß ich munderfame Medifamente gefchidt zu be 
reiten weiß, da hab’ ich denn bier jo ein Hausmittelchen ın x 
Hand. Nur ein paar Tropfen dürfen die genießen, mit 
Ihnen und der lieben ©iulietta im Wege find, und fie fmfe 
ohne fchmerzliche Gebärde lautlos zufammen. Man nennt de 
zwar fterben, und der Tod foll bitter fein; aber iſt denn N 
Geſchmack bittrer Mandeln nicht Tieblich, und nur diefe Yirter 
feit hat der Tod, den bdiefes Fläfchchen verfchließt. Soglei 
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ach dem fröhlichen NHinfinfen wird die werte Familie einen 
ngenehmen Geruch von bittern Mandeln verbreiten. — Nehmen 
Sie, Geehrtefter.”” — Er reichte dem Erasmus eine Feine Phiole 
in.*) „‚Entfeglicher Menſch,“ ſchrie diefer, „vergiften foll ich 
Beib und Kind?” „Wer fpricht denn von Gift,” fiel der Rote 
in, „nur ein mwohlichmedendes Hausmittel ıft in der Phiole 
nthalten. Mir ftünden andere Mittel, Ihnen Freiheit zu 
chaffen, zu Gebote, aber durch Sie felbft möcht’ ich fo ganz 
tatürlich, fo ganz menfchlich wirfen, das ift nun einmal meine 
iebhaberei,. Nehmen Sie getroft, mein Befter!” — Eras- 
nus hatte die Phiole in der Hand, er wußte felbft nicht 
pie. Gedankenlos rannte er nach Haufe in fein Zimmer. Die 
janze Nacht hatte die Frau unter taufend Angſten und Qualen 
ugebracht, fie behauptete fortwährend, der Zurüdgefommene fei 
vicht ihr Mann, fondern ein höllifcher Geift, der ihres Mannes 
Seftalt angenommen. Sowie Spifher ins Haus trat, floh alles 
cheu zurüd, nur ber Eleine Rasmus wagte es, ihm nahe zu 
reten und Findifch zu fragen, warum er denn fein Spiegelbild 
sicht mitgebracht habe, die Mutter würde fich darüber zu Tode 
wämen. Erasmus ftarrte den Kleinen wild an, er hatte noch 
Dapertuttos Phiole in der Hand. Der Kleine trug feine Lieblings: 
aube auf dem Arm, und fo fam es, daß diefe mit dem Schnabel 
ih der Phiole näherte und an dem Pfropfe picte; fogleich Tief 
ie den Kopf finfen, fie war tot. Entfeßt fprang Erasmus auf. 
‚Verräter, fchrie er, „du follft mich nicht verführen zur Höllen- 
at!” — Er fihleuderte die Phiole durch das offene Fenfter, daß 
ie auf dem Steinpflafter des Hofes in taufend Stücke zerfprang. 
Fin lieblicher Mandelgeruch ftieg auf und verbreitete fich bis ing 
immer. Der Feine Rasmus war erfchroden davongelaufen. 


*) Dapertuttos Phiole enthielt gewiß rektifiziertes Kirfchlorbeerwafler, 
dgenannte Blaufäure.. Der Genuß einer fehr geringen Quantität dieſes 
Waſſers (weniger als eine Unze) bringt die befchriebenen Wirkungen hervor. 
Horns Archiv fiir mediz. Erfahr. 1813. Mai bis Dez. Seite 510. 
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Spifher brachte den ganzen Tag von taufend Qualen gefekter 
zu, bis die Mitternacht eingebrochen. Da wurde immer rum 
und reger in feinem Innern Oiuliettas Bild. Einft zerfprum 
ihr in feiner Gegenwart eine Halsfchnur von jenen Fleinen rem 
Beeren aufgezogen, die die Frauen wie Perlen tragen. & 
Beeren auflefend verbarg er fchnell eine, weil fie an Giulienz 
Halfe gelegen, und bemwahrte fie treulih. Die zog er jet bema 
und fie anftarrend, richtete er Sinn und Gedanken auf die m 
Iorne Geliebte. Da war es, als ginge aus der Perle der magıkı 
Duft hervor, der ihn fonft umfloß in Giuliettas Nähe. „A 
Biulietta, dich nur noch ein einzigesmal fehen und dann untr 
gehen in Verderben und Schmach.“ — Kaum hatte er du 
Worte geiprochen, als es auf dem Gange vor ber Tür leiſt 
rifcheln und zu rafcheln begann. Er vernahm Fußtritte — — 
Elopfte an die Tür des Zimmers. Der Atem ftodte dem Erus 
mus vor ahnender Angft und Hoffnung. Er öffnete. Giulien 
trat herein in hoher Schönheit und Anmut. Wahnfinnig m 
Liebe und Luft fchloß er fie in feine Arme. „Nun bin ıh & 
mein Geliebter,“ fprach fie leife und fanft, „aber ſieh, wie am 
ich dein Spiegelbild bewahrt!” Sie zog das Tuch vom Spiex 
herab, Erasmus ſah mit Entzüden fein Bild der Giulietta I 
anfchmiegend; unabhängig von ihm felbft warf es aber kw 
feiner Bewegungen zurück. Schauer durchbebten den Erasmu 
„Giulietta,“ rief er, „Soll ich denn rafend werden in der Lk 
zu dir? — Gieb mir das Spiegelbild, nimm mich ſelbſt m 
Leib, Leben und Seele” — „Es ift noch etwas zwiſchen un 
lieber Erasmus,” fprach Giulietta, „du weißt es — bat 3 tt 
dir nicht gefagt” — „Um Gott, Giulietta,” fiel Erasmus u 
„kann ich nur auf diefe Weife dein werden, fo will ich hei 
fterben.” — „Auch foll dich,” fuhr Giulietta fort, ‚„‚Dapertus 
feineswegs verleiten zu folcher Tat. Schlimm ift es freilid 
daß ein Gelübde und ein Priefterfegen nun einmal fo viel o 
mag, aber löfen mußt du das Band, was dich bindet, dem 
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ft wirft du niemals gänzlich mein, und dazu gibt es ein 
nberes befferes Mittel, ald Dapertutto vorgefchlagen.” — „Worin 
efteht das?” fragte Erasmus heftig. Da ſchlang Giulietta den 
rm um feinen Naden, und den Kopf an feine Bruft gelehnt, 
fpelte fie leife: ‚Du fchreibft auf ein kleines Blättchen deinen 
tamen Erasmus Spifher unter die wenigen Worte: Sich gebe 
neinem guten Freunde Dapertutto Macht über meine Frau und 
ber mein Kind, daß er mit ihnen fchalte und malte nach Will 
ür und löfe das Band, das mich bindet, weil -ich fortan mit 
aeinem Leibe und mit meiner unfterblichen Seele angehören 
ill der Biulietta, Die ich mir zum Weibe erforen, und ber ich 
nich noch durch ein befonderes Gelübde auf immerdar verbinden 
verde.“ Es riefelte und zuckte dem Erasmus burch alle Nerven. 
feuerfüfje brannten auf feinen Lippen, er hatte das Blättchen, das 
hm Giulietta gegeben, in der Hand. Rieſengroß ftand plößlich 
Sapertutto hinter Giulietta und reichte ihm eine metallene Feder. 
in dem Augenblick fprang dem Erasmus ein Übderchen an ber 
infen Hand, und das Blut fprigte heraus. „Tunke ein, tunfe ein — 
chreib’, Schreib’, Frächzte der Rote. — „Schreib', fchreib’, mein ewig, 
inzig Geliebter,“ Tifpelte Giulietta. Schon hatte er die Feber mit 
Blut gefüllt, er feßte zum Schreiben an — ba ging bie Tür 
mf, eine weiße Geftalt trat herein, die gefpenftifch ftarren Augen 
mf Erasmus gerichtet, rief fie fchmerzvoll und dumpf: ‚Erasmus, 
Fragmus, was beginnft du — um des Heilandes willen, laß ab 
von gräßlicher Tat!“ — Erasmus, in der warnenden Geftalt fein 
Beib erfennend, warf Blatt und Feder weit von ſich. — Funkelnde 
Blige fchoffen aus Biuliettas Augen, gräßlich verzerrt war das 
Seficht, brennende Glut ihr Körper. „Laß ab von mir, Höllen- 
jefindel, du follft einen Zeil haben an meiner Seele. In des 
deilandes Namen, hebe dich von mir hinweg, Schlange — bie 
Hölle glüht aus dir.“ — So fchrie Erasmus und ftieß mit Fräftiger 
Fauſt Giulietta, die ihn noch immer umfchlungen hielt, zurüd, 
Da gellte und heulte es in fchneidenden Mißtönen, und es raufchte 
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wie mit fchwarzen Rabenfittichen im Zimmer umber. — Giufietw 
— Dapertutto verfchwanden im dicken ftinfenden Dampf, der mr 
aus den Wänden quoll, die Lichter verlöfchend. Endlich brader 
die Strahlen des Morgenrots durch die Fenfter. Eraemus be 
fich gleich zu feiner Frau. Er fand fie ganz milde und ſanft 
mütig. Der Fleine Rasmus faß fchon ganz munter auf ihres 
Bette; fie reichte dem erfchöpften Mann die Hand, fprecent: 
„Ich weiß nun allee, was bir in Italien Schlimmes begeana, 
und bedaure dich von ganzem Herzen. Die Gewalt des Feinde 
ift fehr groß, und wie er denn nun allen möglichen Laftern er 
geben ift, fo fliehlt er auch fehr und hat dem Gelüft nicht wide: 
ftehen Eönnen, dir dein fchönes, vollfommen ähnliches Spiegch 
bild auf recht hämiſche Weife zu entwenden. — Sieh doch einmal 
in jenen Spiegel dort, lieber, guter Mann!” — Spifher tat &, 
am ganzen Leibe zitternd, mit recht Eläglicher Miene. Blank un 
Far blieb der Spiegel, fein Erasmus Spifher fchaute heraus. 
„Diesmal,“ fuhr die Frau fort: „iſt es recht gut, daß der Spiex 
dein Bild nicht zurückwirft, denn du fiehft fehr albern aus, liche 
Erasmus. Begreifen wirft du aber übrigens wohl jelbft, daf de 
ohne Spiegelbild ein Spott der Leute bift und Fein ordentlice, 
vollftändiger Familienvater fein kannſt, der Reſpekt einflößt be 
Frau und den Kindern. Rasmuschen lacht dich auch ſchon auf‘ 
und will dir nächftens einen Schnauzbart malen mit Kohle, wei 
du das nicht bemerken Fannft. Wandre alfo nur noch ein bißche 
in der Welt herum und fuche gelegentlich dem Teufel dein Spieac: 
bild abzujagen. Haft du’s wieder, fo follft du mir recht herzlid 
willfommen fein. Küffe mich (Spikher tat ee) und nun — glüd: 
liche Reife! Schicke dem Rasmus dann und warn ein Paar neu 
Höschen, denn er rutfcht fehr auf den Knieen und braucht der 
gleichen viel. Kommft du aber nach Nürnberg, fo füge einen 
bunten Hufaren hinzu und einen Pfefferfuchen als liebender Vater. 
Lebe recht wohl, Lieber Erasmus!” — Die Frau drehte fih auf 
die andere Seite und fchlief ein. Spikher hob den Fleinen Rasmus 
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n die Höhe und drüdte ihn ans Herz; der fchrie aber fehr, da 
eßte Spifher ihn wieder auf die Erde und ging in bie meite 
Melt. Er traf einmal auf einen gewiffen Peter Schlemihl, der 
hatte feinen Schlagfchatten verkauft; beide wollten Kompagnie 
zeben, fo daß Erasmus Spifher den nötigen Schlagfchatten werfen, 
Peter Schlemihl dagegen das gehörige Spiegelbild reflektieren follte; 
e8 wurde aber nichts daraus. 


Ende der Gefchichte vom verlornen Spiegelbilde. 


Poſtſkript des reifenden Enthufiaften. 


— Was fchaut denn dort aus jenem Spiegel heraus? — 
Bin ich es auch wirklich? — O Zulie — Giulietta — Himmels: 
bild — Höllengeiitt — Entzüden und Qual — Sehnſucht und 
Verzweiflung. — Du fiehft, mein lieber Theodor Amadäus Hoff: 
mann! daß nur zu oft eine fremde dunkle Macht fichtbarlich in 
mein Leben tritt und, den Schlaf um die beften Träume be 
trügend, mir gar feltfame Geftalten in den Weg fchiebt. Ganz 
erfüllt von den Erfcheinungen der Splvefter-Nacht glaube ich 
beinahe, daß jener Juſtizrat wirklich von Dragant, fein Tee eine 
Weihnachts: oder Neujahrsausftellung, die holde Julie aber jenes 
verführerifche Frauenbild von Rembrandt oder Callot war, das 
den unglüdlichen Erasmus Spifher um fein fchönes Ähnliches 
Spiegelbild betrog. Vergieb mir das! 


RX. 
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Dar Herausgeber diejer Blätter traf im Herbft v. J. mit 
dem ritterlichen Dichter des Sigurd, des Zauberringes, der Undine, 
der Corona ꝛc. in Berlin auf dag Erfreulichfte zufammen. Man 
fprach viel von dem munberlichen Sohannes Kreisler, und es 
mittelte fich aus, daß er auf höchft merkwürdige Weife in die 
Nähe eines ihm innigft verwandten Geiftes, der nur auf andere 
Meife ins äußere Leben trat, gefommen fein mußte. — Unter den 
nachgelaffenen Papieren des Barons Wallborn, eines jungen 
Dichters, der in verfehlter Liebe den Wahnfinn fand und auch 
den lindernden Tod, und deſſen Gefchichte de la Motte Fouque 
in einer Novelle, Ixion geheißen, früher befchrieb, war nämlich 
ein Brief aufgefunden worden, den Wallborn an den Kreisler 
gefchrieben, aber nicht abgejendet hatte. — Auch Kreisler ließ vor 
feiner Entfernung einen Brief zurüd, Es hatte damit folgende 
Bewandtnis. — Schon lange galt der arme Johannes allgemein 
für wahnfinnig, und in der Tat flach auch fein ganzes Tun 
und Treiben, vorzüglich fein Leben in der Kunft, fo grell gegen 
alles ab, was vernünftig und ſchicklich Heißt, Daß an der innern 
Zerrüttung feines Geiftes Faum zu zweifeln war. Sjmmer 
erzentrifcher, immer verwirrter wurde fein Sdeengang; fo 3. 2. 
fprach er, Fur; vor feiner Flucht aus dem Orte, viel von der 
unglüdlichen Liebe einer Nachtigall zu einer Purpurnelfe, das 
Ganze fei aber (meinte er) nichts als ein Adagio, und dies nun 
wieder eigentlich ein einziger lang ausgehaltener Ton Juliens, 
auf dem Romeo in den höchften Himmel voll Liebe und Selig: 
feit binauffchwebe. Endlich geftand er mir, wie er feinen Tod 
befchloffen und fi) im nächften Walde mit einer übermäßigen 
Quinte erdolchen werde. So wurde oft fein höchfter Schmerz 
auf eine fchauerliche Weife fEurril. Noch in ber Nacht, ale er 
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auf immer fchied, brachte er feinem innigften Freunde Hoffmann 
einen forgfältig verfiegelten Brief mit der dringenden Bitte, ıbr 
gleich an die Behörde abzufenden. Das war aber nicht wohl 
tunlich, da der Brief die wunderliche Adreffe hatte: 


An den Freund und Gefährten in Liebe, 
Leid und Tod! 


Abzugeben in der Welt, dicht an der 
Cito großen Dornenhede, der Grenze 
par bonte der Vernunft. 


Verfchloffen wurde der Brief aufbewahrt, und es dem Zufall 
überlaflen, jenen Freund und Gefährten näher zu bezeichnen. Es 
traf ein. Der Wallbornifche Brief, gütigft von de la Motte 
Fouqus mitgeteilt, feßte es nämlich außer allen Zweifel, daß 
Kreisler unter jenem Freunde niemand anders als den Baron | 
MWallborn gemeint hatte. Beide Briefe wurden mit Vorwort von 
Fouqus und Hoffmann in dem dritten und leßten Heft ber 
Mufen abgedrudt, fie dürfen aber wohl auch hier fchicflich den 
Kreislerianig, die der letzte Band der Fantafieftüce enthält, voran 
gehen, da das eigne Zufammentreffen Wallborns und Kreiglers 
dem geneigten Leſer, infofern er dem mwunberlichen Johannes nur 
einigermaßen wohl will, nicht gleichgültig fein Fann. 

So wie übrigens Wallborn in verfehlter LXiebe den Wahn: 
finn fand, fo fcheint auch Kreisler durch eine ganz fantaftifche 
Liebe zu einer Sängerin auf die höchfte Spige des Wahnfinns 
getrieben worden zu fein, wenigftens ift die Andeutung darüber 
in einem von ihm nachgelaffenen Auffaß, überfchrieben: die Liebe 
des Künftlers, enthalten. Diefer Auffag fowie mehrere andere, 
die einen Zyklus des Rein-Beiftigen in der Mufif bilden, Eönnten 
vielleicht bald unter dem Xitel: „Lichte Stunden eines wahr 
finnigen Mufilers, in ein Buch gefaßt, erfcheinen. 


l 


Brief des Barons Wallborn an den Kapellmeifter 
Kreisler. 


&.. MWohlgeboren befinden fich, wie ich vernehme, feit 
geraumer Zeit mit mir in einem und bemfelben Falle. Man hat 
nämlich Diefelben lange ſchon im Verdachte der Tollheit gehabt 
einer Kunftliebe wegen, die etwas allzumerflich über den Leiſten 
hinausgeht, welchen die fogenannte verftändige Welt für dergleichen 
Meflungen aufbewahrt. Es fehlte nur noch eins, um ung beide gänz- 
lich zu Gefährten zu machen. Em. Wohlgeboren waren fchon früher 
der ganzen Gefchichte überdrüffig geworden und hatten fich ent- 
ſchloſſen davonzulaufen, ich hingegen blieb und blieb und ließ mich 
quälen und verhöhnen, ja, was fchlimmer ift, mit Ratjchlägen bom⸗ 
bardieren und fand während diefer ganzen Zeit im Örunde meine befte 
Erquidung in Ihren zurücdgelaffenen Papieren, deren Anfchauung 
mir durch Fräulein von B., o Sternbild in der Nacht! — bie: 
weilen vergönnt ward. Dabei fiel mir ein, ich müſſe Diefelben 
fchon früher einmal irgendwo gefehen haben. Sind Em. Wohl: 
geboren nicht ein Fleiner wunderlicher Mann mit einer Phyfio- 
gnomie, welche man in einiger Hinficht dem von Alcibiades be— 
lobten Sofrates vergleichen Fann? nämlich, weil der Gott im 
Gehäuſe fich verftecft Hinter eine wunderliche Maske, aber bden- 
noch bervorfprüht mit gewaltigem Blißen, Fed, anmutig und 
furchtbar! Pflegen Em. Wohlgeboren nicht einen Rod zu tragen, 
deflen Farbe man die allerfeltfamfte nennen Fönnte, wäre ber 
Kragen darauf nicht von einer noch feltfamern? Und ift man 
nicht über die Form dieſes Kleides zweifelhaft, ob es ein Leibrod 
ift, der zum Überrocd werden will, oder ein Überrod, der fich 
zum Leibrod umgeftaltet hat? Ein folcher Mann wenigftens 
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ftand einftmals neben mir im Theater, als jemand ein italienifcher 
Buffo fein wollte und nicht konnte, aber vor meines Nachbar 
Wis und Lebensfeuer ward mir das Jammerſpiel dennoch zum 
Luſtſpiel. Er nannte fich auf Befragen Dr. Schulz aus Ratbe 
nom, aber ich glaubte gleich nicht daran, eines ſeltſamen ffurrier 
Lächelns halber, das dabei um Em. Wohlgeboren Mund zog; 
denn Sie waren e8 ohne Zweifel. Ä 

Zuvörderft laffen Sie mich Ahnen anzeigen, daß ıch Ihnen 


feit kurzem nachgelaufen bin und zwar an denfelben Ort, d. b. 


in die weite Welt, wo wir uns denn auch zweifelsohne ſchon 
antreffen werben. Denn, obgleih der Raum breit fcheinen 
möchte, fo wird er doch für unfersgleichen durch die vernünftigen 
Leute recht furchtbarlich enge gemacht, fo daß wir durchaus 
irgendwo aneinander rennen müffen, wäre es auch nur, wenn 


fich jeder von ung vor einem verftändigen Manne auf ängftliche 


Slucht befindet oder gar vor den obenerwähnten Ratfchlägen, 
welche man, beiläufig gejagt, wohl beſſer und Fürzer geradezu 
und ohne Umfchreibung Radfchläge nennen Fönnte. 


| 
Für jeßt gebt mein Beftreben dahin, Ew. Wohlgeboren 


einen Eleinen Beitrag zu den von Ihnen aufgezeichneten mufr 
falifchen Leiden zu liefern. 


Iſt es Denenfelben noch nie begegnet, daß Sie, um irgen? | 


etwas Mufikalifches vorzutragen oder vortragen zu bören, fechs 


big fieben Zimmer weit von der fprechenden Gefellfchaft fortgingen, 


daß aber diefe deffenungeachtet hinterdrein gerannt fam und zu 
hörte, d. b. nach möglichften Kräften ſchwatzte? Was mich be 
trifft, ich glaube, den Leuten ift zu diefem Zwecke Fein Weg cin 
Ummeg, fein Gang zu weit, Feine Treppe, ja Fein Gebirge zu 
fteil und zu hoch. 

Sodann: haben Em. Wohlgeboren nicht vielleicht ſchon be 
merft, daß es Feine tüchtigere Verächter der Mufif gibt, ja fogar 
feindfeligere Antipoden derfelben als alle echte Bediente? Reicht 
wohl irgend ein gegebener Befehl bin, fie die Türen nicht 


Kreisleriana 383 





schmeißen zu laffen, oder gar leife zu gehen, ober auch nur 
eben nichts hinzumerfen, mo fie gerade im Zimmer find, und 
ſich irgend ein befeligender Klang aus Inſtrument ober 
Stimme erhebt? Aber fie tun mehr. Sie find durch einen 
ganz befondern Höllengenius angemiefen, grade dann hereinzus 
fommen, wenn die Seele in ben Wogen der Töne fihwillt, um 
etwas zu holen, oder zu flüftern, oder, wenn fie täppifch find, 
mit roher, frecher Gemeinheit ordentlich luſtig dreinzufragen. 
Und zwar nicht etwa während eines Zmifchenfpieles oder in 
irgend einem minder wichtigen Augenblide; nein, auf dem Gipfel 
aller Herrlichkeit, wo man feinem Atem gebieten möchte ftille 
zu ftehn, um nichts von den goldnen Klängen fortzuhauchen, 
wo das Paradies aufgeht, leiſe, ganz leife vor ben tönenden 
Afkorden, — da, juft da! — O Herr des Himmels und ber 
Erden! 

Doch iſt nicht zu verfchweigen, daß es vortreffliche Kinder 
gibt, die vom reinften Bedientengeift befeelt diefelbe Rolle in 
Ermangelung jener Subjefte mit gleicher WVortrefflichfeit und 
gleichem Glück auszuführen im ftande find. Ach, und Kinder, 
wieviel gehört dazu, euch zu folchen Bedienten zu machen! — 
Es wird mir ernft, fehr ernft hierbei zu Sinne, und nur faum 
vermag ich noch zu bemerken, daß dem Vorleſer die gleichen 
anmutigen Wefen gleich erhebend und günftig find. 

Und galt denn bie Träne, die jeßt gegen mein Auge herauf, 
der Blutstropfen, der mir ftechend ans Herz drang, — galten 
fie nur den Kindern allein ? 

Ach, es geichah Euch vielleicht noch nie, daß Ihr irgend 
ein Lied fingen wolltet vor Augen, die Euch aus dem Himmel 
herab anzublicken fchienen, die Euer ganzes befferes Sein ver- 
fchönt auf Euch herniederftrahlten, und daß Ihr auch wirklich 
anfingt und glaubtet, o Johannes, nun habe Euer Laut bie ge 
liebte Seele durchdrungen, und nun, eben nun werde des Klanges 
höchfter Schwung Tauperlen um jene zwei Sterne ziehen, 
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mildernd und ſchmückend ben feligen Glanz, — und die Stem: 


wandten fich geruhig nach irgend einer Läpperei bin, etwa nad 


einer gefallenen Mafche, und die Engelslippen verfniffen, unbel: 
lächelnd, ein übermächtiges Gähnen, — und, Herr, es war 
weiter nichts, als Ihr hattet die gnädige Frau ennupiert. 

Lacht nicht, lieber Johannes. Gibt es doch nichts Schmer; 
licheres im Leben, nichts furchtbarer Zerftörendes, als wenn di 
Juno zur Wolfe wird, 

Ah Wolke, Wolke! Schöne Wolke! 

Und im PBertrauen, Herr, hier liegt der Grund, warum is 
dag geworden bin, was die Xeute toll nennen. — Uber ich bu 
nur felten wild dabei. Meift weine ich ganz ftill. Fürchte Die 
alfo nicht vor mir, Johannes, aber lachen mußt Du auch nic. 
Und fo wollen wir lieber von andern Dingen fprechen und des 
von nahverwandten, die mir innig für Di aus dem Herzen 
heraufdringen. 

Sieh, Johannes, Du fommft mir mit dem, was Du gegen 
alle ungeniale Muſik eiferft, bisweilen fehr hart vor. Gibt « 
denn abjolut ungeniale Mufif? Und wieder von der ander 
Seite, aibt es denn abfolut vollfommne Muſik als bei den 
Engeln? Es mag mohl mit daher fommen, daß mein Ohr 


weit minder fcharf und verleßbar ift als Deines, aber ich Fann | 


Dir mit voller Wahrheit fagen, daß auch der fchlechtefte Klang 
einer verftimmten Geige mir lieber iſt als gar Feine Muflt. 
Du wirft mich hoffentlich deswegen nicht verachten. Eine fold: 
Dubdelei, heiße fie nun Tanz oder Marfch, erinnert an das 
Höchite, was in ung liegt, und reift mich mit füßen Lieber 
oder Kriegestönen leicht über alle Mangelhaftigkeit in ihr feliges 
Urbild hinaus. Manche von den Gedichten, die man mir ale 
gelungen gerühmt hat, — törichter Ausdrud! — nein, die von 
Herzen zu Herzen gedrungen find, verbanfen den erften Anklang 
ihres Dafeins fehr ungeftimmten Saiten, fehr ungeübten Fingern, 
ſehr mißgeleiteten Keblen. 
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Und dann, lieber Johannes, ift nicht der bloße Wunfch zu 
mufizieren fchon etwas wahrhaft Rührendes und Erfreuliches? 
Und vollends das jchöne Vertrauen, welches die herumziehenden 
Mufifanten in Edelhof und Hütte leitet, das Vertrauen: Klang 
und Sang mache allmärts Bahn, worin fie auch im runde 
nur felten geftört werden durch mürrifch aufgeflärte Herrfchaften 
und grobe Hunde! ch möchte ebenfo gern in ein Blumenbeet 
fchlagen, als durch einen beginnenden Walzer fchreien: „packt 
euch aus dem Haufe!” — Dazu haben fich dann ſchon immer 
lächelnde Kinder umbergeftellt, aus allen Häufern, wohin das 
Klingen reichen Fonnte, ganz andere Kinder ale die obermähnten 
BedientenMaturen, und bewähren durch ihre hoffenden Engels: 
mienen: die Mufilanten haben recht. 

Etwas fchlimmer fieht es freilich oftmalg mit dem foges 
nannten „Mufif machen” in eleganten Zirkeln aus, aber auch 
dort, — Feine Saitens, Flötene und Stimmenflänge find ohne 
göttlichen Hauch und alle beffer als das mögliche Gerede, welchem 
fie doch immer einigermaßen den Paß abfchneiben. 

Und, Kreisler, was Du nun vollends von der Luft fagft, 
welche Vater und Mutter in der ftillen Haushaltung am Klavier: 
Flimpern und Oefangesftümpern ihrer Kindlein empfinden, — 
ih fage Dir, Johannes, da lautet wahr und wahrhaftig ein 
wenig Engelsharmonie daraus hervor, allen unreinen Erbdentönen 
zum Xroß. 

Ich Habe wohl mehr gefchrieben, als ich follte, und möchte 
mich nun gern auf die vorhin angefangene fittliche Weife em— 
pfeblen. Das geht aber nicht. So nimm denn fürlieb, Johannes, 
und Gott fegne Dich und fegne mich und entfalte gnädigft aus 
uns beiden, was er in uns gelegt hat, zu feinem Preis und 
unferer Nebenmenfchen Luft! 





Der einfame Wallborn. 


E. €. A. Hoffmanns Werte Il 25 


2. 


Brief des Kapellmeifters Kreisler an ben 
Baron Wallborn. 


En. Hoc und Wohlgeboren muß ich nur gleich, nachden 
ich aus dem Komödienhaufe in meinem Stübchen angelangt un 
mit vieler Mühe Licht angefchlagen, recht ausführlich ſchreiben 
Nehmen Em. Hoch: und Wohlgeboren e8 aber doch ja mic 
übel, wenn ich mich fehr mufifalifch ausdrüden follte, denn Se 
wiſſen e8 ja wohl ſchon, daß die Leute behaupten, die Muft, 
die fonft in meinem Innern verfchloffen, fei zu mächtig un 
ftarf herausgegangen und habe mich fo umfponnen und einge 
puppt, baf ich nicht mehr heraus Fönne, und alles, alles Is 
mir wie Mufif geftalte — und die Leute mögen wirklich redr 
haben. Doch, wie eg nun auch gehen mag, ich muß an En. 
Hoch: und Wohlgeboren fchreiben, denn wie foll ich anders ir 
Laft, die fich fchwer und drüdend auf meine Bruft gelegt, m 
dem Augenblid, als die Gardine fiel, und Em. Hoch und Wohl 
geboren auf unbegreifliche Weife verfchiwunden waren, log werden. 

Wie viel hatte ich noch zu fagen, unaufgelöfte Diffonanze 
fchrieen recht widrig in mein Inneres hinein, aber eben als all 
die fchlangenzüngigen Septimen herabfchweben mollten in em 
ganze lichte Welt freundlicher Xerzen, da waren Ew. Hochs un 
Mohlgeboren fort — fort —, und die Schlangenzungen flacher 
und ftachelten mich fehr! Em. Hoch- und Wohlgeboren, da 
ich jeßt mit all’ jenen freundlichen Terzen anfingen will, fm 
doch Fein anderer als der Baron Wallborn, den ich längſt ſ 
in meinem Innern getragen, daß es mir, wenn alle men 
Melodien fih wie er geftalteten und nun Fed und gewaltig ber 
vorftrömten, oft ſchien: ich ſei ja eben er felbfl. — Als heun 
im Theater eine Fräftige jugendliche Geſtalt in Uniform, it 
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irrende Schwert an der Seite, recht mannlich und ritterbaft 
ıf mich zutrat, da ging es fo fremd und doch fo befannt Durch 
ein Inneres, und ich mußte felbft nicht, welcher fonderbare 
Ffordwechfel fich zu regen und immer höher und höher anzus 
wellen anfing. Doch der junge Ritter gefellte fich immer 
ehr und mehr zu mir, und in feinem Auge ging mir eine 
rrliche Welt, ein ganzes Eldorado füßer monnevoller Träume 
af — der wilde Akkordwechſel zerfloß in zarte Engelsharmonien, 
e gar mwunderbarlich von dem Sein und Leben des Dichters 
rachen, und nun wurde mir, da ich, wie Em. Hoch und 
3ohlgeboren verfichert fein können, ein tüchtiger Praktikus in 
r Muſik bin, die Tonart, aus der das Ganze ging, gleich Elar. 
ch meine nämlich, daß ich in dem jungen Ritter gleih Em. 
oche und Wohlgeboren den Baron Wallborn erfannte. — Als 
) einige Ausweichungen verfuchte, und ale meine innere Mufif 
fig und fich recht Findifch und Findlich freuend in allerlei 
unteren Melodien, ergöglichen Murfis und Walzern, hervor: 
römte, ba fielen Em. Hoch: und Wohlgeboren überall in Takt 
nd Tonart fo richtig ein, daß ich gar feinen Zweifel hege, wie 
iie mich auch ale ben Kapellmeifter Johannes Kreisler erfannt 
nd fih nicht an den Spuf gekehrt haben werden, den heute 
send der Geiſt Droll nebft einigen feiner Konforten mit mir 
ieb. — In folch eigner Lage, wenn ich nämlich in den Kreis 
gend eines Spufs geraten, pflege ich, wie ich wohl weiß, einige 
ſondere Gefichter zu fchneiden, auch hatte ich gerabe ein Kleid 
1, das ich einft im höchften Unmut über ein mißlungenes Trio 
Fauft, und deſſen Farbe in Cismoll geht, weshalb ich zu einiger 
eruhigung der Befchauer einen Kragen aus Edurfarbe darauf 
Ben laffen, Em. Hoch: und MWohlgeboren wird das doch wohl 
icht irritiert haben. — Zudem hatte man mich auch ja heute 
send anders vorgezeichnet; ich hieß nämlich Doftor Schulz aus 
athenow, weil ich nur unter diefer Vorzeichnung, dicht am Flügel 
ehend, den Gefang zweier Schweſtern anhören durfte — zwei 
25* 
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im Wettgefang Fämpfende Nachtigallen, aus deren tiefiter Pr 
heil und glänzend die herrlichiten Töne auffunkelten. — & 
fcheuten des Kreislers tollen Spleen, aber der Doktor Schulz me 
in dem mufifalifchen Eden, das ihm die Schweſtern erfchlofe, 
mild und weich und voll Entzüden, und die Schweſtern wur 
verföhnt mit dem SKreisler, als in ihn fich der Doktor Schw 
plöglich umgeftaltete. — Ach, Baron Wallborn, auch Ihnen = 
ich wohl, vom Heiligften fprechend, was in mir glüht, zu har. 
zu zornig erfchienen! Ach, Baron Wallborn, — auch nad) men 
Krone griffen feindfelige Hände, auch mir zerrann in Nebel dv 
bimmlifche Geftalt, die in mein tiefites Innerſtes gedrungen, d 
geheimften Herzensfafern des Lebens erfaflend. — Namenloir 
Schmerz zerjchnitt meine Bruft, und jeder wehmutsvolle Scufr 
der ewig dürftenden Sehnfucht wurde zum tobenden Schmer 
des Zorns, den die entfegliche Qual entflammt hatte. — Ar 
Baron Wallborn! glaubft Du nicht auch felbft, daß die m 
dämonifchen Krallen zerriffene blutende Bruft auch jedes QTröpfte 
lindernden Balfams ftärfer und mohltätiger fühlt? — Du meh 
Baron Wallborn! daß ich mehrenteilg über das Mufiktreiben de 
Pöbels zornig und toll wurde, aber ich kann es Dir fagen, dit, 
wenn ich oft von heillofen Bravour-Arien, Konzerten und Sonata 
ordentlich zerfchlagen und zerwalft worden, oft eine Fleine ur 
bedeutende Melodie, von mittelmäßiger Stimme gefungen or 
unficher und ftümperhaft gefpielt, aber treulich und gut gemaz 
und recht aus dem Innern heraus empfunden, mich tröftete un 
heilte. Begegneft Du daher, Baron Wallborn! folchen Tine 
und Melodien auf Deinem Wege, ober fiehft Du fie, wenn di 
zu Deiner Wolfe auffchwebft, unter Dir, wie fie in fromme 

Sehnfucht nach Dir aufbliden, fo fage ihnen, Du wollteſi Ü 
wie liebe Kindlein hegen und pflegen, und Du wärft Fein andern 
als der Kapellmeifter Johannes Kreisler. — Denn fieh, Bar 
Wallborn! ich verfpreche es Dir hiemit heilig, daß ich dann Du 
ſein will, und ebenſo voll Liebe, Milde und Frömmigkeit 
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Du. Ach, ich bin es ja wohl ohnedem! — Manches liegt bloß an dem 
Spuf, den oft meine eigenen Noten treiben; die werden oft lebendig 
ınd fpringen wie Eleine fchwarze vielgefchwänzte Teufelchen empor 
ws den weißen Blättern — fie reißen mich fort im milden un 
innigen Dreher, und ich mache ganz ungemeine Bodfprünge und 
chneide unziemliche Gefichter, aber ein einziger Ton, aus heiliger Glut 
einen Strahl fchießend, löft diefen Wirrwarr, und ich bin fromm und 
zut und geduldig! — Du fiehft, Baron Wallborn, daß das alles wahr- 
safte Terzen find, in die alle Septimen verfchweben; und damit Du dieſe 
Lerzen recht deutlich vernehmen möchteft, deehalb fchrieb ich Dir! — 

Gott gebe, daß, fo wie wir ung fchon feit langer Zeit im Geifte 
jefannt und gefchaut, wir auch noch oft wie heute abend leiblich zu= 
ammentreffen mögen, denn Deine Blide, Baron Wallborn! fallen 
echt in mein Innerftes, und oft find ja die Blicke felbft herrliche Worte, 
vie mir wie eigene in tiefer Bruft erglühte Melodien tönen. Doch 
reffen werde ıch Dich noch oft, da ich morgen eine große Reife nach 
ver Welt antreten werde und daher fchon neue Stiefeln angezogen. — 

Glaubſt Du nicht, Baron Wallborn! daß oft Dein Wort 
neine Melodie und meine Melodie Dein Wort fein Fönnte? — 
sch habe ın diefem Augenblick zu einem fchönen Liede die Noten 
wifgefchrieben, deflen Worte Du früher fegteft, unerachtet es mir 
o ift, als hätte in demfelben Augenblid, da dag Lied in Deinem 
Innern aufging, auch in mir die Melodie fich entzünden müffen. — 
Zumeilen kommt es mir vor, als fei dag Lied eine ganze Oper. 
— Sal — Gott gebe, daß ich Dich, Du freundlicher, milder 
Ritter, bald wieder mit meinen leiblichen Augen fo fchauen möge, 
vie Du ſtets vor meinen geiftigen lebendig ftehft und gehft. 
Sott fegne Dich und erleuchte die Menfchen, daß fie Dich genug- 
am erfennen mögen in Deinem herrlichen Tun und Xreiben. 
Dies fei der heitre beruhigende Schluß-Afford in der Tonika. 


Johannes Kreisler, 
Kapellmeifter, wie auch verrüdter Mufitus 


par excellence. 





3. 
Kreislers mufifalifh-poetifher Klub. 


Au Uhren, felbft die trägiten, hatten fchon acht gefchlaarı | 
die Lichter waren angezündet, der Flügel ftand geöffnet, und de 
Hauswirts Tochter, die den kleinen Dienſt bei dem Kreisler de 
forgte, hatte ſchon zweimal ihm verkündet, daß das Teewaſe 
übermäßig koche. Endlich klopfte es an die Tür, und der treu 
Freund trat mit dem Bebächtigen herein. Ihnen folate 
bald der Unzufriedene, der Joviale und ber Gleichgültige. De 
Klub war beifammen, und Kreisler ſchickte fi) an wie gemöhr 
lich durch eine fymphonienmäßige FZantafie alles in Ton und Id 
zu richten, ja wohl fämtliche Klubbiften, die einen gar mufikalice 
Geiſt in fih hegten, fo viel nötig aus dem ftaubigen Kehric, 
in dem fie Tag über herumzutreten genötigt geweſen, eimx 
Klafter höher hinauf in reinere Luft zu erheben. Der Bedächn 
ſah fehr ernfthaft, beinahe tieffinnig aus und fprach: „Wie ük 
wurde doch neulich Euer Spiel, lieber Kreisler! durch den ſtockende 
Hammer unterbrochen, habt Ihr denfelben reparieren laſſen?“ — 
„Ich denke, ja!” erwiderte Kreieler. ‚Davon müſſen wir um 
überzeugen,‘ fuhr der Bedächtige fort, und damit ftedfte er aus 
drücklich das Licht an, welches fich auf dem breiten Schreibe 
feuchter befand, und forfchte, ihn über die Saiten baltend, ſck 
bedächtig nach dem invaliden Hammer. Da fiel aber die jchwer 
auf dem Leuchter liegende Xichtfchere herab, und im grellen Tor 
aufraufchend, fprangen zwölf bis funfzehn Saiten. Der VBedähns 
fagte bloß: „Ei, feht doch!” Kreisler verzog das Geficht, eh 
wenn man in eine Zitrone beißt. „Teufel, Teufel!“ jchrie de 
Unzufriedene, „gerade heute babe ich mich fo auf Kreislet 
Santafie gefreut — gerade heute! — in meinem ganzen fee 





| 
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bin ich nicht fo auf Muſik erpicht gewefen.” „Sm runde, fiel 
der Sleichgültige ein, „liegt fo fehr viel nicht daran, ob wir mit 
Muſik anfangen oder nicht.” Der treue Freund meinte: Schade 
fei es allerdings, daß Kreisler nun nicht fpielen Fönne, allein 
man müffe dadurch fich nicht außer Faflung bringen laffen. 
„Spaß werden wir ohnehin genug haben,” fagte der Joviale, 
nicht ohne eine gewiffe Bedeutung in feine Worte zu legen. 
„Und ich will doch fantafieren,” rief Kreisler, „im Baß ift alles 
ganz geblieben, und das foll mir genug fein.” — 

Nun feßte Kreisler fein Eleines rotes Mützchen auf, 303 
feinen chinefifhen Schlafrod an und begab fich ans Inſtrument. 
Die Klubbiften mußten Plaß nehmen auf dem Sofa und auf 
den Stühlen, und der treue Freund löfchte auf Kreislers Geheiß 
fämtliche Lichter aus, jo daß man fich in dicker fchwarzer Finfter 
nis befand. Kreisler griff nun pianissimo mit gehobenen 
Dämpfern im Baß ben vollen Asdur-Afford. So wie bie Töne 
verfäufelten, fprach er: 

„Was rauſcht denn fo wunderbar, fo feltfam um mich her? — 
Unfichtbare Fittiche wehen auf und nieder — ich ſchwimme im duftigen 
Ather. — Aber der Duft erglänzt in flammenden, geheimnigvoll ver- 
fchlungenen Kreifen. Holde Geifter find eg, die die goldnen Flügel 
regen in überfchwenglich herrlichen Klängen und Akkorden.“ 

Asmoll-Afford (mezzo forte). 

„Ah! — fie tragen mich ins Land der ewigen Sehnfucht, 
aber wie fie mich erfaffen, erwacht der Schmerz und will aus 
der Bruft entfliehen, indem er fie gewaltfam zerreißt.” 

Edur Serten-Afford (ancora piü forte). 

„Halt dich ftandhaft, mein Herz! — brich nicht berührt von 
dem fengenden Strahl, der die Bruft durchdrang. — Früh auf, 
mein wackrer Geift! — rege und hebe dich empor in dem Ele 
ment, das dich gebar, das deine Heimat iſt!“ 

Edur Terz-⸗Akkord (forte). 
„— Sie haben mir eine herrliche Krone gereicht, aber was 
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in ben Diamanten fo bligt und funfelt, das find die taufend Tränen, 
die ich vergoß, und in dem Golde gleißen die Flammen, de 
mich verzehrten. — Mut und Macht — Vertrauen und Std 
dem, der zu herrſchen berufen ift im Geifterreich !” 

Amoll (harpeggiando-dolce). 

‚Barum fliehft du, holdes Mädchen? Vermagſt bu ©; 
denn, da dich überall unfichtbare Bande fefthalten? Du mer 
e8 nicht zu fagen, nicht zu Hagen, was fich fo in beine Bi 
gelegt hat wie ein nagender Schmerz; und dich doch mit führ 
Luft durchbebt? Aber alles wirft du wiffen, wenn ich mit x 
rede, mit dir Eofe in der Geifterfprache, die ich zu jprechen sr 
mag, und die du fo wohl verftehft!” 

Four. 

„Ha, wie geht das Herz dir auf in Sehnfucht und Fir, 
wenn ich dich voll glühendem Entzüden mit Melodien wie m 
liebenden Armen umfaſſe. — Du magft nie mehr weichen we 
mir, denn jene geheime Ahnungen, die beine Bruft beenata, 
find erfüllt. Der Ton fprach wie ein tröftendes Orakel us 
meinem Innern zu dir!” 

B dur (accentuato). 

— Welch luſtiges Leben in Flur und Wald in holde 
Srühlingsgeit! — Ale Flöten und Schalmeien, die Wimen 
über in ftaubigen Winkeln, wie zum Tode erftarrt, lagen, fe! 
wach worden und haben fich auf alle tieblingeftückchen befonne, | 
die fie nun luſtig trillerieren gleich den Wögelein in den Lüften. ; 

Bdur mit der Fleinen Septime (smanioso). 

„Ein lauer Weft geht wie ein büfteres Geheimnis dumy 
Fagend durch den Wald, und wie er vorüberftreift, flüftern de 
Fichten — die Birken untereinander: Warum ift unfer Freun 
fo traurig worden? — Horchft du auf ihn, holde Schäferin! 

Esbdur (forte). 

„Zieh' ihm nach! — zieh’ ihm nach! — Grün ift fein Kal 

wie ber dunkle Wald — füßer Hörnerklang fein jehnendes Vor. 
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— Hörſt du es raufchen hinter den Büſchen? Hörft du es 
önen! — Hörnerton, voll Luft und Wehmut! — Er iſt's — 
uf! ihm entgegen!” 

DXerzQuart Sert-Afforb (piano). 

„Das Leben treibt fein nedendes Spiel auf allerlei Weife. 
— Barum wünfchen — warum hoffen — warum verlangen?” 

Cdur Terz⸗Akkord (fortissimo). 

„Aber in toller wilder Luft laßt ung über den offnen Gräbern 
anzen. — Laßt ung jauchzen — die da unten hören es nicht. — 
Deifa — Heifa — Tanz und Jubel, der Teufel zieht ein mit 
Daufen und Trompeten !” 

Cmoll Aftorde (fortissimo hintereinander fort). 

„Kennt ihr ihn nicht? — Kennt ihr ihn nicht? — Seht, 
r greift mit glühender Kralle nach meinem Herzen! — er mas: 
tert ſich in allerlei tolle Fragen — als Freijäger — Konzert= 
neifter — Wurmdoktor — ricco mercante — er fchmeißt mir 
Lichtfcheeren in die Saiten, damit ich nur nicht fpielen foll! — 
Kreisler — Kreisler! raffe dich auf! — Siehft du es lauern, 
das bieiche Gefpenft mit den rot funfelnden Augen — bie 
Praflichten Knochenfäufte aus dem zerriffenen Mantel nach dir 
ausftredend? — die Strohfrone auf dem Fahlen glatten Schädel 
ichüttelnd! — Es ift der Wahnfinn — Zohannes halte dich 
tapfer. — Xoller, toller Lebensſpuk, was rüttelft du mich fo in 
deinen Kreifen? Kann ich dir nicht entfliehen? — Kein Stäubchen 
im Univerfum, auf das ich, zur Mücke verfchrumpft, vor dir, 
graufiger Quälgeift, mich retten könnte? — Laß ab von mir! 
— ich will artig fein! ich will glauben, ber Teufel fei ein 
Galanthuomo von ben feinften Sitten! — hony soit qui mal 
y pense — ich verfluche den Gefang, die Mufit — ich lecke 
dir die Füße wie der trunfne Kaliban — nur erlöfe mich von 
der Qual — bei, hei, Verruchter, bu haft mir alle Blumen zer: 
treten — in fchauerlicher Wüfte grünt Fein Halm mehr — tot 
— tt — tot —” 
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Hier Enifterte ein Fleines Flämmchen auf — der treue frem 
hatte fchnell ein chemifches Feuerzeug hervorgezogen und zünte 
beide Lichter an, um fo bem Sreisler alles weitere Fantafier 
abzufchneiden, denn er wußte wohl, daß Kreisler fich nun gerak 
auf einem Punkt befand, von dem er fich gewöhnlich in am 
büftern Abgrund hoffnungslofer Klagen ftürzte. In dem Aus 
bli® brachte auch die Wirtstochter den dampfenden Tee beam 
Kreisler fprang vom Flügel auf. — „Was foll denn bas nz 
alles,” fprach der Unzufriedene, „ein gefcheites Allegro ze 
Haydn ift mir lieber als all’ der tolle Schnickſchnack.“ — „Ar 
nicht ganz übel war es doch,“ fiel der Gleichgültige ein. „Ru 
zu büfter, viel zu düſter,“ nahm der Joviale dag Wort, „es m 
not, unfer Gefpräch heute ins Luſtige, Luftige hinauszutreiben 
— Die Klubbiften bemühten fich, den Rat des Jovialen zu be 
folgen, aber wie ein fernes dumpfes Echo tönten Sci 
fchauerliche Afforde — feine entfeglichen Worte nach und erhieie 
die gejpannte Stimmung, in die Kreisler alle verjegt ham 
Der Unzufriedene, in der Tat höchft unzufrieden mit dem Aben!,| 
ben, wie er fich ausdrückte, Kreislers törichte Santafterei verdun 
brach auf mit dem Bedächtigen. Ihnen folgte der Joviale, un 
nur ber reifende Enthufiaft und treue Freund (beide find, m 
es bier ausdrücklich bemerft wird, in einer Perfon vereimgt 
blieb noch bei dem Kreisler zurüd. Diefer ſaß ſchweigend mr 
verfchränkten Armen auf dem Sofa. „Sch weiß nicht,” fpra 
der treue Freund, „wie bu mir heute vorfommit, Kreisler! - 
Du bift fo aufgeregt und doch ohne allen Humor, gar nicht 
wie fonft!” — ‚Ach, Freund!” erwiderte Kreisler, „ein düftre 
Wolfenfchatten geht über mein Leben hin! — Glaubft du nid, 
daß es einer armen unfchuldigen Melodie, welche Feinen - 
feinen Plag auf der Erde begehrt, vergönnt fein dürfte, frei un 
harmlos durch den weiten Himmelsraum zu ziehen? — Ei, ıt 
möchte nur gleich auf meinem chinefifchen Schlafrod wie af 
einem Mephiftophelesmantel hinausfahren durch jenes Fenſit 
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Dort!” — „Als harmlofe Melodie? fiel der treue Freund lächelnd 
ein. „Ober als basso ostınato, wenn du lieber willſt,“ ermiderte 
Kreisler, „aber fort muß ich bald auf irgend eine Weiſe.“ Cs 
geſchah auch bald, wie er gefprochen. 


4. 
Nachricht von einem gebildeten jungen Mann. 


E⸗ iſt herzerhebend, wenn man gewahr wird, wie die Kultır 
immer mehr um fich greift; ja, wie felbft aus efchlechtern, 
denen fonft die höhere Bildung verfchloffen, fich Talente zu eine 
feltenen Höhe auffhwingen. In dem Haufe des geheimen 
Kommerzienrats R. lernte ich einen jungen Mann Fennen, ber 
mit den außerordentlichften Gaben eine liebenswürdige Bonhomme 
verbindet. Als ich einft zufällig von dem fortdauernden Bric: 
wechfel fprach, den ich mit meinem Freunde Charles Emion ın 
Philadelphia unterhalte, übergab er mir voll Zutrauen einen 
offenen Brief, den er an feine Freundin gefchrieben hatte, zur 
Beltellung. — Der Brief ift abgefendet: aber mußte ich nic, 
liebenswürbdiger Jüngling, dein Schreiben abfchriftlich als cn 
Denkmal deiner hohen Weisheit und Tugend, deines echten Kunſt 
gefühls bewahren? — Nicht verhehlen kann ich, daß der felten 
junge Mann feiner Geburt und urfprünglichen Profeffion nad 
eigentlih — ein Affe ıft, der im Haufe bes Kommerzienrats 
fprechen, leſen, fehreiben, mufizieren u. f. w. lernte; kurz, es ın 
der Kultur fo weit brachte, daß er feiner Kunft und Wiflenfchaft 
ſowie der Anmut feiner Sitten wegen fich eine Menge Freund 
erwarb und in allen geiftreichen Zirfeln gern gefehen wird. Bie 
auf Kleinigkeiten, 3. B. daß er bei den Thes dansants in den 
Hops=-Angloifen zumeilen etwas fonderbare Sprünge ausführt, 
daß er ohne gewiſſe innere Bewegungen nicht wohl mit Nüflen 
Flappern hören Fann, ſowie (doch dies mag ihm vielleicht nur 
der Neid, der alle Genies verfolgt, nachfagen) daß er, ber Hand: 
ſchuhe unerachtet, die Damen beim Handkuß etwas weniges 
fragt, merft man auch nicht das mindefte von feiner erotischen 


Kreisleriana 397 





Herkunft, und alle die Fleinen Schelmereien, die er fonft in 
üngern Jahren ausübte, wie 3. B. wenn er ben ins Haus 
FSintretenden fchnell die Hüte vom Kopfe riß und hinter ein 
Zuckerfaß fprang, find jeßt zu geitreichen Bonmots geworben, 
reiche mit jauchzendem Beifall beflatfcht werden. — Hier iſt 
ber merkwürdige Brief, in dem ſich Milos fchöne Seele und 
herrliche Bildung ganz ausjpricht. 


Schreiben Milos, eines gebildeten Affen, an feine 
Freundin Pipi in Nord-Amerika. 

Mit einer Art von Entfegen benfe ich noch an die unglück— 
jelige Zeit, als ich Dir, geliebte Freundin, die zärtlichften Ges 
finnungen meines Herzens nicht anders als durch unfchicliche, 
jedem Gebildeten unverftändliche Laute auszudrüden vermochte. 
Wie konnte doch das mißtönende, weinerliche: Ae, Ae! das ich 
damals, wiewohl von manchem zärtlichen Blick begleitet, ausftieß, 
nur im mindeften das tiefe, innige Gefühl, das fich in meiner 
männlichen, wohlbehaarten Bruft regte, anbeuten? Und felbft 
meine Liebfofungen, die Du, Feine füße Freundin, damals mit 
ftiller Ergebung dulden mußteft, waren fo unbehülflich, daß ich 
jeßt, da ich es in dem Punft dem beften primo amoroso gleich- 
tue und & la Duport die Hand Füffe, rot darüber werden Fönnte, 
wenn nicht ein gewiſſer robufter Teint, der mir eigen, dergleichen 
verhinderte. Unerachtet des Glücks der höchften innern Selbft- 
zufriedenheit, die jene unter den Menfchen erhaltene Bildung in 
mir erzeugt hat, gibt es dennoch Stunden, in denen ich mich 
recht abhärme, wiewohl ich weiß, daß dergleichen Anwandlungen, 
ganz dem fittlichen Charakter, den man durch die Kultur erwirbt, 
zumider, noch aus dem rohen Zuftande herrühren, der mich in 
einer Klaffe von Weſen fefthielt, die ich jeßt unbefchreiblich ver- 
achte. Ich bin nämlich dann töricht genug, an unfere armen 
Verwandten zu denken, die noch in den weiten, unfultivierten 
Wäldern auf den Bäumen herumbüpfen, fich von rohen, nicht 
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erft durch Kunft fehmadhaft gewordenen Früchten nähren un 
vorzüglich abends gewiffe Hymnen anftimmen, in denen fein Tu 
richtig, und an irgend einen Takt, fei es auch der neuerfunden 
stel oder W/stel Takt, gar nicht zu denken iſt. An diefe Armen, 
die mich doch eigentlich nun gar nichts mehr angehen, denke id 
dann und ermwehre mich kaum eines tiefen Mitleids mit ihnen. 
Vorzüglich liegt mir noch zumeilen unfer alter Onfel (nach me 
nen Erinnerungen muß es ein Onkel von mütterlicher Seite ar 
weien fein) im Sinn, der uns nach feiner dummen Weife era 
und alles nur mögliche anwandte, uns von allem, was menſchlih, 
entfernt zu halten. Er war ein ernfter Mann, ber niemal: 
Stiefeln anziehen wollte, und ich höre noch fein warnend, 
ängftliches Gefchrei, als ich mit lüfternem Verlangen die ſchönen 
neuen Klappftiefeln anblicte, die der ſchlaue Jäger unter dem 
Baum ftehen laffen, auf dem ich gerade mit vielem Appetit cın 
Kokusnuß verzehrte. Ich ſah noch in der Entfernung den Jäger 
gehen, dem die, den zurücgelaffenen ganz ähnlichen, Klappſtiefela 
herrlich ftanden. Der ganze Mann erhielt eben nur durch dr 
wohlgewichiten Stiefeln für mich fo etwas Örandiofes und Impe 
fantes — nein, ich Eonnte nicht widerftehen; der Gedanfe ebenſo 
ftolz wie jener in neuen Stiefeln einherzugehen, bemächtigte It 
meines ganzen Weſens; und war es nicht ſchon ein Beweis dir 
herrlichen Anlagen zur Wiffenfhaft und Kunft, die in mir nur 
geweckt werden durften, daß ich, vom Baum herabgeſprungen, 
leicht und gewandt, als hätte ich zeitlebens Stiefeln getragen, 
mit ben ftählernen Stiefelanziehern den fchlanfen Beinen die un 
gewohnte Bekleidung anzuzwängen wußte? Daß ich freilich nach 
ber nicht laufen Fonnte, daß ber Jäger nun auf mich zufhrtt, 
mich ohne weiteres beim Kragen nahm und fortfchleppte, di 
der alte Onkel erbärmlich fhrie und uns Kofusnüffe nacmarl, 
wovon mich eine recht hart ans hintere linke Ohr traf, wider den 
Willen des böfen Alten aber vielleicht herrliche, neue Organe jur 
Reife gebracht hat: Alles diefes weißt Du, Holde, da Du jeht 
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Heulend und jammernd Deinem Geliebten nachliefeft und fo 
sch freiwillig Dich in die Gefangenschaft begabft. — Was fage 
> Sefangenfchaft! Hat diefe Gefangenfchaft uns nicht die größte 
-eiheit gegeben? ft etwas herrlicher als die Ausbildung bes 
‚eiftes, die uns unter den Menfchen geworden? — ch zweifle 
immlich nicht, daß Du, liebe Pipi, bei Deiner angebornen Leb⸗ 
ıftigfeit, bei Deiner Faffungsgabe Dich auch etwas mweniges auf 
e Künfte und Wiffenfchaften gelegt haben wirft, und in dieſem 
sertrauen unterfcheide ich Dich auch ganz von ben böfen Ver: 
‚andten in den Wäldern. Ha! unter ihnen berrfcht noch Sitten- 
figfeit und Barbarei, ihre Augen find troden, und fie find 
änzlich ohne Tiefe des Gemüts! Freilich kann ich wohl voraus—⸗ 
Ben, daß Du in ber Bildung nicht fo weit vorgefchritten fein 
sirft als ich, denn ich bin nunmehr, wie man zu fagen pflegt, 
n gemachter Mann; ich weiß durchaus alles, bin daher ebenfo- 
ut wie ein Drafel und herrfche im Reich der MWiffenfchaft und 
dunſt hier unumfchränft. Du wirft gewiß glauben, füße Kleine, 
aß es mich unendlich viel Mühe gefoftet habe, auf diefe hohe 
Stufe der Kultur zu gelangen, im Gegenteil Fann ich Dich ver— 
ichern, daß mir nichts in der Welt leichter geworden als dag; 
a, ich lache oft darüber, daß in meiner frühen Jugend mir die 
erdammten Springübungen von einem Baum zum andern 
nanchen Schweißtropfen ausgepreßt, welches ich bei dem Gelehrt— 
ınd Weifewerden nie verfpürt habe. Das hat fich vielmehr fo 
yarız leicht von felbft gefunden, und es mar beinahe ſchwerer, 
ur Erkenntnis zu gelangen, ich fäße nun wirklich ſchon auf 
ver oberften Stufe, als hinaufzukfettern. Dank fei e8 meinem 
yerrlichen Ingenio und dem glücklichen Wurf des Onkels! — 
Du mußt nämlich mwiffen, Tiebe Pipi, daß die geiftigen Anlagen 
nd Talente wie Beulen am Kopfe liegen und mit Händen 
zu greifen find; mein Hinterhaupt fühlt ſich an wie ein Beutel 
mit Kofusnüffen, und jenem Wurf ift vielleicht noch manches 
Beulchen und mit ihm ein Talentchen entfproffen. Sch hab’ es 





in der Tat recht dick hinter den Ohren! — Jener Nachab 
trieb, der unferm Gefchlecht eigen, und der ganz ung 
von den Menfchen fo oft belacht wird, ift nichts weiter als de 
unmiderftehliche Drang, nicht ſowohl Kultur zu erlangen, als ii 
uns fhon inmwohnende zu zeigen. Dasfelbe Prinzip iſt bei 

Menfchen längft angenommen, und bie wahrhaft Weifen, dem 
ich immer nachgeftrebt, machen es in folgender Art. Es ww 
fertigt irgend jemand etwas, fei es ein Kunftwerf oder ſon 
alles ruft: „das ift vortrefflich”; gleich macht der Weife, von innem 
Beruf befeelt, e8 nah. Zwar wird etwas anders baras; 
aber er fagt: „So ift es eigentlich recht, und jenes Werk, das & 
für vortrefflih hieltet, gab mir nur den Sporn, das wahrkefi 
Vortrefflihe ans Tageslicht zu fördern, das ich längft in mr 
trug.” Es iſt ungefähr fo, liebe Pipi, als wenn einer une 
Mitbrüder fich beim Rafieren zwar in die Nafe ſchneidet, dadurd 
aber dem Stußbart einen gemiffen originellen Schwung alt, 
den der Mann, dem er es abfah, niemals erreicht. Eben je 
Nahahmungstrieb, der mir von jeher ganz befonders ciam. 
brachte mich einem Profeffor der Afthetif, dem liebensmwürbigite 
Mann von der Welt, näher, von dem ich nachher die erfien Auf 
klärungen über mich felbft erhielt, und der mir auch das Spreder 
beibrachte. Noch ehe ich diefes Talent ausgebildet, war ich er 
in auserlefener Gefellfchaft mwißiger, geiftreiher Menfchen. € 
hatte ihre Mienen und Gebärden genau abgefehen, die ich a 
fchieft nachzuahmen mußte; dies und meine anftändige Kleidun, 
mit der mich mein damaliger Prinzipal verjehen, öffnete mir nid 
allein jederzeit die Tür, fondern ich galt allgemein für ena 
jungen Mann von feinem Weltton. Wie fehnlich wünfchte id 
fprechen zu können; aber im Herzen dachte ich: O Himmel, wem 
du nun auch fprechen Fannft, wo follft du all’ die taufend Cr 
fälle und Gedanken bernehmen, die denen da von den Lippe 
ftrömen? Wie follft du es anfangen, von ben taufend Dinger 
zu fprechen, die du kaum dem Namen nach Eennft? Wie fell 
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su über Werke der Wiffenfchaft und Kunft fo beftimmt urteilen 
vie jene da, ohne in dieſem Gebiete einheimifch zu fein? — Somie ich 
wr einige Worte zufammenhängend herausbringen konnte, eröffnete 
ch meinem lieben Lehrer, bem Profeffor der Afthetif, meine Zweifel 
and Bedenken; der lachte mir aber ins Geficht und fprach: „Was 
zlauben Sie denn, lieber Monfieur Milo? Sprechen, fprechen, fprechen 
nüſſen Sie lernen, alles übrige findet fich von felbft. Geläufig, 
zewandt, geſchickt fprechen, das ift das ganze Geheimnis. Sie 
verden jelbft erftaunen, wie ihnen im Sprechen die Gedanken fommen, 
vie Ihnen die Weisheit aufgeht, wie die göttliche Suada Sie in 
ille Tiefen der Wiſſenſchaft und Kunft Hineinführt, daß Sie 
sedentlich in Jrrgängen zu wandeln glauben. Oft werben Sie 
ich felbft nicht verftehen: dann befinden Sie fich aber gerade 
n der wahren Begeifterung, die das Sprechen hervorbringt. 
Finige leichte Lektüre kann Ihnen Übrigens wohl nüßlich fein, 
and zur Hülfe merken Sie fich einige angenehme Phrafen, bie 
iberall vorteilhaft eingeftreut werden und gleichfam zum Refrain 
sienen Fönnen. Reben Sie viel von ben Tendenzen bes Zeit- 
ilters — mie fich das und jenes rein ausfpreche — von Tiefe 
es Gemüts — von gemütvoll und gemütlos u. f. m.’ — 
D meine Pipi, wie hatte der Mann recht! wie fam mir mit 
ver Fertigkeit des Sprechens die Weisheit! — Mein glückliches 
Mienenfpiel gab meinen Worten Gewicht, und in dem Spiegel 
Jabe ich gefehen, wie ſchön meine von Natur etwas gerungzelte 
Stirn fih ausnimmt, wenn ich diefem oder jenem Dichter, den 
ch nicht verftehe, weshalb er denn unmöglich was taugen kann, 
Tiefe bes Gemüts rein abipreche. Überhaupt ift die innere 
Überzeugung der höchften Kultur der Richterftuhl, dem ich bequem 
iedbes Wert der Wiflenfchaft und Kunft unterwerfe, und das 
Urteil infallibel, weil es aus dem Innern von felbft wie ein 
Drafel entfprieft. — Mit der Kunft habe ich mich vielfach bes 
ihäftigt — etwas Malerei, Bildhauerfunft, mitunter Modellieren. 
— Di, füße Kleine, formte ich als Diana nad) der Antife; 
€. T. A. Hoffmanns Werte I 26 
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— aber all’ den Krimskrams hatte ich bald fatt; nur die Null 
zog mich vor allen Dingen an, weil fie Gelegenheit gibt, jo az 
ganze Menge Menfchen, mir nichts, dir nichts, in Erftaunen un 
Bewunderung zu feßen, und ſchon meiner natürlichen Organiſate 
wegen wurde bald dag Fortepiano mein Lieblingsinftruntent. di 
Fennft, meine Süße, die etwas länglichen Finger, welche mır 
Natur verliehen; mit denen fpanne ich nun Quartdecimen, j 
zwei Oktaven, und dies, nebft einer enormen Fertigkeit, die fin 
zu bewegen und zu rühren, ift das ganze Geheimnis des Fortepian? 
fpiels. Tränen der Freude hat der Mufifmeifter über die kr 
lichen, natürlichen Anlagen feines Scholaren vergoffen, denn in hune 
zeit habe ich es fo weit gebracht, daß ich mit beiden Hände ı 
zweiunddreißig — vierundfechzig, — einhundertundachtundgmank 
— Teilen ohne Anftoß auf und ab laufe, mit allen Fingern alu 
gute Triller fchlage, drei, vier Oftaven herauf und herab ſpting. 
wie ehemals von einem Baum zum andern, und bin hiena 
der größte Virtuos, den es geben fann. Mir find alle vorkr 
dene Flügelfompofitionen nicht ſchwer genug; ich komponiere m 
daher meine Sonaten und Konzerte felbft; in leßtern muß I“ 
der Mufifmeifter die Tutti machen: denn wer Fann fich mit Mo 
vielen Inftrumenten und dem unnügen Zeuge überhaupt befalkt 
Die Tutti der Konzerte find ja ohnedies nur notwendige I 
und nur gleichfam Paufen, in denen fich der Solofpieler erh 
und zu neuen Sprüngen rüfte. — Nächſtdem habe ich mi 
fhon mit einem Sinftrumentenmacher befprochen wegen m 
Fortepiano von neun bis zehn Dftaven: denn Tann fih weh 
das Genie befchränfen auf den elenden Umfang von erbärnliö” 
fieben Oktaven? Außer den gewöhnlichen Zügen, ber türkiſce 
Trommel und Beden, foll er noch einen Trompetenzug um 
ein Flageolettregifter, das, foviel möglich, das Gezwitſcher X 
Vögel nachahmt, anbringen. Du wirft gewahr, liebe Pipi, au 
welche fublime Gedanken ein Mann von Gefhmad und Bildun 
gerät! — Nachdem ich mehrere Sänger großen Beifall einer“ 
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jehört, wandelte mich auch eine unbefchreibliche Luft an, eben= 
alls zu fingen, nur ſchien es mir leider, als habe mir die Natur 
edes Organ dazu fehlechterdings verfagt; doch Fonnte ich nicht 
anterlaflen, einem berühmten Sänger, der mein intimfter Freund 
zeworden, meinen Wunſch zu eröffnen und zugleich mein Leib 
wegen ber Stimme zu Elagen. Diefer fchloß mich aber in die 
Arme und rief voll Enthufiasmus: „Glückſeliger Monfteur, Sie 
ind bei Shren mufifalifchen Fähigkeiten und ber Gefchmeidigfeit 
Ihres Organs, die ich längft bemerkt, zum großen Sänger ge 
boren; denn die größte Schwierigkeit ift bereits überwunden, 
Nichts ift nämlich der wahren Singkunft fo fehr entgegen als 
eine gute, natürliche Stimme, und es Eoftet nicht wenig Mühe 
bei jungen Scholaren, die wirklich Singftimme haben, diefe 
Schmwierigfeit aus dem Wege zu räumen. Gänzliches Vermeiden 
aller haltenden Töne, fleißiges Üben der tüchtigften Rouladen, 
die den gemöhnlichen Umfang der menfchlihen Stimme weit 
überfteigen, und vornehmlich das angeftrengte Hervorrufen des 
Halfetts, in dem der wahrhaft Fünftliche Gefang feinen Sig hat, 
hilft aber gewöhnlich nach einiger Zeit; die robuftefte Stimme 
widerfteht felten lange bdiefen ernften Bemühungen: aber bei 
Ihnen, Geehrtefter, ft nichts aus dem Wege zu räumen; in 
kurzer Zeit find Sie der fublimfte Sänger, den es gibt!” — — 
Der Mann hatte recht, nur weniger Übung bedurfte es, um ein 
herrliches Falfett und eine Fertigkeit zu entwideln, hundert Töne 
in einem Atem herauszuftoßen, was mir denn den ungeteilteften 
Beifall der wahren Kenner erwarb und die armfeligen Zenoriften, 
melche fich auf ihre Bruftftimme wunder was zu gute tun, uns 
erachtet fie Faum einen Mordent herausbringen, in Schatten 
ftellte. Mein Maeftro lehrte mich gleich anfänglich drei ziemlich 
lange Manieren, in welchen aber die Quinteflenz aller Weisheit 
des Fünftlichen Geſanges ftedt, fo daß man fie bald fo, bald 
anders gewendet, ganz oder ſtückweiſe, unzähligemal wiederbringen, 
ja, zu dem Grundbaß der verfchiedenften Arien, ftatt der von 
26* 
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dem Komponiften intendierten Melodie, nur jene Manieren a 
allerlei Weije fingen fann. Welcher raufchende Beifall mir jhe 
eben der Ausführung diefer Manieren wegen gezollt worte, 
meine Süße, kann ich Dir nicht befchreiben, und Du bemech 
überhaupt, wie auch in der Mufif das natürliche mir inmwohnet 
Ingenium mir alles fo herzlich leicht machte. — Bon ment 
Kompofitionen habe ich fchon gefprochen, aber gerade das le 
Komponieren — muß ich es nicht, um nur meinem Genie iin 
würdige Werke zu verfchaffen, jo überlaffe ich es gern ben unter 
geordneten Subjeften, die nun einmal dazu da find, ung Virtuce 
zu dienen, d. h. Werke anzufertigen, in denen wir unfere Birtucftä 
zeigen können. — Ich muß geftehen, daß es ein eigen Din 
mit al’ dem Zeuge ift, das die Partitur anfüllt. Die md 
Inftrumente, ber barmonifche Zufammenflang — fie haben orden 
liche Regeln darüber; aber für ein Genie, für einen Virtueſe 
ift das alles viel zu abgefchmadt und langweilig. Nächſt den 
darf man, um fich von jeder Seite in Reſpekt zu halten, wern 
die größte Lebensweisheit befteht, auch nur für einen Kompomiter 
gelten; das ift genug. Hatte ich 3. 3. in einer Geſellſcen 
in einer Arie des gerade anweſenden Komponiften recht vielen 
Beifall eingeerntet, und war man im Begriff, einen Teil dic 
Beifalls dem Autor zuzumenden: fo warf ich mit einem gemikn 
finftern, tiefſchauenden Blick, den ich bei meiner charaktervollen 
Phnfiognomie überaus gut zu machen verftehe, ganz leicht bi: 
„Ja, wahrhaftig, ich muß nun auch meine neue Oper vollenden” 
und dieſe Außerung riß alles zu neuer Bewunderung bin, 
daß darüber der Komponift, der wirklich vollendet hatte, MM 
vergefien wurde. Überhaupt fleht es dem Genie wohl an, IM 
fo geltend zu machen, als möglich; und es darf nicht verfchmeiget, 
wie ihm alles das, was in der Kunft gefchieht, fo Elein und " 
bärmlich vorfommt gegen bag, was es in allen Teilen berfelben 
und der Wiffenfchaft produzieren Fünnte, wenn es nun ger 
wollte, und die Menfchen der Anftrengung wert wären. — Gitf 
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liche Verachtung alles Beſtrebens anderer; die Überzeugung, alle, 
die gern fihweigen und nur im ftillen fchaffen, ohne davon zu 
fprechen, weit, weit zu überfehen, die höchfte Selbftzufriedenheit 
mit allem, was nun fo ohne alle Anftrengung die eigene Kraft 
hervorruft: das alles find untrügliche Zeichen des höchftkultivierten 
Genies, und wohl mir, daß ich alles das täglich, ja ftündlich 
an mir bemerfe. — So fannft Du Dir nun, füße Freundin, 
ganz meinen glücklichen Zuftand, den ich der erlangten hohen 
Bildung verdanke, vorftellen. — Aber Fann ich Dir denn nur 
das mindefte, was mir auf dem Herzen liegt, verfchweigen? — 
Soll ich es Dir, Holde, nicht geftehen, daß noch öfters gemiffe 
Anmandlungen, die mich ganz unverfehends überfallen, mich aus 
dem glüdlichen Behagen reißen, das meine Tage verfüßt? — 
D Himmel, wie ift doch die frühefte Erziehung fo von wichtigen 
Einfluß auf das ganze Leben! und man fagt wohl mit Recht, 
daß ſchwer zu vertreiben fei, was man mit der Muttermilch 
einfauge! Wie ift mir denn doch mein tolles Herumfchwärmen 
in Bergen und Wäldern fo fchädlich geworden! Neulich gehe 
ich, elegant gekleidet, mit mehreren Freunden in dem Park 
fpazieren: plößlich fiehen wir an einem herrlichen, himmelhohen, 
fchlanfen Nußbaum; eine unmiderftehliche Begierde raubt mir 
alle Befinnung — einige tüchtige Säße, und — ich wiege mich 
hoch in den Wipfeln der Üfte nach den Nüffen hafchend! Ein 
Schrei des Erftaunens, den die Gefellfchaft ausftieß, begleitete 
mein Wageſtück. Als ich, mich wieder befinnend auf die erhaltene 
Kultur, die dergleichen Ertravagantes nicht erlaubt, hinabfletterte, 
Iprach ein junger Menfch, der mich fehr ehrt: „Ei, lieber Monfieur 
Milo, wie find Sie doch fo flink auf den Beinen! Aber ich 
ſchämte mich fehr. — So kann ich auch oft kaum die Luft unter: 
drücken, meine Gefchidlichkeit im Werfen, die mir fonft eigen, 
zu üben; und Fannft Du Dir’s denken, holde Kleine, daß mich 
neulich bei einem Souper jene Luft fo fehr übermannte, daß ich 
jchnell einen Apfel dem ganz am andern Ende des Tiſches 
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figenden Kommerzienrat, meinem alten Gönner, in bie Perüd: 
warf, welches mich beinahe in taufend Ungelegenheiten geftürt 
hätte? — Doch hoffe ich, immer mehr und mehr auch ven 
diefen Überbleibfeln des ehemaligen rohen Zuftandes mid w 
reinigen. — Sollteft Du in der Kultur noch nicht fo weit ver 
gerückt fein, füße Freundin, um dieſen Brief leſen zu können: 
fo mögen Dir die edlen, Fräftigen Züge Deines Geliebten em 
Aufmunterung, lefen zu lernen, und dann der Inhalt bie mas 
heitsvolle Lehre fein, wie Du es anfangen mußt, um zu ka 
innern Ruhe und Behaglichkeit zu gelangen, die nur die höchſt 
Kultur erzeugt, wie fie aus dem innern Ingenio und dem Um 
gang mit weilen, gebildeten Menfchen entipringt. — Nun tauſend 
mal lebe wohl, füße Freundin! 
Sweifle an der Sonne Klarheit, 
Zweifle an der Sterne Licht, 
Zweifl', ob Lügen kann die Wahrheit, 
Nur an meiner Liebe nicht! 
Dein 
Getreuer bie in den Tot! 
Milo, 
ehemals Affe, jest privatifierende 
Künftler und Gelehrter. 


5, 
Der Mufikfeind. 


E. iſt wohl etwas Herrliches, ſo durch und durch muſikaliſch 
zu ſein, daß man, wie mit beſonderer Kraft ausgerüſtet, die 
größten muſikaliſchen Maſſen, die die Meiſter mit einer unzäh— 
ligen Menge Noten und Töne der verſchiedenſten Inſtrumente 
aufgebauet, leicht und luſtig handhabt, indem man ſie, ohne 
ſonderliche Gemütsbewegung, ohne die ſchmerzhaften Stöße des 
leidenſchaftlichen Entzückens, ber herzzerreißenden Wehmut zu 
ſpüren, in Sinn und Gedanken aufnimmt. — Wie hoch kann 
man ſich dann auch über die Virtuoſität der Spieler im Innern 
erfreuen; ja, dieſe Freude, die von Innen herausſtrebt, recht laut 
werden laſſen, ohne alle Gefahr. An die Glückſeligkeit, ſelbſt ein 
Virtuos zu ſein, will ich gar nicht denken; denn noch viel tiefer 
wird dann mein Schmerz, daß mir aller Sinn für Muſik ſo 
ganz und gar abgeht, woher denn auch meine unbefchreibliche 
Unbeholfenheit in der Ausübung diefer herrlichen Kunft, die ich 
leider von Kindheit auf gezeigt, rühren mag. — Mein Vater 
war gewiß ein tüchtiger Muſikus; er fpielte fleißig auf einem 
großen Flügel oft bis in die fpäte Nacht hinein, und wenn es 
einmal ein Konzert in unferm Haufe gab, dann fpielte er fehr 
lange Stüde, wozu ihn die andern auf Violinen, Bäffen, auch 
wohl Flöten und Waldhörnern ganz menig begleiteten. Wenn 
folch ein langes Stüd endlich heraus war, dann fchrieen alle fehr 
und riefen: ‚Bravo, Bravo! welch ein fehönes Konzert! wie 
fertig, wie rund geſpielt!“ und nannten mit Ehrfurcht den Namen 
Emanuel Bach! — Der Vater hatte aber fo viel hintereinander 
gehämmert und gebraufet, daß es mir immer vorfam, als fei 
das wohl faum Muſik, worunter ich mir fo recht ans Herz 
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gehende Melodien dachte, fondern er tue dies nur zum ( 
und die andern hätten auch wieder ihren Spaß daran. 
war bei folchen Gelegenheiten immer in mein Sonntagsrö 
gefnöpft und mußte auf einem hoben Stuhl neben der 1 
figen und zuhören, ohne mich viel zu regen und zu bem 
Die Zeit wurde mir entfeglich lang, und ich hätte wohl gar 
ausdauern können, wenn ich mich nicht an ben befondern Grin 
und Fomifchen Bewegungen der Spieler ergößt hätte. Vorzi 
erinnere ich mich noch eines alten Advokaten, der immer 
bei meinem Bater die Geige fpielte, und von dem fie i 
fagten, er wäre ein ganz übertriebener Enthufiaft, und die 
mache ihn halb verrüdt, fo daß er in der wahnfinnigen 
tation, zu der ihn Emanuel Bachs, oder Wolfe, ober 2 
Genius hinauffchraube, weder rein greife, noch Takt halte 
Mir fteht der Mann noch ganz vor Augen. Er trug 
pflaumfarbenen Rod mit goldbefponnenen Knöpfen, einen E 
filbernen Degen und eine rötliche, nur wenig gepuberte Pe 
an der hinten ein Fleiner runder Haarbeutel hing. Er 
einen unbefchreiblichen Fomifchen Ernft in allem, was er bei 
„Ad opus!” pflegte er zu rufen, wenn der Vater die Mufikt 
auf die Pulte verteilte. Dann ergriff er mit der rechten 
die Geige, mit der linken aber die Perüde, die er abnahm 
an einen Nagel hing. Nun hob er an, fich immer mehr 
mehr übers Blatt beugend, zu arbeiten, daß die roten A 
glänzend heraustraten, und Schweißtropfen auf der Stirn ftar 
Es geſchah ihm zumeilen, daß er früher fertig wurde ale 
übrigen, worüber er fich denn nicht wenig wunderte und 
andern ganz böfe anfchaute. Oft war mir es auch, ale b 
er Töne heraus, denen ähnlich, die Nachbars Peter, mit n 
hiſtoriſchem Sinn die verborgenen mufifalifchen Talente der K 
erforfchend, unferm Hauskater ablodte, durch fchickliches 
Flemmen des Schwanzes und fonft: weshalb er zumeilen 
dem DBater etwas geprügelt wurde — (nämlich der Peter). 
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durz, der pflaumfarbene Advofat — er hieß Muſewius — hielt 
rich ganz für die Pein des Stillfigens ſchadlos, indem ich mich 
n feinen Grimaſſen, an feinen komiſchen Seitenfprüngen, ja mohl 
ar an feinem Quinkelieren höchlich ergötzte. — Einmal machte 
e Doch eine volllommene Störung in der Mufif, fo daß mein 
3ater vom Flügel aufiprang, und alle auf ihn zuftürzten, einen 
öfen Zufall, der ihn ergriffen, befürchtend. Er fing nämlich an, 
rft etwas weniges mit dem Kopfe zu fehütteln, dann aber in 
inem fortfteigendben Grescendo immer ftärfer und ftärfer den 
topf Bin und her zu werfen, wozu er gräßlich mit dem Bogen 
‚ber die Saiten hin und ber fuhr, mit ber Zunge fchnalzte und 
nit dem Fuß ftampfte. Es war aber nichts als eine Kleine 
eindfelige Fliege, die hatte ihn, mit beharrlihem Eigenfinn in 
emſelben Kreife bleibend, umfummt und fich, taufendmal ver- 
agt, immer wieder auf die Nafe gefeßt. Das hatte ihn in milde 
Berzmweiflung geftürzt. — Manchmal gefchah es, daß die Schweſter 
neiner Mutter eine Arie fang. Ach, wie freute ich mich immer 
arauf! Sch Liebte fie fehr; fie gab fich viel mit mir ab und 
ang mir oft mit ihrer fchönen Stimme, die fo recht in mein 
innerftes drang, eine Menge herrlicher Lieder vor, die ich fo in 
Sinn und Gedanken trage, daß ich fie noch für mich leife zu 
ingen vermag. — Es war immer etwas Feierliches, wenn meine 
Kante bie Stimmen ber Arien von Haffe, oder von Xraetta, oder 
onft einem Meifter, auflegte; der Advokat durfte nicht mitfpielen. 
Schon wenn fie die Einleitung fpielten, und meine Tante noch 
vicht angefangen zu fingen, Elopfte mir das Herz, und ein ganz 
vunderbares Gefühl von Luft und Wehmut durchdrang mich, fo 
aß ich mich Faum zu faffen wußte. Aber Faum hatte die Tante 
nen Saß gefungen, fo fing ich an bitterlich zu meinen und 
vurde unter heftigen Scheltworten meines Vaters zum Saal 
Ynausgebracht. Oft fritt fich mein Vater mit der Tante, weil 
eßtere behauptete, mein Betragen rühre keinesweges davon ber, 
daß mich die Muſik auf unangenehme, widrige Weife afficiere, 
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fondern vielmehr von der übergroßen Reizbarfeit meines 
müts; dagegen mich der Water geradezu einen bummen J 
fehalt, der aus Unluft heulen müſſe wie ein antimufifalit 
Hund. — Einen vorzüglihen Grund, nicht allein mich zu x 
teidigen, fondern auch fogar mir einen tief verborgenen mud 
lifchen Sinn zuzufchreiben, nahm meine Tante aus dem Umfie! 
ber, daß ich oft, wenn der Vater zufällig den Flügel nicht 
gefchloffen, mich ftundenlang damit ergößen konnte, allerlei ms 
klingende Afforde aufzufuchen und anzufchlagen. Hatte ich w 
mit beiden Händen drei, vier, ja wohl fechs Tangenten gefunte 
die auf einmal niebergedrüct einen gar wunderbaren, heblit 
Zufammenflang hören ließen, dann wurde ich nicht mül, | 
anzufchlagen und austönen zu laflen. Sch legte den Kopf ie 
wärts auf den Dedel des Inftruments; ich drückte die Aus 
zu; ich war in einer andern Welt; aber zuleßt mußte ich mer 
bitterlich weinen, ohne zu wiſſen, ob vor Luft oder vor Schme 
Meine Tante hatte mich oft belaufcht und ihre Freude dus 
gehabt, wogegen mein Vater darin nur Findifche Poflen fur 
Überhaupt fehienen fie, fo wie über mich, auch rückfichtlich ander 
Gegenftände, vorzüglich der Muſik, ganz uneins zu fein, inde 
meine Tante oft an mufikalifchen Stücken, vorzüglich wenn f 
von italienifchen Meiftern ganz einfach und prunklos kompone 
waren, ein großes Wohlgefallen fand; mein Vater aber, der © 
heftiger Mann war, dergleichen Mufif ein Dudeldumber nam“ 
das den Verftand nie befchäftigen Fönne. Mein Vater ip 
immer vom Verftande, meine Tante immer von Gefühl. - 
Endlich feßte fie es doch durch, daß mein Vater mich durd cm 
alten Kantor, der in den Familienfonzerten gewöhnlich die I 
ftrich, im Klavierfpielen unterrichten ließ. Aber, du lieber Hmm 
da zeigte es fich denn bald, daß die Tante mir viel zu viel w 
getraut, der Water dagegen recht hatte. An Taktgefühl jo 
am Auffaffen einer Melodie fehlte e8 mir, wie der Kantor K 
hauptete, keinesweges; aber meine grenzenlofe Unbehülflichkeit 7 
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irb alles. Sollte ich ein Ubungsſtück für mich exerzieren und 
Bte mich mit dem beften Vorfaß, recht fleißig zu fein, an das 
favier: fo verfiel ich unmillfürlich bald in jene Spielerei bes 
Fforbfuchens, und fo kam ich nicht weiter. Mit vieler, unfäg- 
cher Mühe Hatte ich mich durch mehrere Tonarten durchgear- 
eitet bis zu der verzweifelten, die vier Kreuze vorgezeichnet hat, 
nd, wie ich jeßt noch ganz beftimmt weiß, Edur genannt wird. 
ber dem Stück ftand mit großen Buchftaben: Scherzando 
resto, und ale der Kantor e8 mir vorfpielte, hatte es fo mas 
yüpfendes, Springendes, das mir fehr mißfiel. Ach, wie viel 
‚ränen, wie viel ermunternde Püffe des unfeligen Kantors Eoftete 
rich dag verdammte Presto! Endlich Fam der für mich ſchreck— 
che Tag heran, an dem ich dem Vater und den mufifalifchen 
reunden meine erworbenen Kenntniffe produzieren, alles, was ich 
elernt, vorſpielen follte. Ich Eonnte alles gut bie auf das ab- 
heuliche E— dur — Presto: da fette ich mich abends vorher in 
iner Art von Verzweiflung ang Klavier, um, fofte es was es 
volle, fehlerfrei jenes Stüd einzufpielen. Sch wußte ſelbſt nicht, 
vie e8 zuging, daß ich das Stüd gerade auf den Tangenten, 
ne denen, welche ich auffchlagen follte, rechts zunächft lagen, zu 
pielen verfuchte; es gelang mir, das ganze Stüd war leichter 
eworden, und ich verfehlte Feine Note, nur auf andern Tan⸗ 
jenten, und mir fam es vor, als klänge das Stüd fogar viel 
veffer als fo, wie es mir ber Kantor vorgefpielt hatte. Nun 
var mir froh und leicht zu Mute; ich feßte mich den andern 
Tag fe an den Flügel und hämmerte meine Stückchen frifch 
yarauf los, und mein Vater rief einmal über das andere: „das 
yätte ich nicht gedacht!” — Als das Scherzo zu Ende mar, 
agte der Kantor ganz freundlich: ‚das war bie ſchwere Tonart 
Edur!” und mein Vater wandte fich zu einem Freunde, fprechend: 
„Sehen Sie, wie fertig der Junge dag fchwere Edur handhabt!“ — 
„Srlauben Sie, Verehrtefter,” ermwiderte diefer, „das war ja 
Fdur.” — „Mit nichten, mit nichten!” fagte der Vater. „Ei ja 
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doch, verfeßte der Freund; ‚wir wollen es gleich fehen. 2er 
traten an den Flügel. „Sehen Sie,” rief mein Vater triumphiert 
indem er auf die vier Kreuze wies. „Und doch hat der Kleine Fir 
geſpielt,“ fagte der Freund. — Ich follte das Stück wieberheia 
Sch tat es ganz unbefangen, indem es mir nicht einmal recht deurkt 
war, worüber fie fo ernftlich ftritten. Mein Vater ſah in die Tafter 
faum hatte ich aber einige Töne gegriffen, als mir bes Vaters Har 
um die Ohren faufte. „Vertrakter, dummer Junge!’ fehrie e 
im höchften Zorn. Weinend und fehreiend lief ich davon, wm 
nun war es mit meinem mufifalifchen Unterricht auf immer au 
Die Tante meinte zwar, gerade daß es mir möglich geworden. 
das ganze Stüd richtig, nur in einem andern Ton zu Ipielm 
zeige von wahrem mufifalifchen Talent; allein ich glaube = 
felbft, daß mein Vater recht hatte, es aufzugeben, mich auf ram 
einem Sinftrumente unterrichten zu laffen, da meine Unbeholfe 
heit, die Steifheit und Ungelenfigfeit meiner Finger ſich jew 
Streben entgegengefeßt haben würde. — Aber chen diefe Uns 
lenkigkeit feheint fich, rückfichtlich der Muſik, auch auf mein geiſtige 
Vermögen zu erftreden. So habe ich nur zu oft bei dem Sp 
anerkannter Virtuofen, wenn alles in jauchzende Bemwunderun 
ausbrach, Langeweile, Ekel und Überdruß empfunden und m! 
noch dazu, da ich nicht unterlaffen Fonnte, meine Meinung ehr“ 
herauszufagen, oder vielmehr mein inneres Gefühl deutlich aus 
fprach, dem Gelächter der gefchmadvollen, von der Mufif v 
geifterten Menge Preis gegeben. Ging es mir nicht noch x 
Furzer Zeit ganz fo, als ein berühmter Klavierfpieler durd " 
Stadt reifte und fich bei einem meiner Freunde hören lich 
„Heute, Teuerſter,“ fagte mir der Freund, „werden Sie gar 
von Ihrer Mufikfeindfchaft geheilt; der herrliche Y. wird © 
erheben — entzüden.”” Sch mußte mich, wider meinen Willa 
dicht an das Pianoforte ftellen; da fing der Virtuog an, N 
Töne auf und nieder zu rollen, und erhob ein gemaltiges & 
braufe, und ale das immer fortdauerte, wurde mir ganz fhws 
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elig und fehlecht zu Mute, aber bald riß etwas anderes meine 
lufmerkſamkeit hin, und ich mag mohl, als ich ben Spieler gar 
icht mehr hörte, ganz fonderbar in das Pianoforte hineingeftarrt 
aben; denn, als er endlich aufgehört hatte, zu donnern und zu 
ıfen, ergriff mich der Freund beim Arm und rief: ‚Nun, Sie 
nd ja ganz verfteinert! He, Freundchen, empfinden Sie nun 
adlich die tiefe, fortreißende Wirkung der himmlifchen Muſik?“ — 
Ya geftand ich ehrlich ein, wie ich eigentlich den Spieler wenig 
ehört, fondern mich vielmehr an dem fihnellen Auf und Ab: 
yringen — und dem gliedermweifen Lauffeuer der Hämmer höchlich 
egötzt habe; worüber denn alles in ein fehallendes Gelächter 
usbrach. — Wie oft werde ich empfindunges, herz, gemütlos 
efcholten, wenn ich unaufhaltfam aus dem Zimmer renne, fobald 
a8 Fortepiano geöffnet wird, oder biefe und jene Dame die 
zuitarre in die Hand nimmt und fich zum Singen räufpert; 
enn ich weiß fchon, daß bei der Mufil, die fie gewöhnlich in 
en Häufern verführen, mir übel und weh wird, und ich mir 
rdentlich phufifh den Magen verderbe. — Das ift aber ein 
echtes Unglück und bringt mir Verachtung der feinen Welt zu: 
vege. Sch weiß wohl, daß eine folche Stimme, ein folcher Ge: 
ang wie ber meiner Tante fo recht in mein Innerſtes dringt, 
nd fich da Gefühle regen, für die ich gar Feine Worte habe; 
8 iſt mir, als fei das eben die Seligfeit, welche fich über das 
jrdifche erhebt und daher auch im Srdifchen feinen Ausdrud zu 
inden vermag; aber eben deshalb ift es mir ganz unmöglich, 
öre ich eine folche Sängerin, in die laute Bewunderung aus: 
ubrechen wie die andern; ich bleibe ftill und fchaue in mein 
inneres, weil da noch alle die außen verflungenen Töne wiber- 
trahlen, und da werde ich kalt, empfindungslos, ein Mufikfeind 
‚efcholten. — Mir fchräg über wohnt der Konzertmeifter, welcher 
eden Donnerstag ein Quartett bei fich hat, wovon ich zur 
Sommerszeit ben leifeften Ton höre, da fie abends, wenn es ftill 
uf der Straße geworben, bei geöffneten Fenftern fpielen. Da fete 
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ich mich aufs Sofa und höre mit gefchloffenen Augen zu und x 
ganz voller Wonne — aber nur bei dem erften; bei dem zwei 
Quartett verwirren fich fchon die Töne, denn nun ift es, als mükr 
fie im Innern mit den Melodien des erfteren, die noch dem 
wohnen, fämpfen; und das dritte kann ich gar nicht mehr ausbale 
Da muß ich fortrennen, und oft hat der Konzertmeifter mich ic« 
ausgelacht, daß ich mich von der Mufif fo in die Flucht ſchla 
ließe. — Sie fpielten wohl, wie ich gehört habe, an ſechs, «ar 
folche Quartetts, und ich bewundere in der Tat die auferore 
liche Geiftesftärke, die innere mufifalifche Kraft, welche dazu » 
hört, fo viel Mufif hintereinander aufzufaffen und durch de 
Abfpielen alles fo, wie im Innerſten empfunden und gedu, 
ins lebendige Leben ausgehen zu laffen. — Ebenſo geht es m 
mit den Konzerten, wo oft ſchon die erfte Symphonie ik 
einen Qumult in mir erregt, daß ich für alles übrige tot ix 
Sa, oft hat mich eben der erfte Sag fo aufgeregt, jo gemaltis 
erfchüttert, daß ich mich hinausfehne, um all’ die feltfamen & 
feheinungen, von denen ich befangen, deutlicher zu fchauen, r 
mich in ihren wunderbaren Tanz zu verflechten, daß ich, un 
ihnen, ihnen gleich bin. Es kommt mir dann vor, als je % 
gehörte Muſik ich ſelbſt. — ch frage daher niemals nad de 
Meifter; das fcheint mir ganz gleichgültig. Es iſt mir fo, & 
werde auf dem höchften Punkt nur eine pfychifche Maſſe bemir 
und als habe ich in diefem Sinne viel Herrliches Fomponz 
— indem ich diefes nur fo für mich niebderfchreibe, wird m 
angft und bange, daß es einmal in meiner angebornen, un 
fangenen Aufrichtigkeit mir über die Lippen fliehen Fönnte, W 
würde ich ausgelacht werden! Sollten nicht manche wahrhaft: 
mufifalifche Bravos an der Gefundheit meines Gemüts zweiter‘ 
— Wenn ich oft nach der erften Symphonie aus dem Konze 
faal eile, fchreien fie mir nach: „Da läuft er fort, der Muik 
feind!” und bedauern mich, da jeder Gebildete jetzt mit Re 
verlangt, daß man nächft der Kunft, fich anftändig zu verbeum 
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id eben ſo auch über das, was man nicht weiß, zu reden, 
ich die Muſik liebe und treibe. Daß ich nun eben von dieſem 
reiben ſo oft getrieben werde, hinaus in die Einſamkeit, wo 
e ewig waltende Macht in dem Rauſchen der Eichenblätter 
ver meinem Haupte, in dem Plätſchern der Quelle wunderbare 
öne anregt, bie fich geheimnisvoll verfchlingen mit den Lauten, 
e in meinem Innern ruhen und nun in herrlicher Muſik ber- 
eftrahlen — ja, das ift eben mein Unglück. — Die entfegliche 
inliche Schwerfälligfeit im Auffaffen der Muſik fchadet mir 
ıch recht in der Oper. — Manchmal freilich ift es mir, als 
ürde nur dann und mann ein ſchickliches mufikalifches Geräufch 
macht, und man verjage damit fehr zweckmäßig die Langeweile 
yer noch ärgere Ungetüme, fo wie vor den Karamanen Cymbeln 
nd Pauken toll und wild durcheinander gefchlagen werden, um 
e wilden Tiere abzuhalten; aber wenn es oft fo ıft, als könnten 
ie Perfonen nicht anders reden als in den gewaltigen Afzenten 
er Muſik, als ginge das Reich des Wunderbaren auf mie ein 
ammender Stern — dann habe ih Mühe und Not, mich 
ftzuhalten in dem Orkan, der mich erfaßt und in das Unend— 
che zu fchleudern droht. — Aber in folch eine Oper gehe ich 
nmer und immer wieder, und Flarer und leuchtender wird es 
n Sjnnern, und alle Seftalten treten heraus aus dem büftern 
tebel und fchreiten auf mich zu, und nun erkenne ich fie, wie 
e fo freundlich mir befreundet find und mit mir dahinmwallen 
n berrlihen Leben. — Sch glaube Glucks Fphigenia gewiß 
unfzigmal gehört zu haben. Darüber lachen aber mit Recht 
ie echten Mufifer und fagen: „Beim erftenmal hatten wir alles 
eg und beim britten fatt.” — Ein böfer Dämon verfolgt mich 
ber umd zwingt mich, unmwillfürlich Eomifch zu fein und Komifches 
u verbreiten, rücfichtlich meiner Mufikfeindfchaft. So ftehe ich 
weulich im Schaufpielhaufe, wohin ich aus Gefälligfeit für einen 
remden Freund gegangen, und bin ganz vertieft in Gedanken, 
ls fie gerade (ed wurde eine Oper gegeben) fo einen nichtsfagenden 
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mufifalifchen Lärm machen. Da ftößt mich ber Nachbar M 
fprechend: „Das iſt eine ganz vorzügliche Stelle!” Ich dacı 
und fonnte in dem Augenblid nichts anderes denken, als date 
von der Stelle im Parterre ſpräche, wo wir ung gerade befande 
und antwortete ganz treuherzig: „Ja, eine gute Stelle, aber u 
bißchen Zug weht doch!” — Da lachte er fehr, und als Anelde 
von dem Wufiffeind wurde es verbreitet in der ganzen Str 
und überall nedte man mich mit meiner Zugluft in der Ip: 
und ich hatte doch recht. — 

Sollte man es wohl glauben, daß es befjen ungeadr 
einen echten, wahren Mufiler gibt, der noch jetzt, rückſicht 
meines mufifalifhen Sinnes, der Meinung meiner Tante ii’ 
— Freilich) wird niemand viel darauf geben, wenn ich ger 
berausfage, daß dies Fein andrer ift als der Kapellmeite 
Johannes Kreisler, der feiner Fantafterei wegen überall verjchrı- 
genug ift, aber ich bilde mir nicht wenig darauf ein, daß er & 
nicht verjchmäht, mir recht nach meinem innern Gefühl, fo m 
es mich erfreut und erhebt, vorzufingen und vorzufpielen. - 
Neulich fagte er, als ich ihm meine muftkalifche Unbeholfenbe 
Flagte, ich fei mit jenem Lehrling in dem Tempel zu Gais x 
vergleichen, ber ungeſchickt fcheinend im Vergleich der andır 
Schüler doch den wunderbaren Stein fand, ben bie ande 
mit allem Fleiß vergeblich fuchten. Sch verftand ihn nicht, m 
ih Novalis Schriften nicht gelefen, auf die er mich vermw 
Sch habe heute in die Leihbibliothek gefchicft, werde das Bu 
aber wohl nicht erhalten, da es herrlich fein foll und alfo fir‘ 
gelefen wird. — Doch nein; eben erhalte ich wirflih Non 
Schriften, zwei Bändchen, und ber Bibliothekar läßt mir ja 
mit dergleichen könne er immer aufwarten, da es ftets zu Hat 
fei; nur habe er den Novalis nicht gleich finden können, st 
ihn ganz und gar als ein Buch, nach dem niemals gefrar 
würde, zurüdgeftellt. — Nun mill ich doch gleich eben, ne 
es mit den Lehrlingen zu Sais für eine Bewandtnis hat. 

















6. 


Über einen Ausfpruh Sachinis und über den 
fogenannten Effeft in der Mufik. 


Sn Gerbers Tonfünftlerskerifon wird von dem berühmten 
Sackhini folgendes erzählt. Als Sacchini einft zu London bei 
Herrn le Brün, dem berühmten Hoboiften, zu Mittag fpeifte, 
wiederholte man in feiner Gegenwart die Befchuldigung, die 
manchmal die Deutfchen und die Franzofen den italienifchen 
Komponiften machen, daß fie nicht genug mobdulieren. ‚Wir 
mobdulieren in der Kirchenmufil,” fagte er; „da kann die Auf 
merkſamkeit, weil fie nicht durch die Nebenfachen des Schaufpiels 
zeftört wird, leichter den mit Kunft verbundenen Veränderungen 
der Töne folgen; aber auf dem Theater muß man deutlich und 
einfach fein, man muß mehr das Herz rühren, als in Erftaunen 
jegen, man muß fich felbft minder geübten Ohren begreiflich 
machen. Der, welcher ohne den Ton zu ändern, abgeänderte 
Geſänge darftellt, zeigt weit mehr Talent als der, welcher ihn alle 
Augenblide ändert.” — 

Diefer merkwürdige Ausfpruch Sacchinis legt die ganze 
Zendenz ber italienifchen Opernmufif damaliger Zeit an den Tag, 
und im wefentlichen ift fie auch wohl bis auf die jeßige Zeit 
Diefelbe geblieben. Die Staliener erhoben fich nicht zu der An 
ficht, daß die Oper in Wort, Handlung und Mufif als ein Ganzes 
erfcheinen, und dieſes untrennbare Ganze im Xotaleindrud auf 
den Zuhörer wirken müſſe; die Mufif war ihnen vielmehr zus 
fällige Begleiterin des Schaufpield und durfte nur bin und wieder 
als felbftändige Kunft, und dann für fich allein wirfend, hervor: 
treten. So Fam eg, daß im eigentlichen Fortfchreiten der Hand: 
lung alle Mufil flach und unbedeutend gehalten wurde, und nur 
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die Prima Donna und der Primo Huomo in ihren fogenannte 
Szenen in bedeutender oder vielmehr wahrer Mufif hervortreter 
durften. Hier galt es aber dann wieder, ohne Rüdficht auf de 
Moment der Handlung, nur den Geſang, ja oft auch nur dx 
Kunftfertigfeit der Sänger im böchften Glanze zu zeigen. 
Sacchini verwirft in der Oper alles Starfe, Erfchütternt 
der Mufil, welches er in die Kirche verweiſt; er hat es m 
Theater nur mit angenehmen oder vielmehr nicht tief eingreifender 
Empfindungen zu tun; er will nicht Erftaunen, nur fanft 
Rührung erregen. Als wenn die Oper durch die Berbindum 
der individualifierten Sprache mit ber allgemeinen Sprache dx 
Muſik nicht eben die höchfte, das Innerfte tief ergreifende Wirkun 
auf das Gemüt fehon ihrer Natur nach beabfichtigen müſſe 
Endlih will er durch die größte Einfachheit, oder vielmch 
Monotonie, auch dem ungeübten Ohr verftändlich werben; allen 
das ıft ja eben bie höchfte oder vielmehr die wahre Kunft de 
Komponiften, daß er durch die Wahrheit des Ausdrucks jeden 
rührt, jeden erfchüttert, wie eg der Moment der Handlung erforder, 
ja diefen Moment der Handlung felbft fchafft, wie der Dicte. 
Alle Mittel, die der unerfchöpfliche Reichtum der. Tonkunft ihr 
darbietet, find fein eigen, und er braucht fie, fo wie fie zu jene 
Wahrheit als notwendig erfcheinen. So wird z. B. die künt 
lichfte Modulation, ihr fchneller Wechfel an rechter Stelle, der 
ungeübteften Ohr in höherer Rückſicht verftändlich fein, das bett 
nicht die technifche Struktur erkennt der Laie, worauf es aus 
gar nicht anfommt, fondern der Moment der Handlung iſt # 
ber ihn gewaltig ergreift. Wenn im Don Juan die Statue di 
Kommandanten im Grundton E ihr furchtbares: Ja! ertönen li 
nun aber der Komponift dieſes E als Terz von C annimmt un 
fo in Odur mobuliert, welche Tonart Leporello ergreift: jo md 
fein Laie der Muſik die technifche Struktur diefes Übergang 
verftehen, aber im Innerſten mit dem Leporello erbeben, u 
ebenfo wenig wird der Mufiker, der auf der höchften Stufe d 
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Bildung fteht, in dem Augenblick der tiefften Anregung an jene 
Struktur denken, denn ihm ift das Gerüfte längft eingefallen, 
ınd er trifft wieder mit dem Laien zufammen. 

Die wahre Kirchenmufit, nämlich diejenige, die den Kultus 
yegleitet oder vielmehr felbft Kultus ift, erfcheint als überirdifche — 
8 Sprache des Himmels. Die Ahnungen des höchften Wefeng, 
velche die heiligen Töne in des Menfchen Bruft entzünden, find 
a8 höchſte Weſen felbft, welches in der Muſik verftändlich von 
em überfchwenglich herrlichen Reiche des Glaubens und der 
tebe redet. Die Worte, die fich dem Gefange beigefellen, find 
mr zufällig und enthalten auch meiſtens nur bildliche Andeutungen, 
pie 3. B. in der Miffa. In dem irdifchen Leben, dem wir ung 
ntfchwungen, blieb der Gährungsftoff des Böfen zurück, der die 
‚eidenfchaften erzeugte, und felbft der Schmerz löfte fich auf in 
ne inbrünftige Sehnfucht der ewigen Liebe. Folgt nicht aber 
neraus von felbft, daß die einfachen Modulationen, die den Aus— 
ruck eines zerriffenen, beängfteten Gemüts in fich tragen, eben 
us der Kirche zu verbannen find, weil fie gerade dort zerftreuen 
nd den Geiſt befangen mit weltlichem, irdifchem Treiben? 
Sacchinis Ausspruch ift daher gerade umzufehren, wiewohl er, 
a er fich ausdrüdlich auf die Meifter feines Landes bezieht und 
ewiß die älteren im Sinn hatte, unter dem häufigeren Modulieren 
n der Kirchenmufif nur den größern Reichtum des harmonifchen 
Stoffs meinte. Rückſichtlich der Opernmufif änderte er auch 
vahrfcheinlich feine Meinung, als er Glucks Werke in Paris ges 
ört hatte, denn fonft würde er, dem von ihm ſelbſt aufgeftellten 
drinzip zumiber, nicht die ftarfe, heftig ergreifende Fluchizene im 
dip auf Colonos gefeßt haben. — 

Jene Wahrheit, daß die Oper in Wort, Handlung und 
Nuſik als ein Ganzes erfcheinen müffe, fprach Gluck zuerft in 
einen Merken deutlich aus; aber welche Wahrheit wird nicht 
nißverftanden und veranlaßt fo die fonderbariten Mißgriffe! 
Belche Meifterwerke erzeugten nicht in blinder Nachahmerei die 
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lächerlichften Produkte! Dem blöden Auge ericheinen bie Watı 
des hohen Genies, die es nicht vermochte in einem Brennpunk 
aufzufaffen, wie ein deformiertes Gemälde, und diefes Gemälde 
zerftreute Züge wurben getabelt und nachgeahmt. Goethes Werthe 
veranlaßte die weinerlichen Empfindeleien jener Zeit; fein Gög ver 
Berlichingen fchuf die ungefchlachten, leeren Harnifche, aus dene 
bie hohlen Stimmen der biberben Grobheit und des prolanc 
tollen Unfinns erflangen. Goethe felbft fagt (Aus meinem ke, 
dritter Teil): die Wirkung jener Werke fei meiftens ftoffartig gr 
wefen, und fo Fann man auch behaupten, daß die Wirkung m 
Glucks und Mozarts Werken, abgefehen von dem Xert, in m 
mufifalifcher Hinficht nur ftoffartig war. Auf den Stoff ie 
mufifalifchen Gebäudes wurde nämlich das Auge gerichtet, un: 
der höhere Geift, dem diefer Stoff dienen mußte, nicht entöck. 
Man fand bei diefer Betrachtung, vorzüglich bei Mozart, di 
außer der mannigfachen, frappanten Modulation auch die hä 
Anwendung ber Blasinftrumente die erftaunliche Wirkung few 
Werke hervorbringen möge; und davon fchreibt fich der Unte: 
der überladenen Inftrumentierung und des bizarren, unmotivient 
Moduliereng her. Effekt wurde das Lofungswort der Komponiſic 
und Effekt zu machen, Eofte es mag es wolle, die einzige Tenden 
ihrer Bemühungen. Aber eben diefes Bemühen nach dem Eid 
bemweifet, daß er abweſend ift und fich nicht willig finden lit 
da einzufehren, wo der Komponift mwünfcht, daß er anzutret 
fein möge. — Mit einem Wort: der Künftler muß, um uns; 
rühren, um ung gewaltig zu ergreifen, felbft in eigner Bo 
tief durchdrungen fein, und nur das in der Ertafe bewußtlos = 
Innern Empfangene mit höherer Kraft feftzubalten in den Ha 
alyphen der Töne (den Noten) ift die Kunft, wirfungsvell # 
fomponieren. Fragt daher ein junger Künftler, wie er = 
fangen folle, eine Oper mit recht vielem Effeft zu feßen, fo ku 
man ihm nur antworten: „Ries das Gedicht, richte mit aller Kr 
den Geift darauf, gehe ein mit aller Macht deiner Fantafıı ? 
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ie Momente der Handlung; du lebft in den Perfonen des Ge: 
yichts, du bift felbft der Tyrann, der Held, die Geliebte; du fühlſt 
ven Schmerz, das Entzüden der Xiebe, die Schmach, die Furcht, 
‚as Entfjeßen, ja des Todes namenlofe Qual, die Wonne feliger 
Berflärung; du zürneft, du wüteſt, du hoffeft, du verzmweifelft; 
ein Blut glüht durch die Adern, heftiger fchlagen deine Pulfe; 
n dem Feuer der Begeifterung, das beine Bruft entflammt, ent 
ünden ſich Töne, Melodien, Akkorde, und in der wundervollen 
Sprache der Muſik ftrömt das Gedicht aus deinem Innern 
yervor. Die technifche Übung durch Studium der Harmonif, der 
Berfe großer Meifter, durch Selbftfchreiben bewirft, daß du 
mmer deutlicher und beutlicher deine innere Muſik vernimmft, 
eine Melodie, feine Modulation, Fein Inftrument entgeht bir, 
ind fo empfängft du mit der Wirkung auch zugleich die Mittel, 
Ye du nun, wie beiner Macht unterworfene Geifter, in das 
Zauberbuch der Partitur bannft. — Freilich heißt das alles nur 
oviel als: Sei fo gut, Xieber, und forge nur dafür, ein recht 
nufifalifcher Genius zu fein; das andere findet ſich dann von 
elbft! Uber es ift dem wirklich fo, und nicht anders.’ 
Deflenungeachtet läßt fich denken, daß mancher den wahren 
Funken, den er in fich trägt, überbaut, indem er, ber eigenen 
Kraft mißtrauend, den aus dem Innern Feimenden Gedanken 
serwerfend, ängftlich alles, was er in den Werfen großer Meifter 
ıls effeftvoll anerkannt, zu benugen ftrebt und fo in Nachahmerei 
ser Form gerät, die nie den Geift fehafft, da nur der Geift fich 
ie Form bildet. Das ewige Schreien ber Xheaterdireftoren, die 
nach dem auf ben Brettern Furfierenden Ausdrud das Publikum 
zepackt haben wollen: „Nur Effekt! Effekt!” und die Forderungen 
der fogenannten efeln Kenner, denen der Pfeffer nicht mehr ge 
pfeffert genug ift, regen oft den Mufifer an, in einer Art ver 
jagter Verzweiflung, wo möglich, jene Meifter noch im Effekt zu 
überbieten, und fo entftehen die munderlichen Kompofitionen, in 
benen ohne Motive — das heißt, ohne daß die Momente des 
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Gedichts nur irgend den Anlaß dazu in fich tragen jollten - 
grelle Ausweichungen, mächtige Afkorde aller nur möglichen Diss 
inftrumente, aufeinander folgen mie bunte Farben, die nie sm 
Bilde werden. Der Komponift erfcheint wie ein Schlaftrunfen. 
den jeden Augenblid gewaltige Hammerfchläge mweden, und te 
immer wieder in den Schlaf zurüdfällt. Tondichter diefer & 
find höchlich verwundert, wenn ihr Werk troß den Bemühungen. 
womit fie fich gequält, durchaus nicht den Effekt, mie fie fit 
ihn vorgeftellt, machen will, und denken gewiß nicht daran, ii 
die Muſik, wie fie ihr individueller Genius fhuf, wie fie «e 
ihrem Innern ftrömte, und bie ihnen zu einfach, zu leer fchim 
vielleicht unendlich mehr gewirkt haben würde. Ihre ängitlı 
Verzagtheit verblendete fie und raubte ihnen die wahre Erfenntm 
jener Meifterwerke, die fie fi) zum Mufter nahmen, und mr 
an den Mitteln als demjenigen hängen blieben, worin der Eit 
zu fuchen fei. ber, wie fchon oben gejagt, es iſt ja nur ie 
Geiſt, der die Mittel in freier Willkür beberrfchend in jme 
Werfen die unmiderftehliche Gewalt ausübt; nur das Tongediit 
das wahr und Fräftig aus dem Innern hervorging, dringt wiede 
ein in das innere des Zuhörers. Der Geift verfteht nur dr 
Sprache bes Geiftes. 

Regeln zu geben, wie man ben Effekt in der Muſik berver 
bringen folle, ift daher wohl unmöglich: aber leitende Wirt: 
fönnen den mit fich jelbft uneins gewordenen Tondichter, de 
fi) wie von Srrlichtern geblendet abwärts verirrte, wieder a“ 
Weg und Steg zurüdbringen. 

Das Erfte und PVorzüglichfte in der Muſik, melches m 
mwunberbarer Zauberfraft dag menfchliche Gemüt ergreift, it & 
Melodie. — Nicht genug zu fagen ift es, daß ohne ausdruds 
volle, fingbare Melodie jeder Schmuck der Inftrumente u. ſ. x 
nur ein glänzender Puß ıft, der Feinen lebenden Körper zieren! 
wie in Shaffpeares Sturm, an der Schnur hängt, und nach der 
der dumme Pöbel läuft. Singbar ift, im höhern Sinn genomme 
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ein herrliches Prädikat, um die wahre Melodie zu bezeichnen. 
Diefe foll Gefang fein, frei und ungezwungen unmittelbar aus 
Der Bruft des Menfchen ftrömen, der felbit das Inftrument iſt, 
welches in den mwunderbarften, geheimnisvollften Lauten der Natur 
ertönt. Die Melodie, die auf diefe Weife nicht fingbar ift, kann 
nur eine Reihe einzelner Töne bleiben, die vergebens danach 
ftreben, Mufif zu werden. Es ift unglaublich, wie in neuerer 
Zeit, vorzüglich auf die Anregung eines mißverftandenen Meifters 
(Sherubinis), eben die Melodie vernachläffigt worden, und aus 
dem Abquälen, immer originell und frappant zu fein, das gänzlich 
Unfingbare mehrerer Tongedichte entftanden iſt. Wie fommt es 
denn, daf die einfachen Gefänge ber alten Staliener, oft nur vom 
Baß begleitet, das Gemüt fo unmiberftehlich rühren und erheben? 
Liegt es nicht lediglich in dem herrlichen, wahrhaft fingenden 
Sefange? Überhaupt ift der Gefang ein wohl unbeftrittenes ein- 
heimifches Eigentum jenes in Muſik erglühten Volke, und der 
Deutfche mag, ift er auch zur höhern, oder vielmehr zur wahren 
Anficht der Oper gelangt, doch auf jede ihm nur mögliche Weife 
fich mit jenen Geiftern befreunden, damit fie es nicht verfchmähen, 
wie mit geheimer, magifcher Kraft einzugehen in fein inneres 
und die Melodie zu entzünden. Gin herrliches Beiſpiel dieſer 
innigften Befreundung gibt der hohe Meifter der Kunft, Mozart, 
in deffen Bruft der italienifche Gefang erglühte. Welcher Kom: 
ponift fchrieb fingbarer als er? Auch ohne den Glanz des 
Drchefters dringt jede feiner Melodien tief ein in das innere, 
und darin liegt ja fchon die wunderbare Wirfung feiner Kompo= 
fitionen. — 

Was nun die Modulationen betrifft, fo follen nur die Mo: 
mente dee Gedichts den Anlaß dazu geben; fie gehen aus ben 
verfchiedenen Anregungen bes bewegten Gemüts hervor, und fo 
wie diefe — fanft, ſtark, gewaltig, allmählich emporfeimend, 
plöglich ergreifend find, wird auch der Komponift, in dem bie 
wunderbare Kunft ber Harmonif als eine herrliche Gabe der Natur 
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liegt, jo daß ihm das technifche Studium nur das deutliche Br 
mwußtfein darüber verfchafft, bald in verwandte, bald in entferm 
Zonarten, bald allmählich übergehen, bald mit einem Fühne 
Ruck ausweichen. Der echte Genius finnt nicht darauf, zu frar 
pieren durch erfünftelte Künftlichfeit, die zur argen Unfunft mir; 
er fchreibt e8 nur auf, wie fein innerer Geift die Moment 
der Handlung in Tönen ausfprach, und mögen dann die muf 
falifchen Rechenmeifter zu nüßlicher Übung aus feinen Werke | 
ihre Erempel ziehen. Zu weit würde es führen, bier über dw 
tiefe Kunft der Harmonif zu fprechen, wie fie in unferm Inner | 





begründet ift, und wie fich bem ſchärfer Eindringenden gebeimns 
volle Geſetze offenbaren, die Fein Lehrbuch enthält. Nur um em 
einzelne Erfcheinung anzudeuten, fei es bemerft, daß die grella , 
Ausmweichungen nur dann von tiefer Wirfung find, wenn une 
achtet ihrer Heterogeneität die Tonarten doch in geheimer, dem 
Geift des Mufifers Flar gewordener Beziehung ftehen. Mag dr | 
anfangs erwähnte Stelle des Duetts im Don Juan auch ha | 
zum Beifpiel dienen. — Hieher gehören auch die wegen be 
Mißbrauchs oft befpöttelten, enharmonifchen Ausweichungen, de 
eben jene geheime Beziehung in fich tragen, und deren oft ge 
waltige Wirkung fich nicht bezweifeln läßt. Es ift, ale ob en 
geheimes, fympathetifches Band oft manche entfernt liegende Tor | 
arten verbände; und ob unter gemiffen Umftänden eine unbe 
zwingbare Idioſynkraſie felbft die nächftverwandten Xonartır | 
trenne. Die gewöhnlichfte, häufigfte Modulation, nämlich au 
ber Tonika in die Dominante und umgekehrt, erfcheint zumenle 
unerwartet und frembdartig, oft dagegen widrig und unausftehlich. - 

In der Inftrumentierung liegt freilich ebenfalls ein große 
Zeil der erftaunlichen Wirfung verborgen, die oft die genial 
Werke hoher Meifter hervorbringen. Hier möchte es aber weh 
faum möglich fein, auch nur eine einzige Regel zu wagen: dm 
eben diefer Zeil der mufikalifchen Kunft ıft in myſtiſches Dunfe 
gehüllt. Jedes Inftrument trägt, rüdfichtlich der Verſchiedenbet 
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iner Wirkung in einzelnen Fällen, hundert andere in fich, und 
3 iſt z. B. ein törichter Wahn, daß nur ihr Zufammenmirken 
nbedingt das Starke, das Mächtige auszubrüden im ftande 
in folltee Ein einzelner, von diefem oder jenem Snftrumente 
usgehaltener Ton bewirkt oft inneres Erbeben. Hiervon geben 
iele Stellen in Gluckſchen Opern auffallende Beifpiele, und um 
me Berfchiedenheit der Wirkung, deren jedes Inſtrument fähig 
t, recht einzufehen, denke man nur daran, mit welchem heterogenen 
ffeft Mozart dasfelbe Inftrument braucht — wie 3. 3. die 
Joboe. — Hier find nur Andeutungen möglih. — In dem 
Hemüt des Künftlers wird, um in dem Vergleich der Muſik 
nit der Malerei zu bleiben, das Zongedicht wie ein vollendetes 
Hemälde erfcheinen, und er im Anfchauen jene richtige Perfpeftive, 
hne welche Feine Wahrheit möglich ift, von felbft finden. — 
zu der inftrumentierung gehören auch die verfchiedenen Figuren 
ver begleitenden Inſtrumente; und wie oft erhebt eine folche 
ichtig aus dem Innern aufgefaßte Figur die Wahrheit des Aus: 
xucks bis zur höchften Kraft! Wie tiefergreifend iſt nicht 3. B. 
ie in Dftaven fortfchreitende Figur der zweiten Violine und ber 
Biola in Mozarts Arie: Non mi dir bel idol mio etc. Auch 
ückſichtlich der Figuren läßt fich nichts Fünftlich erfinnen, nichte 
yinzumachen; die lebendigen Farben des ZTongebichts heben bag 
Heinfte Detail glänzend hervor, und jeder fremde Schmud würde 
nur entftellen, ftatt zu zieren. Ebenfo ift es mit ber Wahl der 
Zonart, mit dem Forte und Piano, das aus dem tiefen Charakter 
bes Stüds hervorgehen und nicht etwa der Abwechfelung wegen 
baftehen foll, und mit allen übrigen untergeordneten Ausdrucks— 
mitteln, die fich dem Muſiker darbieten. 

Den zweifelhaften, nach Effekt ringenden, mißmutigen Ton⸗ 
dichter, wohnt nur der Genius in ihm, kann man unbedingt 
damit tröften, daß fein wahres, tiefes Eingehen in die Werfe 
der Meifter ihn bald mit dem Geifte diefer felbft in einen ge 
heimnisvollen Rapport bringen, und daß biefer die ruhende Kraft 
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entzünden, ja bie Ertafe herbeiführen werde, in der er mie au 
dumpfem Schlafe zum neuen Leben erwacht und die wunderbam 
Laute feiner innern Mufif vernimmt; dann gibt ihm fein Stube 
der Harmonik, feine technifche Übung die Kraft, jene Muſik, de 
fonft vorüberraufchen würde, feitzuhalten, und die Begeifterun 
welche das Werf gebar, wird in mwunderbarem Nachklange de 
Zuhörer mächtig ergreifen, fo daß er ber Seligfeit teilbaftig wird 
die den Mufiker in jenen Stunden der Weihe umfing. Die 
ift aber der wahrhaftige Effeft des aus dem Innern bererg 
gangenen Tongedichts. — 








7. 
Johannes Kreislers Lehrbrief. 


D. Du, mein lieber Johannes! mir nun wirklich) aus ber 
Lehre laufen und auf Deine eigene Weife in der weiten Welt 
berumbantieren mwillft, fo iſt es billig, daß ich als Dein Meifter 
Dir einen Lehrbrief in den Sad fchiebe, den Du fämtlichen 
mufifalifchen Gilden und Innungen als Paſſeport vorzeigen 
fannft. Das könnte ich nun ohne alle weitere Umfchmweife tun, 
indem ich Dich aber im Spiegel anfchaue, fällt es mir recht 
wehmütig ins Herz. Ich möchte Dir noch einmal alles jagen, 
was mir zufammen gedacht und empfunden, wenn fo in den 
Lehrjahren gemwiffe Momente eintraten. Du meißt fchon, was 
ich meine. Da mir beide aber das eigen haben, daf, wenn ber 
eine fpricht, der andere das Maul nicht halten kann, fo iſt es 
wohl beffer, ich fchreibe wenigftens einiges davon auf, gleichſam 
als Duvertüre, und Du Fannft es denn manchmal lefen zu Deinem 
Nu und Frommen. — Ach, lieber Johannes! wer kennt Dich 
befier als ich, wer hat fo in Dein Inneres, ja aus Deinem 
Innern felbft herausgeblidt als ich? — Dafür glaube ich auch, 
daß Du mich vollflommen Fennft, und daß eben aus diefem 
Grunde unfer Verhältnis immer leidlih war, mwiewohl wir die 
verfchiedenften Meinungen über ung wechfelten, da wir uns 
manchmal außerordentlich weife, ja genial, dann aber wieder 
binlänglich albern und tölpelhaft, ja auch mas weniges dämiſch 
dünften. Sieh, teurer Sfolar! indem ich in vorftehenden Perioden 
das Wörtlein „uns“ gebraucht, kommt es mir vor, als hätte ich, in 
vornehmer Befcheidenheit den Plural brauchend, doch nur von mir 
allein im Singular gefprochen, ja ale ob wir beide am Ende auch nur 
Einer wären. Reifen wir uns von diejer tollen Einbildung los! 
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Alfo noch einmal, lieber Johannes! — wer Fennt Dich beſſe 
als ich, und wer vermag baher mit befierm Fug und Recht be 
haupten, daß Du jeßt diejenige Meifterfchaft erlangt haft, welck 
nötig ift, um ein fchiefliches gehöriges Lernen zu beginnen. 
Was dazu hauptfächlich notwendig feheint, iſt Dir mwirklis 
eigen worben. Du haft nämlich Dein Hörorgan fo gefchärft, dei 
Du bisweilen die Stimme des in Deinem Innern veritedter 
Poeten (um mit Schubert zu reden”) vernimmft, und wirklic 
nicht glaubft, Du feift e8 nur, der gefprochen, fonft niemand. — 
In einer lauen Juliusnacht faß ich einfam auf der Moosbanf ın 
jener Sasminlaube, die Du kennſt, da trat der ftille freundliche 
Füngling, den wir Chryfoftomus nennen, zu mir und erzählt 
aus feiner frühen Sugendzeit wunderbare Dinge. „Der Klein 
Garten meines Vaters,” fo fprach er, „ſtieß an einen Wald vell 
Zon und Gefang. Jahr aus Jahr ein niftete dort eine Nachtigall 
auf dem alten herrlichen Baum, an deffen Fuß ein großer, mi 
allerlei wunderbaren Moofen und rötlichen Adern durchwachſene 
Stein lag. Es klang wohl recht fabelhaft, was mein Vater von 
diefem Stein erzählte. Vor vielen, vielen Jahren, hieß es, kam 





ein unbekannter ftattliher Mann auf des Junkers Burg, feltianw 


lich gebildet und gekleidet. Jedem Fam der Fremde ſehr wunter 
lich vor, man konnte ihn nicht lange ohne inneres Grauen ar- 
bliden und dann doch nicht wieder das feflgebannte Auge ver 


ihm abmenden. Der Junker gewann ihn in Furzer Zeit fehr lieb, 
wiewohl er oft geftand, daß ihm in feiner Gegenwart fonderbar 
zu Mute würde, und eisfalte Schauer ihn anmwehten, wenn br 


Fremde beim vollen Becher von den vielen fernen unbekannter 


— — ———————— _ arme __ En 





Ländern und fonderbaren Menfchen und Tieren erzähle, die ibm 


auf feinen weiten Wanderungen befannt worden, und dann jeine 


Sprache in ein wunderbares Tönen verhalle, in dem er ohnt 


Worte unbekannte, geheimnisvolle Dinge verftändlich ausſpreche 


*) Schuberts Symbolik des Traumes, 
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— Keiner Eonnte ſich von dem Fremden losreifen, ja nicht oft 
genug feine Erzählungen hören, die auf unbegreifliche Weife dunkles, 
geftaltlofes Ahnen in Lichter, erfenntnisfähiger Form vor bes 
Seiftes Auge brachten. Sang nun ber Fremde vollends zu feiner 
Laute in unbekannter Sprache allerlei wunderbar tönende Lieder, 
fo wurden alle, die ihn hörten, wie von überirdifcher Macht er: 
griffen, und es hieß: das Fönne fein Menfch, dag müſſe ein 
Engel fein, ber die Töne aus dem himmlifchen Konzert ber 
Cherubim und Seraphim auf die Erbe gebracht. Das fchöne 
blutjunge Burgfräulein umſtrickte der Fremde ganz mit geheimnis⸗ 
vollen unauflöslichen Banden. Sie wurden, da er fie im Ge 
fange und Lautenfpiel unterrichtete, binnen Furzer Zeit ganz ver- 
traut miteinander, und oft fchlich der Fremde um Mitternacht zu 
dem alten Baum, wo bas Fräulein feiner fchon harrte. Dann 
hörte man aus weiter Ferne ihren Geſang und die verhallenden 
Töne ber Laute des Fremden, aber fo feltfam, fo fchauerlich 
Flangen die Melodien, daß niemand es wagte, näher hinzugeben 
oder gar die Liebenden zu verraten. An einem Morgen war ber 
Fremde plöglich verfchwunden, und vergebene fuchte man das 
Fräulein im ganzen Schloffe. Won folternder Angft, von der 
Ahnung des Entfeglichen ergriffen ſchwang fich der Vater auf 
das Pferd und fprengte nach dem Walde, den Namen feines 
Kindes in troftlofem Sammer laut rufend. Als er zu dem Stein 
fam, wo ber Fremde fo oft mit dem Fräulein um Mitternacht 
faß und Eofte, fträubten fich die Mähnen des mutigen Pferdes, 
es fchnaubte und pruftete, wie feftgezaubert von einem höllifchen 
Geiſte war es nicht von der Stelle zu bringen. Der Junker 
glaubte, das Pferd fcheue fich vor der wunderlichen Form dee 
Steines, er ftieg daher ab, um es vorüber zu führen, aber im 
Starrframpf des Entfeßens ftodten feine Pulfe, und er ſtand 
regungslos, als er die hellen Blutstropfen erblickte, die dem Stein 
häufig entquollen. Wie von einer höheren Macht getrieben, 
fchoben die Jägersleute und Bauern, die dem Junker gefolgt 
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waren, den Stein mit vieler Mühe zur Seite und fander 
darunter das arme Fräulein mit vielen Dolchftichen enmorte 
und verfcharrt, die Laute des Fremden aber neben ihr = 
trümmert. Seit der Zeit niſtet alljährlich auf dem Baum 
eine Nachtigall und fingt um Mitternacht in Elagenden, de} 
Innerſte durchdringenden Weifen; aus dem Blute entitande 
aber die munbderlichen Moofe und Kräuter, die jet auf dem 
Steine in feltfamlichen Farben prangen. — Sch durfte, da id 
noch ein gar junger Knabe war, ohne bes Waters Erlaubnt 
nicht in den Wald gehen, aber ber Baum und vorzüglich ix 
Stein zogen mich unmiderftehlih hin. So oft das Pförtden 
in der Gartenmauer nicht verfchloffen war, fehlüpfte ich hinaus 
zu meinem lieben Stein, an deſſen Moofen und Kräutern, de 
die jeltfamften Figuren bildeten, ich mich nicht fatt fehen Fonnte. 
Dft glaubte ich die Zeichen zu verftehen, und es war mir, alt 
fähe ich allerlei abenteuerliche Gefchichten, wie fie die Mutter 
mir erzählt hatte, darauf abgebildet mit Erflärungen dap 
Dann mußte ich, den Stein befchauend, wieder ganz unwil 
kürlich an das fchöne Lied denken, welches der Water beinalx 
täglich fang, fich auf einem Klavizembal begleitend, und welcht 
mich immer fo innig rührte, daß ich, die liebſten Kinderſpich 
vergeffend, mit hellen Tränen in den Augen nur zuhören mochte. 
Eben bei dem Anhören des Liedes kamen mir dann wieder ment 
lieben Moofe in den Sinn, fo daß beides mir bald nur Eit 
fehien, und ich es in Gedanken kaum von einander zu trennen 
vermochte. Zu ber Zeit entwidelte fich meine Neigung zu 
Mufif mit jedem Tage ftärker, und mein Vater, felbft ein gute 
Mufikus, ließ es fich recht angelegen fein, mich forgfältig » 
unterrichten. Er glaubte nicht allein einen wadern Spiel, 
fondern auch wohl einen Komponiften aus mir zu bilden, we 
ich fo eifrig darüber her war, auf dem Klavier Melodien un 
Akkorde zu fuchen, die bisweilen viel Ausdrud und Zufammer 
bang hatten. Aber oft hätte ich bitterlich weinen, ja in verzagte 
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‚roftlofigfeit nie mehr dag Klavier anrühren mögen, denn immer 
yurde es, indem ich die Taſten berührte, etwas anderes, als ich 
sollte. Unbekannte Gefänge, die ich nie gehört, durchſtrömten 
ıein inneres, und e8 war mir dann, nicht bes Vaters Lied, 
»ndern eben jene Geſänge, die mich mie Geifterftimmen um— 
Snten, wären in ben Mooſen des Steins wie in geheimen 
sundervollen Zeichen aufbewahrt, und wenn man fie recht mit 
oller Liebe anfchaue, müßten die Xieder des Fräuleins in den 
zuchtenden Tönen ihrer anmutigen Stimme hervorgehen. Wirk— 
ich gefchah es auch, daf, den Stein betrachtend, ich oft in ein 
inbrütendes Träumen geriet und dann ben herrlichen Geſang 
es Fräuleins vernahm, der meine Bruft mit mwunderbarem 
vonnevollen Schmerz erfüllte. Aber fo wie ich felbit das nach: 
ingen oder auf dem Klavier nachfpielen wollte, ging alles fo 
veutlich Gehörte unter in ein dunkles verworrenes Ahnen. Im 
indifchen, abenteuerlichen Beginnen verfchloß ich oft das Inſtru⸗ 
nent und horchte, ob nun nicht deutlicher und herrlicher die 
Sefänge heraushallen würden, denn ich wußte ja wohl, baf 
yarin wie verzaubert die Töne wohnen müßten. ch mwurbe 
zanz troftlos, und wenn ich nun vollends die Lieder und Übungs: 
tücke meines Vaters fpielen follte, die mir widrig und unaus— 
tehlich geworden, wollte ich vergehen vor Ungebuld. So fam 
8 benn, daß ich alles technifche Studium der Muſik vernach- 
äffigte, und mein Vater, an meiner Fähigkeit verzmeifelnd, den 
Anterricht ganz aufgab. In fpäterer Zeit, auf dem Lyceum in 
ver Stadt, erwachte meine Luft zur Muſik auf andere Weife. 
Die technifche Fertigkeit mehrerer Schüler trieb mich an, ihnen 
zleich zu werden. Sch gab mir. viele Mühe, aber je mehr ich 
des Mechanifchen Herr wurde, deftoweniger wollte es mir gelingen, 
jene Töne, die in mwunderherrlichen Melodien fonft in meinem 
Gemüte erflangen, wieder zu erlaufchen. Der Mufikdireftor des 
kyceums, ein alter Mann und, wie man fagte, großer Kontra= 
punftift, unterrichtete mich im Generalbaß und in der Kompofition. 
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Der wollte fogar Anleitung geben, wie man Melodien erfinde 
müffe, und ich tat mir recht was darauf zu gute, wenn ih ar 
Thema ergrübelt hatte, das fich in alle Eontrapunftifche Wendunge 
fügte. So glaubte ich ein ganzer Mufifer zn fein, ale ich nat 
einigen Jahren in mein Dorf zurückkehrte. Da ſtand nod « 
meiner Zelle das alte Fleine Klavier, an dem ich jo mandı 
Nacht gefeflen und Zränen des Unmuts vergofien. Auch ie 
munberbaren Stein ſah ich wieder, aber jehr Flug geworde 
lachte ich über meinen Eindifchen Wahnwitz, aus den Mocie 
Melodien herausfehen zu wollen. Doch Fonnte ich es m 
felbft nicht ableugnen, daß der einfame geheimnisvolle Ort unter 
dem Baum mich mit wundervollen Ahnungen umfing. Ja! - 
im Graſe liegend, an den Stein gelehnt, hörte ich oft, wen 
ber Wind durch des Baumes Blätter raufchte, es wie belt 
herrliche Geifterftimmen ertönen, aber die Melodien, welche ir 
fangen, hatten ja längft in meiner Bruft geruht und wurde 
nun wach und lebendig! — Wie fchal, wie abgefchmadt far 
mir alles vor, was ich gejeßt hatte, es fchien mir gar kein 
Mufif zu fein, mein ganzes Streben das ungereimte Wolle 
eines nichtigen Nichts. — Der Traum erjchloß mir fein ſchim 
merndes, herrliches Reich, und ich wurde getröftet. Sch ia 
den Stein — feine roten Adern gingen auf wie dunfle Nelken. 
deren Düfte fichtbarlich in hellen tönenden Strahlen emporfubren 
In den langen anjchwellenden Tönen der Nachtigall verdichteter 
fih die Strahlen zur Geftalt eines wundervollen Weibes, abe 
die Geftalt war wieder himmlifche, herrliche Muſik.“ — — 
Die Gefchichte unferes Chryfoftomus hat, wie Du, liete 
Johannes! einfiehft, in der Tat viel Belehrendes, weshalb fie v 
dem Lehrbrief den würdigen Pla findet. Wie trat doc \ 
fichtbarlich aus einer fremden fabelhaften Zeit die hohe Macıt = 
fein Leben, die ihn erwedte! — Unfer Reich ift nicht von dieſe 
Welt, fagen die Mufifer, denn wo finden wir in der Natur, * 
wie der Maler und der Plaftifer, den Prototypus unfer 
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Kunft? — Der Ton wohnt überall, die Töne, das heißt bie 
Melodien, welche die höhere Sprache des Geifterreichs reden, 
ruhen nur in der Bruft des Menjchen. — Aber geht denn nicht, 
o wie der Geift des Tons, auch der Geift der Mufif durch die 
yanze Natur? Der mechanisch affizierte tönende Körper fpricht 
ne Leben gewedt fein Dafein aus, oder vielmehr fein innerer Orga- 
nismus tritt im Bewußtfein hervor. Wie, wenn ebenfo der Geift 
ser Mufif, angeregt von dem Geweihten, in geheimen, nur diefem 
yernehmbaren Anklängen fich melodifch und harmonifch ausfpräche? 
Der Muſiker, das heißt, der, in deffen Innerem die Mufik fich 
um deutlichen klaren Bemwußtfein entwickelt, iſt überall von 
Melodie und Harmonie umfloffen. Es iſt Fein leeres Bild, 
‘eine Ullegorie, wenn der Muſiker fagt, daß ihm Farben, 
Düfte, Strahlen als Töne erjcheinen, und er in ihrer Ver— 
chlingung ein wundervolles Konzert erblidt. So wie, nach dem 
Ausſpruch eines geiftreichen Phyſikers, Hören ein Sehen von 
nnen ift, fo wird dem Mufifer dag Sehen ein Hören von 
nnen, nämlich zum innerften Bewußtfein der Mufil, die mit 
einem Geiſte gleichmäßig vibrierend aus allem ertönt, mas 
ein Auge erfaßt. So würden bie plöglichen Anregungen des 
Mufikers, das Entftehen der Melodien im Innern, das bewußt: 
ofe oder vielmehr das in Worten nicht darzulegende Erfennen 
ind Auffaffen der geheimen Mufif der Natur als Prinzip des 
ebens oder alles Wirfens in bdemfelben fein. Die börbaren 
?aute der Natur, das Säufeln des Windes, das Geräufch der 
Quellen u. a. m. find dem Muſiker erft einzelne ausgehaltene 
Ufforde, dann Melodien mit harmonifcher Begleitung. Mit der 
Srfenntnis fleigt der innere Wille, und mag der Mufifer fich 
dann nicht zu ber ihn umgebenden Natur verhalten mie der 
Magnetifeur zur Somnambule, indem fein lebhaftes Wollen die 
Trage ift, welche die Natur nie unbeantwortet läßt? — Te leb- 
yafter, je durchdringender die Erkenntnis wird, deſto höher fteht 
ver Mufifer ald Komponift, und die Fähigkeit, jene Anregungen 
28 
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wie mit einer befonderen geiftigen Kraft feitzubalten und fer 
zubannen in Zeichen und Schrift, ıft die Kunft des Komponieren 
Diefe Macht ift dag Erzeugnis der mufifalifchen Fünftlichen Aus 
bildung, die auf das ungezwungene geläufige Borftellen de 
Zeichen (Noten) binarbeitet. Bei der individualifierten Sprac 
waltet folch innige Verbindung zwifchen Ton und Wort, daß fu 
Gedanke in ung ſich ohne feine Hieroglyphe — (den Buchſiabe 
der Schrift) erzeugt, die Muſik bleibt allgemeine Sprache de 
Natur, in wunderbaren, geheimnisvollen Anklängen fpricht fie = 
ung, vergeblich ringen wir danach, diefe in Zeichen feitzubanner. 
und jenes Fünftliche Anreihen der Hieroglyphe erhält ung nur dx 
Andeutung deflen, mas wir erlaufcht. — Mit dieſen menige 
Sprüchen ftelle ich Dich nunmehr, lieber Johannes, an die Pone 
des Iſistempels, damit Du fleißig forfchen mögeft, und Du mr! 
nun wohl recht lebhaft einfehen, worin ich Dich für fähig balı. 
wirklich einen mufikalifchen Kurfus zu beginnen. Zeige deie 
Lehrbrief denen vor, die, ohne es vielleicht deutlich zu wiſſen 
mit Dir an jenen Pforten ftehen, und erläutere ebenfalls denen. 
die mit der Gefchichte vom böfen Fremden und dem Burgfräuler 
nichts Rechtes anzufangen miffen, die Sache dahin, daß ii 
mwunderliche Abenteuer, das fo in das Leben des Chmioftomu: 
einwirfte, ein treffendes Bild fei des irdiſchen Unterganges durd 
böſes Wollen einer feindlichen Macht, dämoniſcher Mißbrauch x 
Mufif, aber dann Auffchwung zum Höheren, Verklärung in Te— 
und Gefang! 

Und nun, ihr guten Meifter und Gefellen, die ihr euch | 
den Toren der großen Werfftatt verfammelt habt, nehmt de 
Sohannes freundlich in eure Mitte auf und verargt es ihm nıdı 
daß, indem ihr nur laufchen möget, er vielleicht dann und wanr 
an das Zor mit leifen Schlägen zu pochen waget. Nehmt « 
auch nicht übel, daß, wenn ihr fauber und nett eure Hieroginphr 
fchreibet, er einige Krafelfüße mit einmifchet, im Schönſchreibe 
will er ja eben noch von euch profitieren. — 
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Gehab' Dich wohl, lieber Johannes Kreisler! — es ift mir 

‚ als würde ich Dich nicht wieder fehen! — Seße mir, wenn 

u mich gar nicht mehr finden follteft, nachdem Du um mich, 

wie Hamlet um den feligen Vorik, gehörig lamentiert haft, 
ı friedliches: Hic jacet, und ein: 





Diefes Kreuz dient zugleich zum großen Inſiegel meines Lehr- 
iefeg, und fo unterfchreibe ich mich denn 
— Sch wie Du 
| Sobannes Kreisler, 
cidevant Kapellmeifter. 
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A. Die Vorlagen. 


Dem Text des ersten Bandes wurde als Ausgabe letzter 
Jand zugrunde gelegt: 

Fantafieftüde in Callot's Manier. Blätter aus dem Tagebuche 
ined reifenden Enthufiaften. Mit einer Vorrede von Jean Paul. Zmeite, 
urchgeſehene Auflage in zwei Theilen. Bamberg 1819 bei C. $. Kunz. 
Drud und Papier von Friedrih Vieweg in Braunfchmweig. 8° 

Erfter Theil mit dem Bildniß des Verfaſſers [Radierung nach 
loffmanns eigener Zeichnung). XXII, 262 S. 

Borrede (von Jean Paul [Friedrich Richter]) S. VII—XXI. I. Jaques 
Tallot. $. 1-5. II. Nitter Gluf, Eine Erinnerung aus dem Jahre 1809. 
3. 7—28. Ill. SKreisleriana.. Mro. 1-6. S. 29—115. 1. Johannes 
Kreis ler's, des Kapellmeifters, mufilalifhe Leiden. S. 35—46. 2. Ombra 
adorata. 5. 47—53, 3. Gedanfen über den hohen Werth der Muſik. S. 
54—64. 4. Beethovens Inftrumental:Mufil. S. 65—80. 5. Höchft zerftreute 
Sedanken. 5. 81—98. 6. Der volllommene Mafdinift. S. 99—115. 
IV. Don Juan. Eine fabelhafte Begebenheit, die ſich mit einem reifenden 
Enthufiaften zugetragen. S. 117—141. V. Nachricht von ben neueften 
Schidfalen des Hundes Berganza. 8. 143—262. 

Zweiter Theil. 371 S. I. Der Magnetifeur. Eine Familienbe: 
gebenheit. S. 7—78. II. Der goldne Topf. Ein Mährchen aus der 
neuen Zeit. S. 79—228. III. Die Abentheuer der Splvefter : Nacht. 
S. 229—284. IV. SKreisleriana. S. 285°—371. 1. Brief des Barons 
MWalborn an den Kapellmeifter Kreisler. S. 290— 297. 2. Brief des Kapell: 
meifterd Kreisler an den Baron Wallborn. S. 297—303. 3. Kreislers 
mufitalifch = poetifcher Klubb. S. 304—311. 4. Nachricht von einem ge: 
bildeten jungen Mann. S. 312—327. 5. Der Mufitfeind. S. 328—343. 
6. Ueber einen Ausſpruch Sachinis, und über den fogenannten Effect in der 
Muſik. S. 344—358. 7. Johannes Kreislerd Lehrbrief. S. 359—371. 


Für die Lesarten wurden benutzt: 
Fantafieftüde in Callot's Manier. Blätter aus dem Tagebuche 
eines reifenden Enthufiaften. Mit einer Vorrede von Jean Paul. Bam: 
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berg, 1814, 1815. Neues Lefeinftitut von E. F. Kunz. (Dritter und Time 
Band: bey ©. F. Kunz.) 8° 

[Erster Band] 1814, XVI, 240 S. [Titel-Vignette] | 

Borrede (von Jean Paul Friedrich Richter]). S.IIT-XVI. I. Jaques Calx 
S.1—8, II. Ritter Glud. S.9— 46. [Erster Druck in: Allgemeine muhlalis 
Zeitung, XI. Jahrg. Nr. 20. 15. Febr. 1809. Sp. 305—3)9 gez. ----m 
III. Kreisleriana. Nro. 1—6. S. 47—196. 1. Johannes Kreisler’s, dei Aare 
meifterd mufilalifche Leiden. S. 56—77. [Erster Druck in: Allgemein: na 
kalijhe Zeitung, XI. Jahrg. Nr. 52. 26. Sept. 1810. Sp. 825—853 w 
nym. — Eine Handschrift, im Besitze Hans von Müllers in Berlin, von «= 
Drucken abweichend: 8 S. 4%] — 2. Ombra adorata. S. 78—88. — 3.% 
danken über den hohen Werth der Muſik. S. 89—107. [Erster Druck u. & 1: 
Des Kapellmeifters, Johannes Kreislers, Differtatiuncula (im Inhalte 
zeichnis: Gedanfen) über den hohen Werth der Mufit in: Allgeme 
mufifalifche Zeitung, XIV. Jahrg. Nr. 31. 29. July 1812. Sp. 505- 
anonym.) — 4, Beethovens Tnftrumental:Mufit. S. 108— 135. Beatæ 
tung zweier Aufsätze aus: Allgemeine mufilalifche Zeitung, Jahrg. 151 
Mr. 40.41: Beethoven op. 67 C:moll Symphonie und Jahrg. 1813. Ir. 
Beethoven op. 70 Zwei Trios. Wir bringen beide Aufsätze in Bd. 
nach der ursprünglichen Fassung; für die Lesarten in Bd. I nicht benut:t - 
Die Fassung der Fantasiestücke zuerst: Zeitung für die elegante Welt, X 
Jahrg. Mr. 245. 246. 247. 9. 10. 11. Dez. 1813 anonym.) 5. Hit 
zerftreute Gedanken. S. 136—166. [Erster Druck in: Zeitung für die dr 
gante Welt, XIV. Jahrg. Nr. 2. 3.4. 5. 4. 6. 7.8. Jan. 1814 ger vr 
Kapellmeifter 3. Kreisler.] 6. Der volllommene Maſchieniſt. S. 167—1% 
IV. Don Juan. $. 197—240. [Erster Druck in: Allgemeine mufitalifd: zẽ 
tung, XV. Jahrg. Mr. 13. 31. März 1813. Sp. 213—225 anonym 

Zweyter Band. 1814. 1 BL, 360 S. [Titel-Vignette] 

V. Nachricht von den neueften Schidfalen des Hundes Bergani: 
S. 1—219. [Eine Probe der ursprünglichen Fassung in: 3. Fund |’ 
Kunz], Erinnerungen aus meinem Leben. Erſter Band: Aus dem Fo 
zweier Dichter; Ernſt Theodor Wilhelm Hoffmann’s und Friedrich Get“ 
Wetzel's. Leipzig 3. U. Brodhaus 1836. 8. 99—-112.] VI. Da Pu 
netifeur. S. 221-360, 

Dritter Band. 1814. 1 Bl, 273 8. 

VO. Der goldene Topf. S. 1- 273, 

Vierter und legter Band. 1815. 1 Bl., 389 S. 

VII Die Abentheuer der Splvefter- Naht. S. 1—104. IX. Im 
leriana. 5. 105—389. 1. Brief des Baron Wallborn an den Kapelime" 
Kreißler [von F. de la Motte Fouque]. S. 112—125. 2. Brief des Kart 





Vorlagen 44] 


eifters Kreisler an den Baron Wallborn. S. 125—136. [Erster Druck in: 
ie Mufen. Jahrg. 1814, Dritted und letztes Stüd. S. 272—293.)] — 
.J] Kreislers mufifalifch-poetifcher Clubb. S. 137—282. [Darin: S. 150 bis 
72 MPringeffin Blandina. Ein romantifhes Spiel in drei Aufzügen. Nur 
Aufzug, blieb in der zweiten Auflage der Fantasiestücke fort; wir geben 
ıs Stück in Bd. XIV wieder] — [4.) Nachricht von einem gebildeten 
ngen Mann. 5.283—312, [Erster Druck in: Allgemeine mufifalifche Zei: 
ng, XVI Jahrg. Pr. 11. 16. März 1814. Sp. 178—187 gez. aus den 
apieren des Kapellmeifterd, Johannes Kreisler.] — [5] Der Mufilfeind. 
313—340, [Erster Druck in: Allgemeine mufitalifcye Zeitung, XVI. Jahrg. 
Ye. 22. 1, Juny 1814. Sp. 365—373 anonym.] — [6,)] Ueber einen Aus: 
ruch Sadini’s, und Über den fogenannten Effect in der Muſik. S.341— 366. 
Srster Druck in: Allgemeine mufilalifhe Zeitung, XVI. Yahıg, Mr. 29. 
>. July 1814, Sp. 477—485 anonym,) — [7.] Johannes Kreislerd Lehr: 
rief. 5. 367—389. [Erste Fassung u. d. T.: Ahnungen aus dem Meich der 
öne in: Morgenblatt für gebildete Stände, X. Jahrg. Nr. 45. 46. 21. 
2. Febr. 1816. S. 177 f. 182 f, gez. Hff.; war bereits 1814 an das 
[orgenblatt geliefert.] 


Zu der ersten vorstehenden Ausgabe sind folgende 
ıbweichungen zu notieren: 

Zweyter Band. 1814. 1 Bl, 219 + 140 5. 

Nachricht von den neueften Schidfalen bed Hundes Berganza. S. 1—219. 
Also ohne Reihennummer auf dem Vortitel, aber auch ohne Bandnummer 
Is Norm.) — Der Magnetifeur. S.1—140. [Gleichfalls ohne Reihennummer 
uf dem Vortitel, ohne Bandnummer als Norm und mit Bogenzählung 1 — 9.] 

[Dritter Band], 1814. 273 S. 

Der goldene Topf. S. 1—173, [Demnach: Titel des Bandes regulär, 
doch ohne Bezeichnung: Dritter Band. Vortitel ohne Reihennummer, 
eine Bandnummer als Norm.) 





Offenbar waren demnach der Berganza, der Magnetiseur und der 
-oldene Topf auch für den Einzelvertrieb bestimmt; Exemplare mit ganz 
elbständigen Titelblättern sind mir nicht bekannt. Die Feststellung 
ler beiden differierenden Bände war mir nach einem Exemplar der 
Jniversitäts-Bibliothek München möglich. Bei diesem zeigen Bd, I und 
3d. IV keine Abweichungen. Ein derartiges Exemplar des zweiten 
3andes befindet sich auch in meinem Besitz. — In den regulären Exem- 
»laren ist der Berganza in 13°/s Bogen gesetzt, der Magnetiseur in 8°/4 
3ogen, beginnend mit der falschen Bogenzahl 16, jedoch richtig durch- 
saginiert. (Vergl. bierzu: Zeitschrift für Sammler. Göttingen, ı. Mai 1906. 
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Nr. 26 und 27. 8. 103 „E. T. A. Hoffmanns Fantasiestücke in Cala 
Manier“ gez, Dr. D. [eneke], wo auf diese Abweichungen bereits a=- 
merksam gemacht wurde, sowie meine Einleitung.) 


B. Lesarten. 


Eine zusammenhängende Untersuchung über Hofimanns Sprache =’ 
Schreibgewohnbeiten, seine Orthographie und Interpunktion, wird de 
Anhange zum letzten Bande beigegeben. Einen Begriff gewährt id 
originalgetreue Abdruck des Manuscriptes „Des Kapellmeifters, Johan 
Kreisler, mufitalifche Leiden,” auf Seite 445 ff. dieses Bandes. Über 4x 
Grundsätze, nach welchen die Drucklegung der vorliegenden Ausg» 
geregelt ist, gibt das Vorwort Rechenschaft. Im folgenden ist ch= 
Rücksicht auf Hoffmanns Eigenheiten ausschliesslich die Or 
graphie der diesem Bande zu Grunde gelegten Drucke verzeichnet, we 
die Drucke der Zeitschriftenaufsätze ausser Betracht bleiben konnten, ö 
sie im wesentlichen mit der ersten Ausgabe übereinstimmen. 

Im Gegensatz zu der gewählten neuen Rechtschreibung ha« 
beide Ausgaben gemeinsam h in Mährchen, Willkühr, mahlen, gebehte 
pruhften, verlohren, jedoch weist die erste h auch noch in Nahme, ds 
mahlig, nehmlich, verliehren, einmahl auf; dagegen findet sich verhim 
unverholen, die 2. Ausg. hat die Schreibung: wol. Gemeinsam ist bei 
der Doppelvokal in baar, Schooß, Schaam, ſchaal, einigermaaßen, Sauna. 
die ı. Ausg. hat noch feegnen, feelig, Quaal. Die Verbalendung -ım 
wie z. B. regiftriren, zeigen beide, ebenso das ie in erwiedern, wiederhale 
wiederfprechen, Wiederfchein, die Schreibung läugnen, Berläumdung, ä: 
italiänifh, ämfig, ächt, Gränze, Weltern, jedoch herrscht hier in beid« 
Ausgaben die grösste Inconsequenz, die wir übrigens auch in andern Puxi 
ten mehr oder weniger feststellen müssen. Die ı. Ausg. schreibt not 
ftämmen, vomähmlich, dagegen auch nemlich, Ermel. Den Diphthong + 
haben beide gemeinsam nur in fey und feyn (Infinitiv), während die | 
Ausg. bringt: Fantaſterey, Spielerey, freylih, beynahe, vermaladent, jhrm= 
leyern, meynen, Hayn, Huy! Hey! u.s.w. Unterschiedlich: giebt ı. Aus 
gibt 2. Ausg. und gieng I. Ausg., ging 2. Ausg. Die 1. Ausg. zeig 
Gepipe, aber Mafchiene u. a. Das th findet sich in beiden Ausgaben ı 
Worten wie Werth, Wuth, Wirth, Heyrath, Math, roth, Fluth, Noth, The 
Thon, Thräne, Theil, Blüthe, gothifh, athmen u. s. w. Das ß sts = 
der Substantivendung wie bei infternif, auch im Pronomen dieß. Di 
1. Ausg. weist jedoch Schreibungen wie Straus, Grundbas, fcheusht 
Defert auf. Gemeinsam ist beiden Ausgaben der Doppelconsonant = 
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AuUmoſen, Sonnett, Hollunder, Schallmey, bisweilen noch in irrdiſch, 
fammt. — Pallaft, Sallat, beihäfftigt, innmwohnend, gewalttig noch in 1. 
Ausg.; bt ist gemeinsam in tödten, einerndten, handthieren, wogegen Schwerbt, 
Brandtwein die erste allein zeigt, ebenso jedoch: Bewandniß. Die 2. Ausg. 
bringt geſcheidt, die 1. Ausg. gefcheut. $ bei beiden in fpaßieren, überreigt, die 
2. Ausg. auch Kreutz, Mei u.a. Erwähnt sei noch die übereinstimmende 
Schreibung bei fittig, in ı. Ausg. noch Didigt, felfigt, thörigt, ſchwindligt, 
Kehrigt, fralligt, aber auch lumpicht, mannichfaltig, mannichfadh. In beiden 
Ausgaben zeigen sich Abweichungen bei: Reflection, Toupee, Negligee, coquet, 
Menuet, Likör, grinzen, blöden, fizzen, Fingerfpizzen, Poftillion u. s. w. u. s. w. 
Wir finden Conrektor, Sreatur, Copie, Catarakte, Compagnie, Eultur, Con: 
forten, Conzert, Sompofition, aber Kontraft, Konftruction, Tonzertiren, fon: 
traftiren u. a. m. Auch ist zu erwähnen die Schreibung Cyelus, Concert 
u.5.w. Beiden gemeinschaftlich ist: im Stande fenn, Acht geben, Recht haben, 
Stundenlang, Anfangs, Abends u.s. w. Indessen braucht die 2. Ausg. die 
Majuskel häufiger, z. B. im Gegensatz zur ı, Ausg. der Andere, der Größere, 
der 2ebte u. s. w. Wir betonen noch, dass wir überall Abweichungen 
begegnen und in keiner Ausgabe Consequenz herrscht; wir finden phantaftijch 
und fantaftifh und ähnliches mehr. Der vierte Band der ı. Ausg. hat 
Schreibungen wie felig, Qual u. s. w., nähert sich also in einzelnen 
Punkten der Orthographie der 2. Ausg, 

Da ich mich im Vorwort bei Behandlung der Interpunktion meiner 
Ausgabe breiter über die der Drucke auslasse, verweise ich hier darauf zurück. 


Siglen. 


Fı — fantafieftüde in Callots Manier, erste Auflage. 
FA — Fantafieftüde in Callots Manier, zweite Auflage. 
MZ — Allgemeine mufitalifche Zeitung. Leipzig, Breitfopf und Härtel. 
EZ — Zeitung für die elegante Welt. Leipzig, Georg Voß. 
MB — Morgenblatt für gebildete Stände. Tübingen, Cotta. 
M — Die Mufen. Herausgegeben von Fouque und Neumann. 
Berlin, 3. E. Hibig. 
ÄB — Jean Paul, Kleine Bücherſchau. 2 Bde. Breslau, Joſef Mar 
und Komp. 1825. 
G — friedrih de la Motte Fouqué, Gefühle, Bilder und Anfichten. 
2 Bde. Peipzig, Fleifcher 1819. 





Drf. —= Druckfehler. Z. — Zeile. v. 0. = von oben zu zählen. 
v. u. — von unten zu zählen. 
Die grossen Zahlen zeigen die Seiten des Textes an. 
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(Borrede) [Über unsern Abdruck s. d. Vorw.) 3 Z. 5 v.o. offene Ä 
Z.7 v. o. mehrere A, AZ Z. li v.u. 1814 fehlt 9, AZ Z.10 v.u.L2& 
S. 240 II. B. ©. 360. fehlt 3A, AZ 4 Z.5v.o. Güte it, AZ Z.9«.«. 
ähnlihe A, AZ 5 Z.8 v. u. verfpottet]) verfhüttet AZ 6 Z. le v.ı 
Zauberfhaul A 8 Z. 1 v. o. ihn] ihm AB Z. 3 v. o. nöthigen ÄF 

(Jaques Salot) 14 Z. 3 v. o. gefhaffne A Z. 17 v.o. feines ie- 
vor Baterland Zi 

(Ritter Gluck) 17 Z. 10 v. u. hin und überlaffe mich dem leichten Sp 
meiner Phantafie MZ 18 Z. 16 v. u. ein fonderbares MZ Z. iIsva 
Wangen) Baden MZ 19 Z.13 v.o. Hand leife an MZ Z.15 v. o. 
bietender] einer imponirenden MZ, A Z.17v.o. begann) anfıng MZ, F 
Z. 15 v. u. Andante an; MZ, A Z. II v. u, einen vollen Aeccerd 
Z.3v.u, ziehn MZ, A Z.2 v. u. wieder) zurüd MZ 20 Z. 16 Lv: 
Er feufzte — Traume) er holte einen fchweren Seufjer, und fchien aus cm 
tiefen Traume MZ, A 21 2.3 v.o. mit gutmütiger Herzlichkeit) in ge 
müthigem Humor MZ, A 22 Z.7v.o. alle danach noch: Fremde X7 
Z.13v.u. Traum danach noch: fie werden körperlos MZ 23 Z. 7v.u.mr 
einander fangen] tönendb einander anfprahen MZ 25 Z. 14 vw. o. mi 
duch Faſten bereitet dazu, MZ Z.6v. u. ein Sturm) es entficht m 
Sturm — MZ 2% 2.15 v.o. hinab] herab 7MZ 28 Z. 11 v.o. Eritams, 
als ih raftrirte Blätter, aber mit keiner Mote befchrieben erblidte! &7 
Z.9 v.u. gewaltfam) gewaltig MZ Z. I v. u. wieder fehlt MZ 29 2.15 
v. 0. dem eigentlichen Originale (Driginal A1)] der wirklihen Partitur 7, 
Z. 15 v. o. Liebe, Haß, Berzweiflung MZ 

(Kreisleriana) 33 Z. 12 v. u. abgeleget, A Z. 4 v. u. Diefelbe Ai 
34 Z. 6 v. o. aufgeregteften) eraltirteften A 

(Johannes Kreislers, des Kapellmeifters, mufitalifche Leiden) 36 Z. 1: 
v. u, nichtömwürdig vergeudeter) verlungerter MZ, A 37 Z.4 v. u. onfam 
MZ, F, Fa 88 Z. 14 v. o. Piano, fo hat das ben fo einem pifanter 
Stumpfnäschen nicht eben viel zu bedeuten. — Nah MZ, A zZ. ler: 
dem Duett] Endigung des Duetts MZ, A 39 Z.2v.o. unreinen AZ, F 
2.6 f.v.o. Ich lächelte — merkte.) Ich lächelte — etwas dumm, fürd! 
ih. MZ, A 2.9 v. o. durcheinander, ee MZ, A Z. 16 v. u, henlid, 
excellent, MZ, A Z. 2 v. u. ſchenkte A 40 Z. 15 v. u das Thema: 





riß mid) fort, unaufhaltfam. MZ 41 Z,.4v.o. was] etwas 47Z, A Zi 
v. 0. Oberjägermeifter Kabentreffer MZ [s. auch d. Anm.) 43Z, Ilv.s 
Defterleinifchen A. 
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Die oben 5. 440 erwähnte Handschrift, aus dem Besitze Hans von 
Müllers in Berlin, folgt hier in Originalfassung mit Wahrung aller Eigen- 
heiten, um von der Schreibung, Orthographie und Interpunktion Hoff- 
manns ein treues Bild zu geben. Sie weicht auch so stark von den 
Drucken ab, dass eine vollständige Wiedergabe schon darum ratsam 
erschien. Aus stilistischen Gründen könnte man sie für die erste Nieder- 
schrift der musikalischen Leiden halten, da sie künstlerisch den Fassungen 
der Drucke nachsteht. Dann kann es sich also hier nicht um das in der 
Einleitung erwähnte Manuscript, nach dem Kunz eigentlich den Druck 
der Fantasiestücke hätte besorgen sollen, handeln, zu welcher Ansicht 
man vielleicht kommen dürfte, wenn man einmal weder „‚verlungerter 
Abend‘ noch „pitante® Stumpfnäschen” noch „recht dumm, wie ich fürchte” 
[eig. fürcht' ih) findet [s. dazu d. Einl.], dann aber auch die in vor- 
liegender Handschrift von Hoffmann getilgten Worte mit den korrespon- 
dierenden Stellen der Drucke vergleicht; man wird da gewisse Anklänge 
finden, als ob dem Dichter bei der neuen Niederschrift die alte Fassung 
vorgeschwebt hätte. (Das 5.449 nach Oberjägermeifter durchstrichene K 
denkt auf die Schreibung in MZ [Kaßentteffer)). 


Des Kapellmeifters, Johannes Kreisler, mufifalifche Leiden. 

Sie find alle fortgegangen — Ich hätt’ ed an dem Bifcheln, Scharren, 
Maüspern, Brum̃en, duch alle Tonarten bemerken fünnen; ed war ein 
wahres Bienenneft dad vom Stode abzieht um zu [hwärmen. — Gottlieb 
hat mir neue Lichter aufgeftedt und eine Flafche Burgunder hingeftellt. — 

Spielen fan ich nicht mehr! — ich bin ganz ermattet; aber ift nicht 
wieder mein alter herrlicher Freund Sebaftian daran Schuld, der mich ſchon 
wieder auf ftarfem Fittig Hoch durch die Lüfte getragen hat — fo hoch, 
daß ich die Menfchlein unter mir nicht fah und hörte, uneracdhtet fie ein 
tolles lautes Wefen trieben. — Ein verfluchter verwünfchter Abend — aber 
jezt ift mir wohl und leicht — 

Ich bemerke daß ich während ded Spielend meinen Blenftift hervor: 
gezogen und Pag : 63 unter dem lezten Spftem ein Paar gute Ausweich: 
ungen in Ziffern notirt habe mit ber rechten Hand, während die Linfe im 
Strom der Töne fortarbeitete. Hinten auf der leeren Seite fahre ich ſchrei— 
bend fort; ich verlaße Ziffern und Töne, und mit wahrer Luft, wie der ge: 
nefene Kranke der nun nicht aufhören fan zu erzählen und wieder zu er: 
zählen was er alles gelitten, notire ich hier umftändlich die hölliſchen Quaalen, 
welche ich heute Abend ausſtand. — Aber nicht für mich allein thue ich 
das, fondern für alle diejenigen, die fich hier zumeilen an meinem Eremplar 
der Johann Sebaftian Bachſchen Variationen erfhienen bey Nägeli, ergößen 
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und erbauen, bey dem Schluß ber dreyßigſten Variation meine Ziffern finde 
und von dem großen lateinifchen : Verte (ich fjchreib es gleich hin, mem 
meine Klageſchrift geendet ift,) geleitet, dad Blatt ummenden und mer 
lefen. Diefe errathen denn gleih den wahren Zufamenhang der Sad: 
den fie wifen es ja, daß der GeheimeRath MNöderlein hier, wie man p 
fagen pflegt ein Haus macht und zwey Töchter hat, von denen die gan 
elegante Welt im Unifono mit Enthufiasmus behauptet, fie tanzten mr 
die Göttinnen, fprächen franzöfifh wie die Engel, und fpielten — fürgen - 
zeichneten wie die Mufen. — Es ift doch wirklich recht ſchön, daß der ftan 
reiche Geheim Rath ein folder warmer Verehrer der Tonkunſt iſt; in ſeins 
eleganten Zirfeln wird neben allerlen leibliher Nahrung auch imer ee 








Muſik präfentirt die von der ſchönen Welt [ebenfo durchstrichen] mit de 


der Behaglichkeit wie jene, eingenommen wird. Die Einrichtung ift fe. - 
Nachdem jeder Gaft Zeit genug gehabt hat den Thee — Pımnidw fm 
einzufhlürfen, rüden die Bedienten die Spieltiihe heran für den älten 
folideren Theil der Gefellihaft der dem Iofen, kindiſchen muſikaliſchen Spzi 
das Kartenfpiel vorzieht, welches Eeinen unnüßen Lärm macht und &l 


einbringt. Auf dies Zeichen fält der jüngere Theil der Geſellſchaft über di 
Fraülein Röderlein her; es entiteht ein Tumult, in dem man bie Wet 


unterfcheidet: Göttliche Fraülein — meine Liebe — den Genuß ik 
„him̃ liſchen Talents — verfagen Sie uns ihn nicht — o finge etwet 
„meine Gute! — nicht möglich — Catharr — Iezter Ball — nichts geübt - 
„o bitte bitte! — wir flehen! ee Gottlieb hat unterdeßen den Flügel ar 
gemacht und [den P durchstrichen] das wohlbefante Notenbuch auf de 
Pult gelegt. Vom Spieltiſch her erfhallt ein: Chantez done, der gnädise 
Mama. Das ift das Stichwort meiner Nolle, die nun angeht; ich fiel 
mid an den Flügel und im TriumphAufzuge werden die Fraülein Rẽderlen 
hinangeführt. Nun entfteht eine neue Differenz; Keine will zuerft finga 
„Du weißt liebe Nanette! mie entfehlich heifer ich bin — bin ich es dm 
„weniger liebe Marie? — ich finge fo fhleht — fange Du nur an mas 
„Liebe! u. f. w. 

Mein Einfall (ich habe ihn regulair jedesmahl) dag beyde mit einem 
Duo anfangen möchten, wird gewaltig beflatiht, das Buch durchblätten 
das forgfältig eingefchlagene und roth angeftrichene Blatt endlich gefunde 
und nun gehts los; 

Dolce del!’ anima — crudeie stelle eee 

Das Talent der Fraülein Nöderlein ift in der Chat gar nicht zu ve 
achten, denn Sie wißen meine Herm und zufällige Leſer dieſes, dab du 
jungen [Perf durchstrichen] hoffnungsvollen Perfonen höchſtens erſt zehn 
Fahre [unter durchstrichen] hindurch in der Mufif unterrichtet werden, un 











Lesarten 447 





ir Diefe kurze Zeit ift es doch erftaunlich viel, daß Fraülein Nanette eine 
Telodie, die fie zwölfmahl im Theater gehört und am Clavier auch nur 
schftens zwölfmahl durchprobirt hat, fo abfingt, daß man gleich erräth, 
as es feyn fol. Fraülein Marie faßt eine ſolche Melodie ſchon beym 
Hten Mahl, und wenn fie einen VierteldTon tiefer fingt ald das Pianoforte 
eht, fo liegt es bloß daran, daß ihr Organ anders geftimt iſt als das 
ianoforte wofür niemand fan. Nah Endigung ded Duettd ein Benfalls: 
horus in deutfcher und franzöfiiher Zunge. — Nun wechfeln Arien und 
Juetten und ich hämere das taufendmahl geleyerte Akkompagnement friſch 
arauf los. Während des Gefanges hat die Finanzräthin Wolf durch öfteres 
taüspern und leiſes Mitfingen zu verftehen gegeben: ich finge auch! — Fraülein 
tanette fpricht: Aber liebe Finanzräthin, nun mußt Du und auch deine 
öttlihe Stimme hören laßen — es entfteht ein neuer Tumult! — Sie hat 
en Catharr — fie fan nichts auswendig! — Gottlieb bringt zjwey Arme 
ou Mufitalien herangefchleppt, da wird geblättert und geblättert. Erft will 
e fingen: Der Hölle Nahe, nachher Hebe fieh in fanfter Feyer, dann: Ach 
h liebte, in der Angft fchlage ih vor: Ein Veilchen auf der Wiefe, oder: 
ran dio, aber ed bleibt bey der Conftanze. — 

D quite — miaue — gurgle — ächze — quinkelire nur frifch darauf 
»6, ich habe den FortißimoZug getreten und orgle mich taub. D Satan! 
Satan! welcher von deinen höllifhen Geiftern ift in diefe Kehle gefahren, 
er alle Töne zwidt und zwängt und zerrt. — Bier Saiten find ſchon ge 
yrungen, zwey Hämer invalid. — Meine Ohren gellen, mein Kopf dröhnt, 
aeine Merven zittern. Sind denn alle unreine Töne kreifchender Trompeten 
ı diefen Eleinen Hald gebannt? — Das hat mich angegriffen! — ich trinke 
in Glas Burgunder! — 

Die Arie war aus, man applaudirte gewaltig, Fraülein Marie fah die 
uf dem Schlacdhtfelde gebliebenen Todten und jemand bemerkte: 

„sa Ra! Mozart und unfere göttlihe FinanzRäthin, die fegen den 
‚Kapellmeifter recht ind Feuer! 

Ich lächelte ganz dum! 

Nun fomt ein junger Elegant gefprungen; er hat unterdeßen in ben 
Mufitalien gewühlt und bringt den aufgefchlagenen Titus: o meine Damen! 
‚meine Heren! laßen Sie und etwas mehrftimiges verfuchen, das ift gütt- 
‚ih fo am Flügel zu fingen wie in der Singlfademie! HI Kanonifus 
‚Meefe [Keeſe?] fingt einen himlifhen Baf, die Damen übernehmen die 
‚ganz hohen Stimmen, und ih finge, ohne mid zu rühmen, einen fehr 
‚artigen Tenot! n 

Göttlich! — Henlih! — ruft alles und der erfte Chor des Titus wird 
yagefungen. — 
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Es ging prächtig! — Der Kanonikus donnerte dicht hinter mir fe 
über meinem Haupte mit einer Gewalt, als fen er in ber himelkos 
wölbten Domkirche; er traf indehen fehr gut die Moten, wiewohl « 
Tempo nod einmahl fo langfam nahm und fih daher nach geendie 
Chor noch folifime vernehmen lief. Die [Übrigen Stiimen durchstrice 
Andern hegten eine entſchiedene Meigung zur antiken griechiihen Mu. > 
befantlih ohne Harmonie im Unifono ging, denn fie fangen alle die Or 
ſtine und die Verfchiedenheit beitand nur bie und da in zufällige & 
höhungen oder Erniedrigungen um eine Viertels Nete [verbessert = 
einen Viertels Ton)]. 

Dieſe Produktion erregte nicht nur allgemeine Aufınerffamteit jene 
hin und wieder fogar einiged Entfegen, fo daß zwey etwas nermenibns 
Stiftöfraüleins den Saal verlaßen muften und ein Major, dem ein = 
darüber verlohren ging, ſich fo weit vergaß laut herauszufchrenen: En Ar 
taufendSapperment, das nen’ ich brüflen! — Ueberhaupt entitand as !e 
Spieltifhen eine merflihe Paufe ſchon deshalb, weil fie nun nicht ie = 
- vorher melodramiſch mitwirken fonten welches fich erft recht artig ana 
und für den Werth des Einfalls während der Mufit ſprechen zu lagen = 
länglih entſchied. So z. b. während der Arie: Ach ich liebte — &> 
Stihe — war fo glüdlih — ih paße — Fante nicht — Whiſt! - 
Liebe Schmerz — in der Farbe — u. f. w. 

— Ich trinke ein Glas Burgunder! 

Mit der größten Luft hatte ich zum Chor mitgehammert, dem 
dachte: das ift die höchſte Spige der heutigen mufikalifchen Irpefine 
und nun iſt's aus; ich fchlug daher das Buch zu und ftand auf. Dak= 
der Baron Schönlauge (mein antiker Tenorift) und ſagt: D beiter Cap 
meifter, fie follen ganz himlifb fantafiren, o fantafiren Sie deb = 
wenig! — Ich verfejste ganz troden, die Fantafie wäre mir heute 
ausgegangen und indem wir fo darüber fprechen hat ein Teufel in ; 
Geitalt eines Elegants mit zwey Welten im Mebenzimer unter meinem e 
die Bachſchen Variationen ausgewittert und komt gefprungen: „Ab N 
der Herr Kapellmeifter Variationen mitgebracht, die fol er uns noch geb - 
Variationen Lieb ih bis zum Wahnfinn aber die von Gelinef* find de 
die beiten. 

Der Fat mochte fich einbilden, ich hätte die Variationen mitgere“ 








) Gemeint ist Abt Joseph G., einer der fruchtbarsten und beliebtes“ 
Klaviercomponisten der Zeit, besonders im Fache der Variationen. — Sr= 
seichten, leicht hingeworfenen Klavierstücke waren bei den Dilettm'=| 
höchst gesuchte Artikel. (Mendel-Reissmann) 
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n fie zu fpielen und wollte mich jezt bitten laßen weil ich mich fo weigerte. 
ie fielen alle über mich her, da dacht’ ich: nun fo hört zu und berftet vor 
ingerweile. Schon bey Mo 3, entfernten fi mehrere Damen — bie 
legants folgten alsbald. Die Möderleind hielten nicht ohne Quaal aus 
5 Mo 12 — Die No 15 ſchlug den ImeyWeftenMann in die Flucht, 
a8 ganz übertriebener Höflichkeit blieb der Baron Schönlauge*) bis No [13 
ırchstrichen] 30 und tranf bloß viel Punſch, den Gottlieb auf den Flügel 
Ute. Alles wäre gut gegangen aber diefe No 30, das Thema riß mich 
wufhaltfam fort. — Die Quartblätter dehnten fich plößlich vor meinen 
ugen aus zu einem RieſenFolio auf dem taufend kanoniſche Tmitationen 
ned Thema's geichrieben ftanden die ich abfpielen mußte. Die Moten 
urden lebendig und flimerten und hüpften um mich her — Elektrifches 
euer fuhr durch die Fingerfpigen in die Zaften, der Geift von dem es aus: 
ömte überflügelte die Gedanken — der ganze Saal hing voll dichtem 
uft in dem die Lichter düftrer und düſtrer branten — zumeilen fah’ eine 
Yafe heraus — ein Paar Augen — aber fogleich verfhwanden fie wieder 
ıd fo fam es denn daß ich allein fißen blieb mit meinem Sebaftian Bad. 

Ich ſchenke mir ein. — _ 

Sol man denn ehrlihe Mufiter fo quälen mit Mufit wie ich heute 
:quält worden bin und fo oft gequält werde? Wahrhaftig! mit Feiner 
unft wird fo viel arger Mißbrauch getrieben ald mit der hocdhherrlichen 
fusica, die in ihrem zarten Wefen fo leicht entheiligt wird. — 

Habt ihr wahres Talent, habt ihr wahren Kunftfinn, gut fo lernt Mufit 
nd gebt fie hin den Gewenhten aber nie im Uebermaaf. Wollt ihr ohne 
as quinkeliren nun fo thuts fir Euch und unter Euch, aber quält nicht 
amit den Kapellmeijter Kreisler und Andere! — 

Nun könt' ich zu Haufe gehn und an meiner neuen KlavierSonate 
hreiben, aber es ift noch nicht eilf Uhr und ich wette, daß in der ſchönen 
5omerMacht dicht neben mir bey dem Oberjägermeifter [R durchstrichen] 
ie Mädchen am offnen Fenfter figen und mit kreifchender, gellender, durch: 
ohrender Stimme zwanzigmahl: „Wenn mir Dein Auge ftrahlet, — aber 
ner nur dieſe erfte Zeile des verbrauchten Duett? heraus in die Straße 
hreien. — Schräg über martert einer die Flöte und hat daben Zungen wie 
dameaus Meffe, und in langen langen gebehnten Tönen macht der Nachbar 
fuftifche Verfuhe mit dem Horm. Die zahlreichen Hunde der Gegend 
erden unruhig und meines Hauswirths Kater aufgeregt durch jenes 


*) Vielleicht zeichnet Hoffmann hier den Grafen Schönborn, den 
jesitzer von Pommersfelden; die Veränderung von Born in Lauge lässt 
ijese Vermutung zu. 
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zärtlihe Duett meiner holden Sängerinnen macht dicht neben mens 
Fenfter, (Sie wißen, meine Herrn! daß mein poetiſch⸗muſikaliſches Ya 
torium ein Dachftübchen ift) der Nachbars Katze, in die er feit dem m 
März verliebt if, die Chromatifhe Stala durdjamernd, zärtlihe * 
ftändnige. Nah eilf Uhr wird es ruhig und fo lange bleibe ich age 
da ohmedied noch etwas weißed Papier und Burgunder vorhanden - 
giebt, wie ich gehört habe ein Geſetz, welches lärmenden Handiwerten x 
bietet neben Gelehrten zu wohnen; follten denn arme bedrängte Kempen 
die noch dazu (recht praktiſch genom̃en für Praktiker) aus ihrer Begalm 
Goldfaden ziehen müßen um ihr Leben weiter zu fpinnen, nicht jenes Er 
auf fi anwenden und die Schreihälfe und Dudler aus ihrer Nähe e 
bannen fünnen? — Was würde der Mahler fagen, dem man indem = 
Fantafie irgend ein hohes deal vorfchwebte, lauter heterogene Frur 
Gefichter vorhielte. Die Augen zu fließen? — Das würde ihm ce ' 
wenig helfen al& dem Komponiften, wenn er die Ohren mit Baum 
verftopfte. Man hört doch zu viel, und dann die Idee, ſchon die Hr 
Fee: — jejt fingen fie — nun fomt dad Hom u. f. w. Der Teufel be 
die Gedanken feit. 

Enge genug habe ich [gefchrieben durchstrichen] gefrigelt und dei ’ 
das Blatt voll; indeßen noch auf dem weißen Rande des Titeld mil « 
Ihnen meine Herm, die Sie mich fragen, warum ich mich denn ben Kor 
leins fo quälen laße, warum ich denn nur überhaupt hingehe, antmer= 

Ich gebe Unterricht, meine Herm! ich gebe Unterricht - > 
Verleger fehen [?] jezt nur die allerglängendften Sterne, Schew 
fterne find ihnen am liebiten. — | 

Ganz aufrichtig bin ich doch nicht geweien. — Sie errathen «4 Ins 
daß die Möderleinihe Nichte, Fraülein Amalie mich hinzieht mit Bar 
welche die Kunft gefnüpft hat. Ich wünſchte Sie hätten einmahl di I 
Szene aus Gluks Armida von ihr fingen gehört, denn leicht würden © 
alsdann erachten können wie ihr Gefang ein Him̃elsbalſam fenn mt, ’ 
alle Wunden von den Miftönen tief gefchlagen, auf einmahl halt d 
GeheimeRath Röderlein weldyer eigentlich ein fündhafter Menſch ift, da art 
an die Unfterblichkeit der Seele noch an den Takt glaubt hält feine I 
durchaus unbrauchbar für das höhere Leben in feinen eleganten Zirfeln de 
mandhmahl im Stande ift e8 gerade [zu durchstrichen] hin zu verweigern ® 
auch nur mit dem Eleinften Liede hören zu laßen, und denn wieder zu andern x 
vor ganz gemeinen Leuten, 3. b. vor fimplen Mufitern mit einer Anſttenge 
zu fingen die zu gar nichts taugt. Hat fie nicht, bemerkt der pecht 
Nöderlein ganz richtig, ihre Langen gehaltenen HarmonitaTöne ofe: 
einzig und allein der Nachtigall abgehorcht, die eine unvernünftige Ira 
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‚ nur in Wäldern lebt und von dem Menſchen, dem vernünftigen Herrn 
r ganzen Schöpfung nicht nachgeahmt werden darf? ft es nicht unver: 
hlich daß fie dem Geheimenath fhon oft, zumahlen, wenn er etwas 
trunken duch ihren Gefang Eindifhe Thränen in die Augen gelodt hat 
daß er vor diefem in der That Geheimen nicht fich zu rathen wußte? — 
ewohl er auch wieder jährlich zweymahl, wenn er zum Tiſch des Heren 
ht, ehe er in den Wagen fteigt, fich einen Choral vorfingen läßt um in 
ve ſchickliche Nührung zu gerathen. 

Fraülein Amalie treibt ihre Nüdfichtölofigkeit fo weit, daß fie oft, wenn 

Beethovenfhe Sonaten, aus denen niemand Elug werden fan auf dem 
ügel fpielt, fi von Gottlieb auf der Violine accompagniren läßt. — 

Das war das lezte Glas Burgunder. — 

Gottlieb puzt mir die Lichter und fcheint ſich über mein ämſiges 
chreiben zu wundern. 

Sie haben ganz Necht meine Herrn! wenn Sie diefen Gottlieb erft für 
btzehn Jahre halten. Das ift ein gar herrliches tiefes Talent. Warum 
irb aber auch der Papa Thorfchreiber fo früh, da mußte der arme Junge 

den BedientenRod hinein. Als er den Rhode gehört hatte (er trug 
däntel und Shawls eine Stunde vor dem Schluß nah dem Conzertfaal 
id lauſchte im Vorzimer) da geigte er ganze Nächte hindurch fo daß der 
eheime Rath nicht fchlafen Eonte und ganz toll darüber ihn fortjagte 
dem er zugleich als ein Eleined Andenken [ihm den Abdrud des Solitaire 
ırchstrichen] den Abdrud des Solitaird den er an dem Mittelfinger der 
chten Hand trägt auf dem linken Baden eingeprägt ihm mitgab. Auf 
maliend und meine Vorbitte wurde er aber nicht allein wieder angenomen 
ndern er durfte auch aus dem alten Defterleinfchen Flügel der in die 
umpelfamer verwiefen, alle Maüfe, die Haus und Hof darinn angelegt, 
jagen und ihn in fein entferntes Dahftübchen Hinauftragen. — Ich gab 
im die Sonaten von Corelli. 

„Wirf ihn ab, den verhaßten Bediententod, ehrlicher Gottlieb! und 
laß mich nah Jahren Dih ald den wadern Künftler an meine Bruft 
rüden, der Du werden kanft mit Deinem herrliden Talent, mit Deinem 
efen Kunſtſinn! 


Gottlieb ftand hinter mir und wiſchte fi die Thränen aus den Augen 
[8 ich diefe Worte laut ausfpradh. 
Ich drüdte ihm die Hand — wir gingen herauf und fpielten bie 
Sonaten von Gorelli. 
[NB, Das von Hoffmann für etc, gebrauchte Zeichen ist S, 446 mit 
: wiedergegeben.) 
29* 
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(Ombra adorata) 44 Z.6v.0. Inner A Z.4v. u. vertan 
46 Z. 11 v. u. Ahndung A Z. I v. u. welcher] der Ai. 

(Gedanken über den hohen Wert der Mufit) 48 Z. 2.0. Dei 
pellmeifterd, Johannes Kreislers, Disserzatiuncula über den hohen Werth 
Mufit 7MZ 49 Z. 10 v.u. erleichtert. (Kant, der Died nur von ber Zali 
mufit behauptete, ift einfeitig, wie der gute Mann öfter war.) Dis 
Parenthese nur MZ 51 Z. 6 v. u. dulden] toleriren 7MZ, A 54 Z im: 
geheimnißvoll M7Z, Fi, nach Kunft eingeschoben (wie ihr fagt) MZL' 
v. u. welche] die MZ, Ai. 

(Beethovend Inftrumental:Mufitl) 55 Z. 9 v. o. romantifchte A Zi 
v.u. geahndet ZZ, Ar 2.9 v.u. Sonnenaufgänge ZZ 56 Z.1vr.ote 
dem [Drf.] A Z.7f.v.u. verfhwindet. Solange ZZ Z.3 v.u. Ahndung O 
Fı 58 Z.2v.0.®.] Beethoven ZZ Z.2v.u. Ahndung ZZ, A DL 
v. 0. beftändig ZZ Z. Iv.u. Ahndung ZZ, A 60 Z.5v.o. alles) dat Cr 
EZ, Fı Z.7v.o. ahndungsvolle ZZ, Fi Z. 16 v. u. im dem] den ZA! 
Z. 2 v. u. den] dem [Drf.] A, Aa 61 Z. 3 v. o. vermag; bie ZZ 
62 Z. 2 v. u. neben: in einander A 68 Z. 5 v. o. Ahndumgen EL} 
zZ. 11 v. u. Lazzi's ZZ Ahndungen ZZ, A Z. 5 v. u. Beethovenide A 

(Höchft zerftreute Gedanken) 65 Z. 2 v. o. Untertitel in ZZ: m 
Kapellmeifter %. Kreisler (aus den noch ungedrudten Fantafietide © 
Callots Manier, welche nächſtens erfcheinen.) 66 Z. 13 v. u. Traum: & 
während des Einſchlafens, vorzüglih ZZ, A Z. 11 v.u. eine) die ZZ 
67 Z. 5 v.o. eigenen ZZ Z.10v.o. Juan) Giovanni ZZ, A Z15w: 
wenig ZZ 68 Z. 15 v. o. ftäte ZZ 69 Z.7 v.o. Herm]) 9. Z4 F 
Z. 11 v. o. den falfhen) das falfhe ZZ Z. 17 v. o. heraudgeltiogene 
herauögefloffenen [Drf.] 2 Z. 9 v. u. Gebürge A 70 zZ. 15 u 
teren Fi 72 Z.1v.o. und in den folgenden Fällen deutſch ZZ 2.15. 
Frauenzimmer ZZ, AA Z.17v.0. geahndeten ZZ, Fi Z. 2 v. u. deutſche S 
A 75 2.3 v.o. erfüllt war, unterbrehend ZZ Z. 7 v.o. darnach ZA 

(Der vollkommene Maſchiniſt) 77 Z. 11 v. u. leinwandene A 182 
v. o. füftig und düftig Ai Z. 8 v. o. nun) nur A Z. 14 v.u. heraut 
treiben] hinaus zu treiben A 80 Z. 10 v. o. dann] denn A Z. 12° 
mit einemmahl A Z.10, 8, 6 v. u. Thüre A 81 2.4, 1 v. v. 
Fı 2.3 v.u. gene A 82 2.1,7,9v.o. Thüre A Z.4 v. o. Mu i 
91/2 $. Fehler in A, 7% Z.15 v. o. Gebürgen A Z. 15 v. u. Garınl® 
thüre 2. 2 v.u. Garderobethiüre A 83 Z.7v.o. umd] um A 2 
v. 0. luftigen] luftigen [Drf.] A Z.2v.u. Ein Meer — in Se A MN 
v. 0. in einem vieredigten Brett A Z. 11 v. o. geſchnitten] ausgelänt“ 
A 85 Z. 10 v.o. im) ind A Z.7 v. u. täten] thun A Z.6*‘ 
werde) wird Ai Z. 5 v. u. fei] ift Ai. 
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(Don Yuan) 89 Z. 13 v.o. Wirtstafel) 7adle d’Höte MZ, Fı 2.14 
.u. Mr) No. MZ Mi. M. Z. 3 v. u. verziert] deforirt I7Z, Fi glänzend] 
tilant MZ, A W Z. 13 v. o. unmuthsvoll 7MZ 91 Z. 10 v.o. einer 
Stirnmußfel MZ Z.13v.u. gegen das grauliche Kopf: und Barthaar] zum 
raulichen Kopf und Bart MZ, Fı ftechen — ab] contraftiren MZ, Fi Z. 10 
- 0. 12 v. u. Augenbraunen 7Z, A 92 Z. 11 v. o. hinter mir) leife 
7Z, Fı 2. 16 v. u. Begeifterung)] Sraltation MZ, Fi Z. 14 v. u. zu ver: 
neiden] abzufhneiden MZ, AZ. Tv. u. mättlihes MZ, A Z.5 v. u. 
er) die MZ Z. 4 v. u. erſcheinen] erfhienen MZ, A 93 Z.8 v.o. 
inmorf] Symort MZ, A [s. auch d. Anm.] 96 Z. 12 v. u. MWirtötafel] 
Tabie @Hök MZ, Fı Z.6v. u. ahnete MZ, A 97 2.15 v. o. To: 
etenthüre MZ, Fı Z.6v.u. Den] Der [Drf.] A 98 Z. 11 v. u. fteigen, 
m den Sünder] fteigen und? MZ, A 100 Z. 4 v. o. bitter MZ, Aı 
02 Z. 2 v.o. fodert a 103 Z.6 v. o. Mirtötafel] 7adle d’Höte MZ, 
4 Z. 1 v. u. heut MZ. 

(Berganza) 107 Z. 14 v. o. dem] der Ar hellauffhimmernden Stand: 
ilde] heilglänzenden Statue Ai Z. 14 v. u. Ahndung Zi Z. 13 v. u. be: 
snders A 108 Z.6v.u. Vodertagen A Z.5v.u. fange, doch mit... 
orher an; Ar Z.3v.u. begann er] fing er an A 109 Z. 15 v.o. Hunde 
Simons [Drf.] A Z.15v.u. Troſt A Z. 8 v. u. erfundene A Z.4v.u. 
Itten und Abftufungen gemodeltes] Nuancen modifizirtese A 110 2.5 v.o- 
echten Fi Z.6f.v.o. Verftand und Gemüth. — Vergieb mir den leßten 
lusdrud oder fen vielmehr A Z.8 v.u. denn] dann A 111 Z.ıv.o. 
fähndrih Fi also ebenso wie in Soltaus Übersetzung Z. 6 v. u. dich] 
ih A 112 Z.8v.u. gefcdeit 7 meistens findet sich in M gefdjeut, in 
* geiheidtt 113 Z. 2 v. o. Szipio so die Schreibung Ai, Är, dagegen 
n der Jean Paulschen Vorrede Scipio, ich habe hier nicht geändert. Z. 2 
.o. Urſtätt s.d. Anm. 114 Z.2v.o. Atem] Odem A Z.7 v.u. unferes 
Ar Z. 3 v. u. anders A Z.2v.u Schwef A 115 Z.4v.o. bey uns 
n dem Tragen des Schweifes aus A 2.15 v.0. Schweifd A 116 Z.7v.o, 
mgeheuere Ai Z.16v.0. damah A 117 Z. 11 v.u, zahnlofen) zahllofen 
Drf.) A 118 Z.5v.o. vaftlofen A 120 Z. ı v.o. Inntes A 122 2.13 
0. Ereifere A Z. 1 v. u. geſcheut A 123 2. 6 v. o. Oh A ZIl2v.u 
jerne AZ, 7 v. u. ſchattigte A Z. 6 v. u gem A 125 Z.3vo 
andſt A Z.9v.o. Sinns A 128 zZ 6 v. o. made A Z. * v. u. 
eine] feine [Drf.] # 129 Z. 13 v.o. Statüe A, A Z.10 v. u. dann] 
venn A 130 Z. 10 v. o. dann] denn A Z. 13 v. o. jemand anderm] 
emandem anders A Z.4 v. u nah’ A 131 Z. 7 v. o. dann) denn A 
132 Z.2f.v.o. den Angriff, den] die Attake, die A Z.4, 15 v. o. 8v.u. 
Ihire Ar Z. 6 v. u. gebohnt; kaum] gebohnt und faum A 133 2. 6 v. o. 
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goldlodigten Fi Z. 12 v. o. fehmiegend] Iegend Ar Z.1I vw. u. fchne 

134 Z. 1 v. o. Küchenthüre Ar fi, der) fih und dr Z. 8 v. o. 
führte) verfuhte A Z. 11 v. o. braunlodigten A 15 zZ. ıIıvom 

fehlt A Z. 4 v. o. weitläuftig A Z. 6 v. o. Prunkzimmer] elegarz 

Zimmer A Z. 2 v. u. erhoben] kreirtt Ai Z. I v. u. wonach) wernas ’ 

137 Z. 10 v. u. Prahlerei] Oftentation A Z. 3 v. u. reinem] purem ' 

139 Z. 10 v.o. große A 140 Z.6 v.o. von] in A Z.8 v.u. dam 

A 141 zZ. 12 v. o. kämſt A Z. 12 v. u fohrieb fi der Unfug de 
datirte fi der Unfug A 142 Z.8 v. o. Kunft, er] Kunft und A 20 
v.o.traute A, Z.7v.u. ahndet's A 143 Z.13 v.u. ahnden A Ze: 
herausgefchrien 4, 144 Z.8 v. o. fhwürig Ai Z.9 v. u. echte] ven. 
FA eirunden] ovaln A 145 Z. 1v. o. eigne AZ Iov.o. m 
Abends] einen Abend A Z. 12 v. u. GStim A 146 Z.2v. o. &% 
Fı 2.4 v. o. ahnden A Z.7 bis Z, 11 v. o. auf den Boden. — ciga 
auf den Boden, indem ich in wirklicher Verwunderung über ihre Figur, & 
vorzüglich Rüdfichts des gewiffen Cheils, auf dem man fißt, den bie Mar 
in gar zu üppiger Fülle ausgebildet hatte, ſich kniend ganz befondert «= 
nahm, fie, und wie ich glaube, mit ziemlich feurigen Augen unserm“ 
anftarrte. Ai Z. 12 v. o. Gelächter, jetzt A Z. 6 v. u. weitre A 147 Zi 
v. u, metrifche davor noch diefe AA 148 Z.2v.0. erfoden Ar 149 zZ 
v. 0. fodert Ar Z. 15 v.o. nach den Worten: wie eine Heilige fe 
zwei Seiten der ersten Ausgabe (S. 122, 123) in der zweiten und als 
folgenden: 

An ihrem Geburtöfefte, das in die erften Frühlingstage fiel, bradıte « 
ihr einen zierlichen Roſenſtock mit reichlihen Rnofpen, dem ein Sonnett be 
gelegt war, das vielen Benfall erhielt, und das ich dir herfagen wid, ma 
du mich vorhin der Würde wegen, womit ich Sonnette fprecdhe, ſe— 
rühmt haft: ” 

Sonnett an Cäzilia. 

Der Frühling fommt auf blauen Woltenwogen, 

In duft’ger Ferne leuchtet fein Gefieder, 
Den ftillen Wald beleben frohe Lieder, 
Der Heimath find die Sänger zugeflogen. 

Und Strahl auf Strahl entbrennt am Himmeldbogen, 
Und was er füßt, es muß fich ſchnell geftalten, 
Die Blüthe fih aus dunkler Knofp’ entfalten, 
Ins Leben ift ded Lebens Gluth gezogen. 

Aus grüner Wiege will die Mofe glänzen, 

Ihr fanftes Noth find holder Geifter Töne, 
Der Jugend Anmuth — Meite, ihr Erglühen. 
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Du Mägblein! bift das Bild des füßen Lenzen, 
Der Roſenknoſpe gleih an Anmuth, Schöne, 
Und was du wirft, das zeige ihr Erblühen. 

Ich. Recht artig, und aus deinem Munde, lieber Berganza, recht an: 
enehm zu hören, nur finde ich den Schluß matt, welches daher fommen 
vag, daß er vielleicht mehr fagen wollte, ald er vielleicht für gut fand zu 
ıgen. Und Cäzilia? 

Berganza. Eben fo wie der Dichter u. s. w. 

. 4 v. u. herausfoderten Ar 150 Z.4 v. o. fterilen] fteilen [Drf.)] M 
51 Z. 13 v. o. überall felbft die Verehrung geiftreiher A, Z. 16 v. u. 
Beiftes; keine A, 152 Z. 16 v. o. Irrthümer A, Z. 15 v. u. Foderungen 
3 zu entfagen] entfagft A Z, 5 v. u, verderbt] depranirt A 153 Z. 9 
is Z. 10 v. o. gerantt hat, daß wir unter ihrem Schatten ruhen, und im 
tühren der Zweige und die Düfte ded Südens umfäheln? A 154 Z.9 
.o. geme Zi 155 2.10v.o. er ber dem [Drf.] Ai dem Theaterfchneider] 
em Schneider an dem Theater *. Z. 16 v. u. der nun denn endlih Ai 
.. 9 v. u. Thüre Z. 7 v. u. durch fehlt 4% Z. 2 v.u, feltfamen Ge: 
vänden A 156 Z. 2 f.v.o. So glich fie ganz dem Gemälde Carlo 
Dolees. fehlt 7,, es heisst dafür Z. 5 v. o. Cäzilia erhob leife den Kopf 
ind nahm nad) und nach ganz die Stellung der von dem Höchſten Hei: 
igſten begeifterten Heiligen auf Dolce’s Gemählde an. Z. 12 v. o. gen] jen 
5. Z. 16 v. u ſtiller A, Z. 14 v. u. Drang A, Gefühl A, Z. 10 v. u, 
zleiben, fie AA 157 Z.7v.0. abgebe. Madame] abgebe, und Ai Z.10v.0. 
änderten überhaupt die ganze Einrichtung ded Haufe] brachten überhaupt 
ine Revolution in der Einrichtung des Haufes hervor. A, Z. 12 v.o. eine] 
einer /, Z. 16 v. o. Bleiſtift) Sranon A, Z. 12 v. u. Schwächlichkeit)] 
Imbezilität A 158 Z. 12 v. o. Shalfpeare diese Schreibung stets Ai 
Z. 1 v.u. andere Jugendfünden] eine andere Jugendfünde A 159 Z.4 v.o. 
in den) in #ä, 160 Z.16 v.u. anderd A, Z. 14 v.u. fhwor A Z.13v.u. 
deffenunerachtet] demuneradhtet Fi Z. 3 v.u. Hausthüre A 161 Z. 11 v.o. 
Thüre A zZ. 1 v. u. Ahndungn A 162 Z.6,8v.0. 6 v. u. Thüre 
Fı 2. 15,8 v. u. Bette A Z. 12 v. u. nadhmollte, aber A Z. 2 v.u. 
Bebienten A 163 Z. 1 v.o, ſtummen, ftarrem Ai Z. 10 v. o. daß] den 
A Z. 15 v. u. Hinterthüre Ar Z. 14 v. u. weitläuftigen A Z.13 v. u. 
Nahbaren a 164 2.4 v.o. dem Wampen Fi Z.5 v.u. farbigten Aı 
166 Z.2v.o. aus dem Schlamme] von dem Mifere A 167 Z.9v.u. 
mweitläuftig A 168 Z.4 v. u. Erbärmlichkeit) Miferabilität A Z.2v.u. 
befonded A 169 Z. 11 v. u. demfelben fehlt A 170 Z. 11 v. o. furdt: 
bare] horrende A Z. ı v, u. Langweile A 171 2.5 v. u. tieffte] tiefe 
F 112 Z.5v.u. Barfa [entgegen der Schlegelschen Schreibung] A, /% 
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173 Z. 7 v. 0. rechne] datire A Z. 15 v. u. fragte] fiug Ar 2. 14 v.« 
ande Ai 175 Z.9 v. o. war) ift A Z. 11 v. o. noch während fea=s 
Lebens fehlt hatte] hat Ar Z. 13 v.o. vermodte] vermag Fa Z. Tr.ı | 
angepaßt] anpaßte /ı alddann fo Iange daran fchnörfelte und fchnitte, x 
fie ihm ganz gerecht und hübſch anftünden, und in der Art wenigſtens im 
tomifche Charaktere fchüfe. A 176 Z. 7 v.o. den Himmel) dem Himz! 
A 117 Z.6v.o. einzuſchließen [Drf.)] Æ Z.8 v.o. Lufifpieles A Z+ 
v. u. wann] wenn A 178 Z. 4 v. o. gnügen A, Aa 2. 15vo© 
farbigte AA 179 Z. 10 v. u. Augenblid Ai Z. 2 v.u. Shalfpeares ®: | 
lerie A 180 2. 8 v. o. Sch A Z.8v.u anders A Z.7vumw 
geregt] affijit A 182 Z. 13 v. 0. Gemeinde A. | 
Es folgt die Probe, die Kunz in seinen Erinnerungen gibt [s. wr 
d. Vorlagen]. Trotz der anfänglichen Übereinstimmung mit dem Tex | 
der Drucke, gebe ich sie hier vollständig (bis auf die ersten Sätze, d | 








wörtlich unserm Text entsprechen), da die Zusammensetzung der Urschr? 
eine andere ist. Die auf Cäcilia bezüglichen Partien sind hier ausführ- 
licher behandelt, jedoch scheint, falls Kunz nichts gestrichen und gei> 
dert hat, die endgültige Fassung mit ihren eingeschobenen allgememn 
Betrachtungen ausführlicher. Die folgenden Worte schliessen sich =» 
mittelbar an S. 137 Z. 5 v. o. verdient an: 

— Du wilft etwas fagen? — Schweige diefesmal und höre weiter. - | 
Säcilia wurde von der Mutter und von al’ den wunderlichen Gefichtern, die o 
das Haus famen, mit vollen Baden gelobt und gepriefen; die Mutter fprab 
vorzüglih von dem ganz eignen Wefen, von dem tiefen Kunftgefühl un 
behandelte fie feierlich, wie die zur Kunft geweihte. Die ganze Tendenz ver 
Säciliend Unterricht und ihrer Beihäftigung ging darauf hin, fie zum Kin 
lerin, wie ed nur eine geben kann, zu bilden. Das gefiel mir gar mehl, 
denn ich merkte ja deutlich, wie in Cäciliens kindlichen, herrlichem Gemütk | 
die Kunft den heiligen Funken entzündet hatte, und id dachte lebhaft ax | 
jene fhönere Seit, wo die Berufenen aus dem gemeinen Leben und feine 
niederbrüdenden Umgebungen hinaustraten in den höhern Lichtfreis, den de | 
Natur ihnen angemwiefen hatte. 

Die Mutter gewann ih fihon deshalb lieb, weil, wenn mand: 
Aeußerungen über Kunft und Künftlerleben mich oft auch eiskalt anwehten 
doc) died Anerkennen und Hegen und Pflegen ded wahren Kunfttriebes mir 
ſchon der höchſten Achtung werth ſchien. So wie Du es dir denten kannl, 
mein Freund, befand ich mich ganz wohl im Haufe, und da die Mutter 
einen gewiflen Hang zum Sonderbaren nicht unterdrüden konnte, fei es aus 
nur der Oftentation wegen, fo wurde ich nebenher auch von ihr mit mandır | 
freundfchaftlihen Aeußerung ded Wohlwollens beehtt. 
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[Vgl. Text S. 138 f.)] Um fo auffallender war ed mir daher, als 
inmal Cäcilia, die Abends wunderſchön, fo recht aus dem Herzen ge: 
ungen hatte, weinend in ihr Zimmer trat. Ich fprang ihr entgegen, ba 
aßte fie mich mit beiden Händen beim Kopfe, und indem fie mich mit 
hrem hellen, freundlichen Auge, in dem noch eine Thräne glänzte, anblidte, 
agte fie: „Ad, ach! — fie verftehen mich nit — Keiner — die Mutter 
uch nicht! — Darf ich denn mit dir reden, du guter Hund, recht fo wie ich's 
neine im Herzen? Ach! ich kann es ja doch nicht ausfprechen — und Fönnt’ 
ch ed aud, du würdeſt mir ja doch nicht antworten; aber auch nicht 
vehe thun. 

Ich. Das Mädchen wird mir immer intereflanter. 

Berganza. Gott der Herr, dem ich meine Seele empfehle, an der 
ver Verruchte keinen Theil haben fol, ungeachtet ich ihm wahrſcheinlich den 
Voble venetien verdanke, indem ich mich ſchon fo lange auf der großen Welt: 
nasferade umbhertreibe — ja! Gott der Herr hat die Menſchen gar man: 
ichfaltig geihaffen. Die unendliche Varietät der Doggen, Spike, Bolog: 
ıefer, Pudel, Möpfe ift gar nichts gegen die fpißen, flumpfen und aufge: 
vorfenen, gebogenen Nafen, gegen die zahllofen Bariationen der Kinne, der 
Mugen, der Stirnmuskeln, und denn nun die unterfchiedlichen Sinnesarten 
ınd Anfichten und Meinungen — es ift doch recht Luftig auf der Welt! — 

(Vgl. Text S. 157 f.] Meine Dame verfammelte zuweilen literarifch: 
soetifch = fünftlerifche Zirkel, und da konnt' ich ed recht fehen, wie fi 
a8 Bolt in allerlei ergöglichen, burlesfen Sprüngen der wildgewordenen 
Profa duch einander trieb. Die traurigfte Rolle fpielte ein alter Mann, 
yern fie, da er von vornehmen Eltern geboren, und etwas mit dem Crayon 
ritzeln und auf der Violine fhaben Eonnte, in jüngern Jahren eingebildet 
hatten: er verfiche was in der Kunft. Er hatte ed endlidy geglaubt und 
aun fo lange von fich felbft keit behauptet, bi ed auch Andere glaubten, 
ia bis der Monarch, dem er in vornehmen Aemtern diente, felbft in der 
irrigen Ueberzeugung, ihn an die Spige der Kunftanftalten ſetzte. Das konnte 
er num freilich nicht, der großen Imbezillität wegen, die fi bald offenbaren 
mußte; indeffen batirte er von diefer Zeit feines höchſten eingebildeten 
Slanzes die kurze Periode des goldnen Zeitalterd der Kunft, und ſchimpfte 
gewaltig grob auf Alles, was nachher ohne fein Zuthun, und ohne die ihm 
eingeprägten Ammenregeln der Profeflion zu beachten, gefertigt worden, und 
fogar auf ältere, gediegene Werke, die er mit den befannten Floskeln: „als 
bie Kunft noch in der Wiege lag — Mifgeburten — ausfchweifende Phan: 
taftereien” abzufertigen pflegte. Seine Kunfturteile hatten dad bequeme 
Schema: „zur Zeit, ald der wahre Gefhmad in vollem Glanze Herrichte, 
ftand ich, fo zu fagen, an beffen Spiße, in mir fonzentrirte ſich daher der allein 


458 Lesarten 





richtige Geſchmack, ich bin es gewiffermaßen felbft, mein Urtheil darüte 
alfo das allein wahre; was ich daher für gut erkenne, ift wahrhaft gut, ü 
wie das Schlecht fein muß, was ich verwerfe.” — Der Mann war im Ile 
gange wie feine Periode mittelmäßig und langweilig, aber in feinen fix 
lerifhen Verſuchen, die er noch nicht ganz aufgeben konnte, und bie nat 
licherweife höchſt betrübt ausfielen, eben fo ergötzlih, als in feinem komilde 
Eifer gegen Alles, was über feinen Heinen Duodez: Horizont hinaustagt 
Die Dame vom Haufe bewies ihm viel Achtung und entzog ihn oft den 
wohlverdienten Spott junger Kiekindiewelt, die freilich jenes goldne Zeitalr 
und die langverhallten Orakelſprüche geradezu niht achten wellten. \ 
würde ihn nicht fehr bemerkt haben, wenn nicht auch Cäcilia fehr an ir 
gehangen und eben wieder in dem Schönthun mit dem alten Pantalen, x 
fonft, wie ich glaube, gut war, bis auf feine fire Idee, die ihn biſſig = 
unerträglich machte, ihre herzige Kindlichfeit bewiefen hätte. Ja — ja, de 
Mann war im fechften Alter, — 

Ich. Recht, Berganza: 

[folgt das Citat aus „Wie es Euch gefällt“ im Text S. 158 

Berganza. Bravo, mein Freund! ich merke, du haft Deinen Shot: 
fpeare wader auf der Zunge; doch wieder zu meiner Geſellſchaft. [Vgl Ter 
S. 141 fi.) Außer dem Alten waren noch obligat!: der Mufiter, der ©: 
eilien unterrichtete, ein Profefior der Philofophie *) und ein unentfchieder | 
Sharatter. | 

Th. Was wilft Du mit dem unentfchiedenen Charakter fagen? 

Berganza. Micht anders kann ich den Mann bezeichnen, dem id 
nie abhören und abmerken konnte, was er eigentlich meinte, und ich gebdenir 
der drei überhaupt nur, um ein Geſpräch unter ihnen anzuführen, das mid 
ganz befonderd anregte. — Der Mufiter fah die ganze Welt in dem Wider 
fchein feiner Kunft, und er ſchien ſchwachen Verftandes, weil er jede flüchtig 
Aeußerung ded MWohlgefallens an derfelben für baare Münze nahm und dr 
Kunft fowie den Kiünftler überall hoch geachtet glaubte. Der Philofoph, » 
deſſen jeſuitiſch- fauniſchem Gefichte fi der wahre Hohn über das geweht 
liche Thun und Treiben, das ihm in frühern Jahren, aus einfamer Klofe 
jelle gefehen, fo wichtig gedäucht hatte, fpiegelte, traute dagegen Keinm 
und glaubte an den natürlichen Ungefhmad, wie an die Erbfünde De 
Mufiter hatte fi wieder einmal rechte Mühe gegeben, Cäeilien, dem 





*) Hoffmann meint hier den in Würzburg verftorbenen Philofophs 
Profeffor Klein, den vorzüglichen Schüler Schelling’8 und eifrigen Werbreite | 
feiner Zehre, hinlänglich befannt durch feine Schriften: „Anfhauungs- und Dert | 
lehre“ — „Philofophie, Religion und Sittenlehre” u.f.w. [Anm. Kunzens) 
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iranerer Sinn vielleicht mit Recht dem wibderftreben mochte, zur Produftion 
ihHres Talentd anzuregen; ed gelang ihm, und er erhielt von Madame viel 
angenehme, jchmeichelhafte Worte, die ihr überhaupt mehr, ald ed dem 
wahren Gemüth eigen, zu Gebote ftanden. Ganz entzüdt darüber, wie er 
es denn nur gar leicht werden fonnte, eilte er auf den Philofophen zu, der 
mit dem unentfchiedenen Charakter im Fenfter ftand und in die dunkle Nacht 
Hinausfhaute. „Ha!“ rief er aus, — doch erlaube mir, daß, um das 
Läftige: antwortete er, hierauf ermwiederte, hierauf fagte, zu vermeiden, ich 
gleich in der Geſprächsform felbft erzähle. — Läßt Du mein Gefpräd mit 
Dir druden, fo muß dies Gefpräh im Gefpräcd gehörig eingerüdt werden. 

Ich. Ich ſehe, Lieber Berganza, daß Du Alles mit Kenntniß und 
Einfiht behandelt. Zu merfwürdig find Deine Worte, ald daß ich fie nicht 
gleich dem zweiten Sampuzano wieder erzählen ſollte. Dein Gefpräh im 
Seſpräch ordne wie Du willft, denn mir ahnt's, daß ein aufmerffamer 
Merleger dem Seber einen wahren Floh ins Ohr feßen wird, damit er ja 
alles gehörig, wie ed dem Leſer wohlgefälig und leicht in das Auge tritt, 
einrichte. 

Berganza. Alſo das Gefpräd. 

„Der Muſiker. Ha, was für eine herrliche Frau — wie viel tiefen 
Sinn für die Kunft, — welches Hinausfchreiten aus der gemeinen Alltäg: 
Lichkeit, — wie verftändig zieht fie Cäcilien heran zur würdigen Priefterin 
Der Kımft! 

Der unentfchiedene Charakter. Ja, das muß man fagen: Madame 
ift ganz außerordentlich für die Kunft portiertz fie hat viel Foible dafür. 

Der Profeffor der Philofophie. So? — So? — Glaubt Ihr 
das wirklich, Ihr Leute? — Und ich fage: nein! — nein! — ich behaupte 
Das Gegentheil! 

Der unentfchiedene Charakter. Nun freilich, fo mit dem Enthu: 
fiasmus, wie unfer mufitalifcher Freund da denkt, möchte wohl — Hä? — 
Häh? — 

Der Profeffor der Philofophie. Ich fage Euch — dort der große 
Schwarze Hund unter dem Dfen, der eben jeßt fo verftändig dreinihaut, als 
hörte er uns zu, fhäßt und Tiebt die Kumft mehr, als die Frau, der ed Gott 
verzeihen möge, daß fie fich etwas aneignen will, was ihr ganz fremdartig 
ift und ewig bleiben wird. ihre eidkalte Bruft wird nie erwärmt, und wenn 
anderer Menfhen Herz bei'm Hinausfhauen in die Natur, in dad AN der 
Schöpfung überftrömt von heiligem Entzüden, da fragt fie, wie viel Grad 
Hitze wir haben nah Reaumur, und ob es wohl noch regnen dürfte. So 
kann auch die Kunft, diefe Mittlerin zwifchen und und dem ewigen AI, 
das wir nur durch fie ahnten, nie in ihr einen höhern Gedanten entflammen. 
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Sie, mit al’ ihren Floskeln und Phrafen, mit al’ ihrem Thun und Xreiben, 
lebt im Gemeinen — im ganz Gemeinen. — Sie ift profaifh — proſaiſch, — 
infam profaifh !" — 

Die legten Worte hatte der Profeflor, mit den Händen um ſich fedhten, 
fo Laut heraudgefchrieen, daß im Gefelfchaftöfanle beinahe Alles in Aufrak 
gerieth, um den Profaismus, der wie ein tüdifcher Feind ſtill und liſtig 
angefchlihen war, und den bed Profefiors lautes Feldgefchrei verrathen 
hatte, nun mit vereinter Macht zu befämpfen. Der Mufiter war gası 
verblüfft ftehen geblieben, der umentfchiedene Charakter nahm ihn aber bei 
Seite und fagte freundlich ſchmunzelnd ihm in's Ohr: 

„Kreundchen! was halten Sie von bed Profefiors Worten? — Wiſſen 
Sie denn, warum er fo gräßlich eifert, warum er fo mit Profaifh, — mü 
Eisfälte um fih wirft? — Hä? — Hä? — Sie geitehen, Madame it für 
ihre Jahre noch ziemlich frifch und jugendlih; nun da hat, — lachen Sir 
herzlich! — da hat der Profeffor ihr unter vier Augen durchaus gemifie 
philofophifhe Sätze erklären wollen, die ihr zu fchwierig waren, fie ſchlug 
den befonderen philefophifhen Kurfus, den der Herr Profeffor mit ihr machen 
wollte, überhaupt gänzlih aus, und das hat er denn nun fehr übel ge 
nommen und fchimpft und ſchmäht. — Was fagen Sie? — Hä? — Ha? - 
Hm — Hm —” „Sehen Sie mir bad Bodögefiht, — nun bin ich wieder 
feft in meiner Meinung,” erwiederte der Mufiter, und Beide miſchten ſich 
unter die Geſellſchaft. 

Th. Wahrhaftig, dad Ding ift pittorest, aber ih merke den Teufel! 

Berganza. Ih war nun felbft höchſt zweifelhaft geworden, aber 
bald merkte ih fo hin umd wieder, der Profefior möge troß feines verum: 
glüdten philofophifhen Kurfus wohl nicht ganz Unrecht haben. Cäcilien 
wurde nad und nach jeder Genuß irgend eines poetifchen Werts als fhät- 
lich unterfagt, obgleich ihre durch die Kımft angeregte Phantafie darnach 
lechzte. Die Uebungen im Gefange wurden auch immer fparfamer. Madame 
befam öfter Briefe, die fie merklich aufheiterten, da fie fonft oft üble 
Laune gewefen. [Vgl. für das folgende den Text S. 158 fi.] Endlis 
erfhien der erwachfene Sohn von Madame, und mit ihm der ältelie 
Sohn aus dem bedeutenden Handelöhaufe der benachbarten Reichsſtadt, ir 
welchem Auguft (fo hieß Madames Sohn) fo lange gewefen war, um bie 
Handlung zu erlernen. Mir waren beide Menſchlein auf den erften Blid 
zuwider, vorzüglih aber erregte George, mit feinem von frühen Auf 
fhweifungen verzogenen Gefichte, mein großes Mißfallen. Madame kündigte 
dem Zirkel feine Ankunft mit vielem Pomp an und machte vorzüglich be 
merkbar, daß er ein in feinem Fade äußerſt gewandter junger Mann ſei 
der fein fo äußerft bedeutendes Vermögen mit jedem Jahr durch glüdlicr 
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Spekulationen vermehren werde. Diefe gewichtige Ankündigung war nöthig, 
um George vor dem lauten Spotte zu fichern, den fein linkiſches Betragen, 
feine bis zum Efel widerholten Erzählungen nichtöbebeutender Dinge fonit 
veranlaßt haben würden. Er hatte fichtlih früher an dem Uebel gelitten, 
das den armen Campuzano in's Hofpital der Auferftehung brachte, und 
dieſes, fo wie eine Tugendfünde, mochte nachtheilig auf feinen Verſtand ge: 
wirft haben. Seine ganze Phantafie war mit Handel und Wandel erfüllt; 
außerdem pflegte er höchſtens noch gemeine Begebenheiten zu erzählen, die 
fih in feinem Eleinen Familienkreife zutrugen, und dann, wie Zeute von 
ſchwachem Verftande zu thun pflegen, die handelnden Perfonen bei dem 
Bornamen nennend, ald allgemein gefannt vorauszufeßen, und ungeachtet 
er wiffen konnte, daß in dem Zirkel fremder Perfonen Jedem die Glieder 
der illuftren Familie und ihre Chronik unbekannt fein mußten. Zur Würze 
bed Geſprächs dienten ihm, war er unter Männern, die niedrigften Boten, 
wie ih fie faum in Wachſtuben und gemeinen Schenken hörte, welche 
er mit fichtlihem Behagen und großer Freude nicht aufhören konnte zu er: 
zählen. Waren Damen zugegen, fo rief er diefen oder jenen Mann in die 
Ede ded Zimmers, und machte durch ein fhallendes Gelächter bei'm Schluffe 
der leifen Erzählung der Gefellihaft bemerkbar, daß das wieder ein ganz 
verfluchter Spaß geweſen fei. Alles Uebrige, und vorzüglich das, was fich 
nur im mindeften auf Kunft bezog, war ihm höchſt langweilig und zuwider. 
Du kannſt denken, Lieber Freund, daß diefer unfaubere Geift bei den höher 
Gefinnten des Zirfeld einigen Abfcheu umd Ekel erregen mußte; Madame 
ftelte daher die größern Verfammlungen ein, und begnügte ſich mit einem 
Heinern Zirkel, den ih den Zirkel der Verſchwornen nennen will. 

Ich. Warum den Zirkel der Verfchwornen ? 

Berganza. Mllegorifh genommen! — George näherte fi Cäcilien, 
und, wie ich bald bemerkte, im Cinverftändniffe mit der Mutter. Er wußte 
durch anfcheinend unbedeutende, aber mit der Erfahrung des Lüftlings wohl: 
berechnete Lieblofungen, ihre Sinnlichkeit zu reizen; er wußte durch manche 
Leicht verhüllte Bote ihre Neugierde auf gewifie Geheimniffe zu leiten, die 
nun mit unheimlicher, magifcher Gewalt fie umfingen, und begierig zog die 
unbefangene kindliche Seele, einmal in den verderblichen Kreis hineingelodt, 
den giftigen Dunft ein, von dem betäubt fie ſich willig als Opfer der un: 
glüdfeligften und ſchändlichſten Konvenienz hingeben follte. 

Ein Gefpräh meiner Dame mit einer Verwandten aus dem Kreife der 
Verſchwornen brachte mich ganz in das Weine. Sie wünfchten ſich einander 
Glück, dag fih die Sache fo planmäßig, fo wie von felbft zu machen ſchiene, 
daß kein Wort der Ueberredung an Cäcilien verfhwendet werden dürfte, da 
ihre Verbindung mit George doch nun einmal Madames Bermögensver: 
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hältniffe wegen nöthig fei. — Es traf ein! — Cäcilia hatte noch nie gefich, 
fie nahm die aufgeregte Sinnlichkeit für jened hohe Gefühl felbft, und komm: 
das fiedende Blut jenen göttlichen Funken, der fonft in ihrer Bruft glühte, 
auch nicht verlöfchen, jo glimmte er doch nur mühfam fort und loderte mid 
mehr auf zur reinen Flamme. Die engelreine Cäcilia war für immer ver 
giftet, und wehe ihr, wenn fie einft der feindliche Dämon mit dem herbite 
Lebensüberdruß umftridt und fie dann erft die Schlange im Bufen fühlt! - 

Was fol ih nun noch weitläufig fein? George etablirte ſich am 
Drte; ein herrliches Haus war gefauft und auf das Eleganteite meubfir. 
Aus Mahagonyſchiänken blidten der Braut koftbare Kleider, Shawls m 
was weiß ich mehr entgegen, in denen George's dürrer, abgemergelte 
Leichnam natürlicherweife verfhwinden mußte. — Madame hielt philsfophild: 
Meden über das wahre Glück in der Ehe, das vorzüglich in einem über 
reichlihen Austommen läge, und wie das gute Herz, fo wie George ein 
unter dem ächt englifchen Gilet trüge, alle übrigen Eigenfhaften eines foge 
nannten gebildeten Mannes, wie 5. B. Berftand, Sinn für das Höhere im 
Leben, für Poefie und Kunft, hinreihend erfege. — Was das aber für an 
Ding ift, foldy ein gutes Herz, fobald der damit ausgeftattete Menſch all 
Uebrigen entrathen kann, was ihn denn doch eigentlih in das wahre Leben 
führt, das die Natur ihm bereitet, it ſchwer zu fagen. — 

George wurde nun mit jedem Tage vertraulicher und zugleich efelhafte:; 
ja er entblödete fich nicht, in den gröbften Andeutungen von dem, was « 
ſchon genoflen, fo wie von dem ihm bevorftehenden Genuffe bei feiner Braw 
fogar an öffentlihen Orten zu ſchwatzen, modurd er fih jedem nur irgend 
gebildeten Manne verächtlih machte. — Genug, der Hochzeitstag war endlich 
da, und meine Geſchichte ift zu Ende, denn bewieſen habe ich, wie eime 
Frau, der man Verſtand und Geift keinesweges abfprechen fonnte, Tabır 
lang den Sinn für Poefie und Kunft zu affektiren wußte, bei der erfien Gr 
legenheit, wo fie das Leben antrat, und die Kunft ein Opfer verlangte, da: 
überreichlich vergolten kein Opfer gewefen wäre, aber die läftige Maste ab 
warf und fich ungemein im Gemeinen bezeigte. 

Ich. Ah, ah! Berganza, eine ganz ähnliche Geſchichte hat ſich ver 
Kurzem hier zugetragen, nur find Deine Charaktere greller, und das, wa! 
dort böfer Wille war, gefhah Hier mehr aus Schwäche und Unverftand — 
doch Deine Kataftrophe weiß ich immer noch nicht? 

Berganza. Die ift nun, nachdem das wichtigfte vorüber, mit wenigen 
Morten bald erzählt u. f. w. 

(Der Magnetifeur) 187 Z. 3 v. o. Kaspar A Z. 4 v. o. Zimme) 
Schlafzimmer A Z.10v.o. Anie A Z. 14 v.o. verfünden A Z.14v.u 
gleich] gleihfam Ar Z. 12 v.u. befangene #1 Z. 4 v. u. Sprücmert A 
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fragte] fagte A Z.3v.u. mit Prosperos Worten fehlt A 188 Z.1v.o. 
geahndet Ar Z. 9 v. o. Meine A Z. 13 v. u. ahnden Ai 189 Z.2v.o. 
fir) vor A Z. 7 v. o. feme A 190 Z.9 f.v.o. nicht ohne innern 
Schauer, ohne Entfeßen, möcht’ ich fagen, denten, und es ift mir oft A 
Z. 11 v. o. Thüre A Z. 16 v. u. entfchieden]) deziditt A Z.7v.u. 
Majors:Mange) Charakter ald Major Ar Z. 4 v. u. ausgedachter] der 
raffinirteften A 141 Z. 16 v. o. war ed Sommer oder Winter] ob es 
Sommer oder Winter war A Z. 2v.u. ahnden A 192 Z. 16 v. u. eine 
fehlt A Z.5v.u. des] meines Fr Untergangs A Z.1Iv.u. bis 193 Z.6 
v. o. machte. — Umfinten.] Diefe ganze eigne Stimmung fonnte mid), 
war ich lange... .. erzählt, bis zur höchften Erfchöpfung treiben, fo daß 
ich mich oft frank und matt fühlte. Ai Z.10v.0o. den] dem A Z.11v.o. 
zur) zu der A Z. 14 v. o. öffnete Ar Thüre Ai Z. 15 v. o. Bette Ai 
Z. 16 v. 0. auf eine furchtbare Ai Z. 17 v. o. könne] konnte A Z. 1Ov.u. 
liegt Har vor mir in befonderem Glanze erleudtet. A 194 Z. 2 f.v.o. 
ich öffnete — ſchwüle Zimmer.) um meine $enfter zu öffnen, und fo mid 
an der freyen Luft ganz zu erholen. AZ. 7 v. o. riß ed auf] öffnete es 
Fı Z.8v.o. hindurch und warf Ai Z. 12 bis 17 v. o. Unruhe. — nachher.) 
Unruhe, fo daß ich wie durch eine unmibderftehliche Gewalt getrieben, mid) 
ſchnell anzog, den guten nfpektor, einen frommen Greis von fiebzig Jahren, 
den Einzigen, den der Major felbft in feinem ärgften Paroxysmus fcheute 
und ſchonte, wedte und ihm meinen Traum, fo wie den Vorgang nachher 
erzählte. A Z. 10 v. u. ih) er Zi Z. II v.u. den Zimmern] der Wohnung 
A Z.10, 8,5 v. u. Thüre Z. 8 v. u. war, auh Ar 195 Z. 3 v. o. 
Stime A Z. 12 v. u. damah A Z. I v. u. Sprüchwort A 196 2.3 
v. 0. höhen Ar Z.4v.u. kann] könnte A Z. 3 v. u. auffteigen] aufftiegen 
FA 197 2.6 v.o. fragte] frug A Z. 17 v.u. dann) denn A Z. 15 v.u. 
Sachiſche A 198 Z. 17 v. o. Amaldafongi A Z. 16 v.u. an fehlt A 
Z. 4 v. u. Fräulein A Z. I v. u. Thüre A 199 Z. 3 v.u. mir) nur Ai 
200 Z. 9 v. o. Ungläubige A Z. 6 v. u. zeichnen] frayonniren Ai 
201 Z. 9 v. o. iſt ihr genauefter Unterricht] find ihre genaueften Inftruftionen 
FA Z. 17 v. u. fhon fehlt A Z. 12 bis 8 v. u. erregt. — Jahr.“] erregt, 
ich ſuche aber den died bewirkenden Zauber tiefer, den unfer Franz nur in 
deiner Schönheit und Anmuth natürlichermweife deshalb findet, weil er dir 
fhon feit deinem achten Jahr den Hof gemacht hat AA Z. 3 v. u. doch 
fehlt A 202 Z. 12 v. o. wilden) werden A Z. 17 v. o. ſchwere Ai 
Z. 13 v. u. farbigten A 208 Z.8 v. 0. magft du erzählen nachgestellt 
nach darf [Z. 10 v. o.) A Z. Tv. u. Aeußeres A 204 Z. ı v. o. 
treuften Ai Z. 7 v. 0. darob] derob A 207 Z. 16 v. u. Bette A Z. 10 
v. u. tiefe] freyere längere A 208 Z. 16 v. u. begann) anfing Ai Z. 8 
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v. u. übellaunigter A 210 Z. 2 v. o. Ontel auf Theobald zürmend A 
Z. 3 v. o. feine] feiner A Z. 13 v. o. geftand fie ihm unter A 21 Z.! 
v. 0. Thüre Fi herein] hinein AZ. 3 v..o. Gefiht A Z. 6 v. o. far 
lihem fonoren Ton A Z. 11 v. o. umbedeutenden] fleinen A Z. 13 r.o 
Berlaffe A 212 Z. 9, 12, 15, 16 v. o. Thüre A Z. 12 bis Sr.«ı 
magnetifhe Kur — ſahſt.“] magnetiſche Kur, zu der du dich nur auf side 
Zureden Dttmard und ald du die herrliche Blume, die fonft ihr Haupt tet 
und frey zur Sonne emporrichtete, immer mehr hinwelken fahft, entichlofef, 
in wenigen Wochen geheilt wurde. A Z. 7 v. u. fragte] frug A 213 zZ 
v. o. im] in A 214 Z.8 v. u. fein nachgestellt nach Unruhe [Z. 7 v.u.] 
215 Z. 13 v. o. Eleine, niedlihe A 216 Z. 3 v. o. Fakarlin [Drf.) A 
Z. 9 v. o. wurde. Indem] wurde, und indem Ai Z. 11 bis 13 v. o. fen 
— Kraft.] konnte, mein Selbft in gewaltfamen Ausbrüchen einer innen 
mir unbefannten Kraft aufzehrte. A Z. 11 v. u. beſonders A Z.Ir.v 
mir fehlt A 217 Z. 8 v.0. Adelgunde] Kunigunde [Drf.] a 219 2. 
v. o. mid] mir A Z. 17 v. u. Kreis A 220 2. 16 v. o. Bafılisten Ä 
221 z. 17 v. o. u. ſ. wJlecuf. wm. A 224 Z. 4 v. u. Ahndunge 
A 2. iv. u. ganz) ganzen A 226 Z. 3 v. o. ahnden A Z. 9 vo 
verlobten A Z. 10 v. o. Mufterharte A Z. 16 v.0. Mare A Z. j2vı 
ausgefchrienen 1 Z. 7v. u. höhen A 227 Z.8 v.o. geahndet Ar Z. Is 
v. u. in] im A 228 2.9 v. u. fhlummer A Z. 8v. u. alter] alte} 
Z. 12 v. u. Nach feichenfermon. folgt noch in Aı 

Es war ein junger Mann, fehr künftlich frifirt und überſtark gepuden 
mit einem behaglichen, glatten, weiß und rothen Sonntagsgeſicht; er fprat 
von der Unfterblichfet und dem MWiederfehen in folchen zierlicdhen, ar 
drechfelten, füßen Worten und Redensarten, daß das ewige Leben wie em 
unendliche Feitivität und Converfation in Gallakleidern erſchien. Seine Se 
ftitulation war nad) der franz. Tragödie geregelt, nur brauchte er dabey ned 
fleißig das battiftne Schnupftucdh und die goldne Dofe. Es begab ſich, dei 
der Wind durch die hohen Kaftanienbäume auf dem Kirchhofe ftreichent. 
eine Frucht herabwarf, diefe fiel dem Prieſter ind gelodte Haar, und hüls 
ihn fo wie den nebenftehenden Küfter in eine dichte Puderwolfe ein. Ti 
um den grämlichen Schulmeifter verfammelte muntere Singafademie brat 
in ein fchallendes Gelächter aus, das mit Blitzesſchnelle durch die Meiben 
der Bauern lief. Ein Kirchenvater fchlug ernſthaft und refignirt mit ar 
ballter Kauft den Küfter, der in ein’ furdhtbares Nieſen verfallen, unaufbir 
ih in den Nüden, indem er rief: Gevatter, erhol’ er fih! — während me 
Mägde den Seelforger abftäubten. Kaum hatte diefer aber einigermaßer 
die Grundfarbe wieder angenommen, ald er mit fliegendem Mantel übe 
die Gräber davon hüpfte, und die um den Todten verfammelte Gemeint 
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im Stiche ließ. „Das will ein Hafe ſeyn,“ fagte ein alter Bauer, fein Ge: 
ſangbuch zuflappend, und eilte dem Tobdtengräber hülfreiche Hand zu leiften, 
denn alle Ordnung, alle Ceremonie hatte ein Ende. Die Schüler waren 
auf und davon — Hans hatte die Grete ergriffen, und eilte den Sonntag 
in der Schenke zu feiern, und brummend ſchlich der Schulmeifter dem um: 
glücklichen Küfter nach, der immterfort niefend und ſchreiend vor Schmerz 
über des Gevatterd barbarifhe Kur erftiden wollte. Sie waren im Be: 
griff u.s.w. A Z. I v. u bis 229 Z. 6 v.o. Eben — beerdigt hatte) 
Eben wollte ih den Berg hinauffteigen, auf dem das Schloß lag, als 
das zierlihe Männchen im Priefterrod mir aus einer Weißdornhede ent: 
gegentrat. „Sie find wahrſcheinlich ein Reifender, mein Herr, fing er fogleich 
an: ich bemerkte Sie auf dem Kirchhofe bey dem Begräbniß des alten 
Mahlers. — Unangenehmer Zufall, der meine Rede derangirte, — Sie find 
um den beften Theil gelommen — ich meine, den lebten, denn ich liebe wie 
Flechier*) die Steigerungen; überhaupt ahme ich gern den Styl bald diefes, 
bald jened großen Redners nad, ja ich bemühe mid auch im Aeußern, 
was Mimit — Goeftifulation betrifft, ihm gleich zu feyn, fo wird man 
vielfeitig; heute war ich ganz Flechier, und wie ich glauben darf, mit freyem 
Anftande — aber mit den Loden, die die fatale Kaftanie auflöfte, Löften fich 
auch meine Perioden — Sie glauben nicht, wie ein einziges kleines 
Deragement [!] des Aeußern — ein falfcher Faltenwurf des Manteld — doch 
was halten Sie von der Mimik ded Redners? — Gott! wie fo wenig wird 
überhaupt die Mimik von den Volksrednern beachtet — ich fchmeichle mir 
hierin etwas gethan zu haben — nicht vergebens genoß ich den Unterricht des 
großen Bühnenredners $.7°*) — Sie waren in B.—?” — Ohne meine Ant: 
wort abzuwarten, ſchwatzte er weiter, und framte zu meinem Verdruß feine 
Albernheiten aus, bis ed mir gelang, ihn auf den Todten zurüdzubringen. 
Der alte Mahler Franz Bidert war es, der feit drei Jahren allein in dem 
verödeten Schloß gewohnt, und den Kaftellan gemacht hatte, den man be- 
erdigte. A Z. 16 v. 0. ahndete A Z. 14 bis 13 v. u. belaufdt. — 
Bidertd Zimmer] belauſcht. — Als der Geiftliche die Aufmerkfamteit gewahr 
wurde, womit ich die feltfamen aber mit befonderer Kraft und Haltung aus: 


) Espirit F. (1632 -— 1710), berühmter französischer Kanzelredner. 

**) Wahrscheinlich Joh. Fr. Ferd. Fleck (1757 — 1801), der bedeutende 
Schauspieler, dessen unvergleichlich schönes Organ von den Zeitgenossen 
gerühmt wird. Er lebte von 1783 bis zu seinem Tode in Berlin. Hoff- 
mann sah ihn während seines dortigen Aufenthaltes 1798-1800. Er 
erwähnt ihn öfters in seinen Schriften („Fleck, der ewig unvergessliche 
Heros unserer Bühne“). 
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geführten Mahlereyen anfchaute, meinte er: der alte Bidert fen nie ein fonder 
licher Künftler gemwefen, das-bemerfe man an bem verborbenen Geſchmad 
Schon feine Vorliebe für die gothifche Architeltur verrathe feinen rohen Sias 
und er gäbe al’ das widerfinnige Gefchnörkel für ein einziges Säulenfapital 
aus dem Palladio hin. — Nun ging ed im Strom fort über Mahleren zul 
Architektur, indem er fi im hohen Selbftgefühl feiner Vielwiſſerey belächeli. 
— Ich ließ ihn ſchwaz-zen und eilte nah Biderts Zimme. A 2.8. 
Gefiht A Z. 7 v. u. offner A Z. 4 v. u. wohnen, bas Fı äußerte, wie) 
äußerte mit vieler Gefchmeidigleit, wie Ai 230 Z. 4 v. o. Höflichkeit: 
bezeigungen #2 Z. 5 bis 7 v. o. bezeugungen. Er bot — blieb im Schlafe, 
. » bejeugungen, von denen nicht die geringfte war, daß ich durchaus bei ihn 
im Pfarrgebäube wohnen folle. Ich wußte alles, fogar feine Beſuche ge 
ſchidt abzulehnen, A 281 Z. 9 v. u. Ahndungen A Z.°5 v. u. Hech 
gebomn A 232 Z. Il v. o. fobert A 

In Fı folgt noch als Schluss: 

Biller des Herausgebers an den Juſtizrath Nikomedes. 

Ihren Brief vom Schloffe T., wo Sie Sih ald freyherrlicher Kom: 
miffarius gütlich thun, cum annexis habe ich erhalten und aus letzteren, dir 
fih auf die wunderbare Begebenheit, welche ſich bort zugetragen, beyichendes 
Blätter der Fantafieftüde in Callots Manier, einem Buche, das Sie jebm 
Tag lefen können, da ed die Cenſur paffirt hat, und öffentlich verfauft wird, 
beygefügt. Diefe Callotd werden fich hoffentlich noch vermehrten, und da fol 
ed Ihrem Auffage: Franz Bickerts allegorifhe Mahlereien im 
gothifhen Styl, nicht beffer ergehen. — Laflen Sie Sih doch nur gleis 
die benden erften Bändchen fommen. — Doc eben fält mir ein, daß diek 
Bitte hier eben fo ziwedmäßig fteht, als die Nachricht in jenem Briefe: Sol 
du, lieber Bruder! diefed mein Schreiben nicht gleich erhalten, fo ſchike mur je 
Joſeph“) und laſſe es abhohlen! — Denn ich verfende ja diefes Billet mit, 
fondern laffe ed am Schluffe ded zweiten Bändchens abdruden, da ich bie 
meinen guten Grund habe, und am Ende aud nicht einmahl recht weik, eb 
Sie wirklich eriftiten, mein werthefter Juſtizrath! behalten Sie mich aber 
doch lieb etc. 

(Der goldne Topf) 285 Z. 2 v. o. goldene A 37 2.4 vo 
Himmeldfahrtötage Fi 238 Z.3 v. o. nachſah und die Frauenzimmer Ä 
verziehen nachgestellt nach Anzug [Z. 7 v.o.] A Z. 4 v. o. Geficht A 
Z. 6 v. o. alle] allen Ai Z. 9 v. o. nur fehlt A Z. 14 v. o. ausgehen; 
er Aı war] fah fi A Z. 14 f. v. u. eine Meihe — zog herein] da fah « 
ganz wehmüthig, wie eine Meihe feftlich gefleibeter Menfchen nad) der ander 





*) Eine Dresdner Weinkneipe, in der Hoffmann verkehrte; s. 5. 319. 
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hereinyog A 239 Z. 10 v. o. blumigten A Z. 1 v.u. Thüre A 240 
Z. 12 v. o. munter A Z. 15 v. u. Thüure A Z. 11 vu. Himmeldfahrte: 
tag A 241 Z. 16 v. o. fchüttle nur der Abendwind A 242 Z. 3, 15 
v. o. hinauf] herauf Ar Z. 9 v. o. rührten] zu rühren anfingen A Z. 10 
v. 0. 13 v. u. Smaragden Fi Z. 10 v. o. dunkle Ar Z. 11 v. o. in dem] im ben 
[Drf.) A Z. 14 v. o. Durch — fuhr ed ihm] Da fuhr es ihm buch alle 
Glieder A Z. 16 v. o. an nachgestellt nach Sehnfucht [Z. 17 v. o.] A 
Z. 15 v. u. in die holdfeligen Augen fchaute] die Augen anblidte AZ. 11 
v. u. fhimmernden fehlt A 243 Z. 4 v. u. Strom A 244 Z.5v.u. 
in lauten Worten A Z. 3 v. u. bis 245 Z.2v.o. Der Familienvater — 
hob] Der Familien-Bater, der unterdeffen auch heran gefommen, und, nad): 
dem... zugeſchaut hatte, hob Fi Z. 6 v. u. ſchwatzt) ſchwatze Ar 2.5 v.u. 
daran glaubte er auch in der That] er hielt das ſtets fürwahr Ai 246 Z. 
15 v. o. walte] gewaltet A Z. 13 f. v. u. im Waffer nachgestellt nach 
Flammen [Z. Il v.u] A Z. Il v. u. erblidte] fah Ar Z. 10 v. u. Schläng: 
fein wieder durch die Fluth A 247 Z. 3 v. o. ſchrien A Z.8 vo. 
Correftor [Drf.] A Z. 7 v. u. gewahrte] fah’ A 248 Z. 5 v. o. offnen A 
Z. 2 f. v. u. Augenpaar — kam.] Augenpaar einfiel A 249 Z. 15 v.o. 
- vorkommen] fürtommen A 250 Z. 15 f. v. o. begann — Xrt:] fing... 
Art an: A Z. 14 v. u. niemand andern] niemanden anders A 251 Z. 
8 v. 0. Hr) 9. A Z. 13 v. o. Hm) 9. Ai Z. 14 v. 0. vor) für Ai 
Z. 15 v. o. Dintefleden A Z. 16 v. o. vome Ar Z. 15 v. u. inniger] 
innerer Regiſtrator A Z. 12 v. u. mühfamen falligraphifhem A Z. 5 
v. u. foderte Ar Z. 3 v. u. chineſiſch A 252 Z. 17 v. u. Hausthüre Ai 
Z. 13 v. u. metallne A Z. 9 v. u. hinaudgerannt] herausgerannt Ai Z. 5 
v. u. rief] rufte A 254 Z.9 v. o. es umfaffend nachgestellt nach Armen 
[Z. 10 v. o.] A Z. 13 v. o. hinauf] herauf A 255 Z. 16 f.v.u m 
endlichem Raum Ar Z. 10 v. u. Jünglings, aber A 2356 Z. 12 v. o. 
Her] Hr. Fi Z. 8 v. u. deffen] dem A 257 Z. 2 v. o. fragte] frug Ai 
Z. 17 v. u. hinunterwarf] herunterwarf A 258 Z. 9 v. o. Hausthüre Ai 
Z. 11 v. o. war, der Al Z. 12 v. u. Conreltor Ar Megiftrator A Z. 11 
v. u. blauäugigte A 259 Z. 12 v. o. hinaußfchreiten] herausfchreiten Ai 
Z. 15 v. u. dreyeligten Ar Z. 13 v. u, hinab] herab A Z. 12 v.u, 
Stubenthüre A Z. 5 f. v. u. gewiß wieder fanftmüthig Ai Z. I v. u. 
fehren, bat A 261 Z. 9 v. o. wert] werthed A Z. I v. u. bringen, 
denn A 268 Z. I v. o. mannigfacdhen Bilder] Mebelbilder Ai Z. 10 
v. o. vorfchwebte nachgestellt nach Mal [Z. 11 v. o.] A Z. 12 v. o. 
der goldgrünen Schlange angehörten] 'nirgend anders waren ald in dem 
Köpfchen der goldgrünen Schlange Ai Z. 13 v. o. angehören [Drf.] Fr 
Z.6 v.u. anders A Z.4v.u. goldnee A 264 Z. 11, 17v.0. 6 v.Uu 
- 30* 
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Hr.) H. Ar Z.16v.o. Staunen und Schred] dem fonderbaren Gefühl im 
Staunen und? Schred Ai Z. IOv.u. fhöne A Z5vu. Baum A 
Z. 2 v. u. ſchtien A 265 Z. 11 v.u Hr) 9. A Z. 8 v. u. verliebe 
A 2.3 v. u. erluftigt] divertirt Ai Z. 1 v.u. geahndet A 266 Z.8v.< 
8 v. u. Hr) H. A Z.14v.o. hüpften, und Fi Z.8v.u. fragte] frug Ai 
267 Z. 17 v. 0. fragte] fug A Z. 15 v. u. Hausthüre Ar Z. 14, 13, 
8, + v. u. Hr] 9. Z. 10 v. u. angenehme Ai 268 Z. 8 v. o. verwun 
drungsvoll A Z. 17 v.0. Hr) H. 269 Z.8v. u. Thür A Z.4ru 
gefheuter A 270 Z. 16 v. o. Linteſche A 211 Z. 3 f. v. o. die ihm 
flar worden] wie ed ihm jetzt erſchiene Ai Z. 6 v. o. Regiſtrator A Z.1ı 
v. o. hinunter] herunter A 272 Z. 3 v. o. Mademoifel A Mademoifele 
A Z.1ı2v. u Dfenthüre A Z. 6 v. u. denn nun um Himmelswillen A 
Z.5 v. u. befonderen A 273 Z. 5, 9, 12 v.0. 7, 6 v. u, Angelilt 
274 Z. 14 v. o. Angeliles A Z. 17 v. u. alte A Z. 2v.u. Hausthüre A 
275 Z. 1 v.o, Thür A Z. 2 v. o. Angelite A Z. 8 v. o. Stube: 
thüre A Z. 9 v. 0. herein — herein] hinein — hinein A 276 2.8.0 
und dann erflangen fchneidende, heulende Jammertöne] da erflang ed mie 
in fehneidendem heulenden Jammer A 278 Z. 4 v. o. ift der weife Mann,’ 
will der weife Mann feyn, A 2380 Z. 3 v. o. goldene A Z.8vo 
Hausthüre A Z. 15 v. u Thire A 2381 2.8 v.o. Thüre A 2.1 
v. o. hinauf] herauf A Z. 16 v. o. Hr.) 9. A Z. 15 v. u. Seitenthür 
A Z. 11 v.u. hinauf] herauf A Z.5v.u..— Im] — aus dem Z.4v.u 
ſchimmerten Marmorbeden] blidten Marmorbeden hervor A Z. 2 v.u 
leuchtende] fhimmernde A 2382 Z. 6v. u. hinein; da Zi Z. 2v.u. fr.) 
9.A 383 Z.1,4v.0.7v.u. Sr] 9. A Z. 12 v. o. meiden: au 
A Z.17v.o. goldner A 2384 Z. 13, 12v.u Hr.) 9A Z5€:. 
ganz auderlefenen] erauifiten A 2385 Z.6v.o. fpurlos] ohne Spur A Z 
7 v. o. fhnüre ihm ein Ungethüm die Kehle AA Z. 11v.0.9.)9.A Z1 
v. o. bei mir ſich vielleicht befler fügen Ai Z. 13 v. o. finden Sie bey mir ein Aı 
2837 Z. 11 v. o. Stime A Z. 12 f. v. o. im dumpfen feyerliden Ton A Z 
13 v. 0. ahndeteft A Z.4, 2 v. u. Thüre A Z. I vu. Hausthüre A 
289 Z. 2 v. o. Bette A Z. 3 v. 0. Doctor A 290 Z. 9 v. o. Thür 
FA 2. 11 f. v. o. dies fprechend ergriff die Alte) fagte die Alte und erarif 
Fı Z. 13 v. o. einen Keflel, Dreifuß und Spaten auspadte] mit einem 
Keffel, Dreyfuß und Spaten beladen war A Z. 16 f. v. o. Lüften — herab) 
Lüften, und ed war, als töne ein entfeßlicher herjzerfhneidender Jammet 
herab A Z. 16 v. u. und Alles in dide Finfterniß hülten A 23891 Ze 
v. o. mit den funtelnden Augen dad Mädchen anftarrend] fie mit den 
funfelnden Augen anftarrend A Z. 12 v. u. wäft A 2392 zZ. ı4 va 
hinaufgezogenen] heraufgezogenen A 294 Z. 7 v. o. freifchte, fich mit 
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wilder gräßlicher Gebehrde herumfchwingend A 295 Z. 11 v. o. darnach 
A 2.14 v. o. rief] rufte A 296 Z.4v.o. Thüre A Z.6v.o. Bette A 
Z. 10 v. o. Doctor A 297 Z. 16 v. u. ihn! ihm Drf.] A Z. 14 v. u, 
ihn] ihm Ar 2.4 v. u. zwölfe AA Z. 3 v.u. hinaufgefliegen] heraufgeftiegen 
A Thüre A 298 zZ. 1 bis 4 v. o. Er rief laut: — unfrer warten.‘ 
Er fchritt] Indem er laut rief: ..... unfer warten, ging er AA Z. 2 v. o hier 
herein] hie hinein Zı Z. 8 v. o. dunkelen Ai Z. 11 v. o. fhienen; dagegen Aı 
Z. 17 v. o. Die Spottvögel] Aber die Spottvögel A Z. 15 v. u. fhrien 
A 7.10 v. u. dummen A 2.5 v. u, ftand fehlt A 299 Z. 15v.o. 
Züge) leichten Züge Fi Z. 16 v. o. darzuftellen] nachzuahmen Zi Z.9 v. u. 
Knie A 300 Z. 7 v. o. ald rauſchten im leifen Rühren die fmaragdenen 
A 301 Z. 3 v. o. bringe] bürge A 7. 10 v. 0.di fehlt A 308 Z. 
3. v. o. hinab] herab A Z. 11 v.u. Glauben A Z.9v. u. doch] aber A 
304 Z. 2 v. o. fieblihe A Z. 11 v. u. befundenen] erfindenen A 8305 
Z. 7 v. o. liebeft Ai glaubeft A Z. 16 v. u. Topf AA Z. 2 v. u. find: 
liches A 306 Z. 14 v. 0. Üeberrode Ar Kopf A 2. 17 v. 0. Hr] 9. A 
2.4 v. u. Sehn A 807 2.3 v. o. fragte] frug A 8308 2. 8 f.v. o, 
entrückt, längft fah er keinen feiner Freunde mehr umd jeden Morgen harte 
er A Z. 12 v. 0. zugewandt] zugemwendet A Z. 15 v. u. damah Ar Z. 
11 v. u. folgen, wohin fie nur wolle, als fei er feftgefettet an dad Mädchen.] 
als fen er an fie gefettet folgen wohin fie nur wolle. A Z. 9 v. u. einer 
mwunberbar holdfeligen Jungfrau] eines holdfeeligen Mädchens A 2. 6 v. u. 
lebhafter ald jemahld vor Augen A 309 Z. 8 v. o. Hr) 9. A 2. 13 
v. o. Conteftor, ald A Z. 14 v. o. fehr fauber und forgfältig] ganz aller: 
liebt A Z. 15 v. o. fragte) fug A 2.17 v.o. Hm] 9. A Z.16v.u. 
fittig] fittlih Ar Z. 7 v. u. herab, Anfelmus A Z. 6 v. u. aufgefprungen] 
gefprungen A 310 Z. 9 v. o. aber ihm eyzähle A 2. 14 v. u. DO] Ad 
A Z. 11 vu, fragte] frug A Z.9 vu. Thür A 2.8, * v. u Hr. 
H. A 311 2. 5 f. v. o. Händedrud — hoffte] Hänbdedrud, ja wohl gar 
einen Kuß erhalten fonnte AA Z. 16 v. u. heraus nachgestellt nach tragen 
7. 15 v. u] A 812 Z.6, 8,9 v.o. Hr.) 9A Z. 12 v. o. fragte] 
frug A 2. 6,3 v. ur) 9. A 313 2. 5 v. o. meifte] mehrefte Fi 
7. 4 v. u. Evoe fehlt AA 2.3 v. u. fhrien AA 314 Z.1,12v. 0.15v.u, 
Thüre Zı Z.8, 9, 10 v.o. Hrm.] 9. Aı Z. 13 v. o. Männlein] Männchen Fı 
Z. 13 v. u. fragte] frug Ari 315 Z. 17 v. 0. fragte] frug Ai Z. 7 vu 
darnach A 2. 5v.u. Hr] H. A 316 2.8 v. o. defien] dem A Z. 13 
v. o. hinauf] herauf A 8318 2. 13v.u. Hr) H. A 819 Z.1v.o. Hr] 
5. Fı 2.16 v. u. ſchrien A Z.4 v.u. der Amftal A 820 Z.8v.o. 
einem] einen A 8321 Z. 12 v.o. herab] hinab Ar Z. 16, 3 v. u. Thüre 
A Z.14v.u, ſchrien A 2.4 v. u. den Kryſtall Zı 822 Z. 14 v.o. Thüre 
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A Z.13 v.u. emporfpreigend A 823 Z.12v.o. Hr] 9. A Z. iore 
nunmehro Fi Z. 16 v, u. Kofoönüffe A Z. 12 v. u. hinaus) heraus A 
825 Z. 7 v. o. vermaladente A Z. 17 v. u. Thüre beraudgeranm A 
Z. 14 v. u. fhwindlichten] besorganifirten Zi Bette A Z.+ v.u. Sprüb 
wort A 826 Z.1ıv.o. ſchwindlicht A Z.10v.u adage Ar B2Ü 215 
vu, Conrector A Z. 9 v. u. Abende A 8328 Z. 3 v.o. geliebe A 
Z.5 v. o. gejeiget A Z.12v.0. fiebet Fa 2Z.16v.0. war, ba Ar Z.7vu 
erfauft A 380 2. 5 v. o. ich; ih A Z.11v.0. gehegt A 331 Z° 
v.o, im] in #1 Z.11v.o. hinab] herab A Z.12 v.o. herauflorgnetticet 
A 83832 2. 9 v. o. gefehnet Ar Z.9 bis 16 v. o. Aber vergebens — be 
fchrieben.] Aber in dieſem Gefühl, in dem Streben, dir günftiger Zefer al’ 
die Herrlichkeiten, von denen der Anfelmus umgeben, auch nur einigermafe 
in Worten anzudeuten, und als ih nun die Mattigfeit jedes Ausdrucks, den 
ich erfonnen, mit Widerwillen wahrnahm, da erregte mir meine bürftige 
Umgebung, meine Befangenheit in den Armfeeligteiten des kleinlichen Leben 
ein recht quälendes Mißbehagen. Ih fhlih wie im Traum umher, kai 
ich gerieth in jenen Zuftand ded Studenten Anfelmus, den ich dir, günſtiget 
Lefer! in der vierten Vigilie befhrieben. Ai Z.6v.u, Punſch-Mauſch. Danach 
noch: und nad allerley Phrafen haſchend um ein nie geſchautes Eldorade 
zu mahlen. A 333 Z.9 v.u, Ihr Stübchen] Ihr armfeeliges Stübchen A 
Z.6v. u. Jhnen fehlt A 2.5 v. u, weitläuftige A 334 zZ. 4v.c 
Schwiegerſohnes A Z. 7 v. o. wohl fehlt A Eonnte. Er] mußte; a A 
335 2.3 v.0. Pokal A Z.4v.o. Her] 9. A 8386 Z. 1 v.o., fühle 
[Dif,) A 8337 Z. 13 v. o. Glauben A 

(Die Abenteuer der Splvefter-Nadt.) 341 Z.+v.o. Grenzen) Grärz 
linie A Z. 2 v. u. Splvefter- Abende A 842 Z. 11 v. u Schnittwert 
[Drf.]) #3 Z. 10 v. u. Engelögefihter A 843 2. 5 v. o. Feſtſtück] Feſt und 
Dornenftüd*) Z. 13 v.o. komiſchen A 844 Z.6 v. o. fremden Aı frem 
FA 2.8 v. o. fragte] frug 2. 16 v. u, gefaltete] gefältelte A 346 
Z. 4 v. o. baufdigten A Z. 5 v. o. vome Ar Z.10 v. o. Hanbfdue A 
Z. 11 v. o. fünftlihe A 2.12 v. 0, gewundene Ai Z. 6 v. u. Yulia A 
Z. 2 v. u. ihren Hauch davor noch: die füß duftende Wärme ihres Leibet 
Fı 346 Z.ıv.o. helle A Z.9 v. u, kam] fih begab A Z. 4 vr. u 
erhob fih] wogte AA 347 2.7 £.v.0. „Wo — geblieben?) — „Jule — 
Jule — wo bift du denn?” A 2.9 v. o. ſucht) ruft A Z. 13 f.w v. 
Unter den Linden — nur nicht] Die Promenade unter ben Linden ift font 
ganz angenehn, aber niht Fr Z. 9 v. u. bei dem Schloſſe vorbei] das 


*) Vgl. den Obertitel von Jean Pauls Siebenkäs: Blumen- Frucht- 
und Dornenstükke, 
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Schloß vorbey A Z. 7 v. u. am) bey dem A 348 Z. 4 v. 0. Kehle, 
unmilltührlihd Ar Z. 6 bis 15 v. o. herausftrahlte. Fühlte fi — von mir 
abließ] herauäftrahlte, Die Iuftige Geſellſchaft Hatte ſich entfernt, ed war 
ſtille geworden und ich vernahm deutlich, wie Mann und Frau unten mit 
einander fprachen: 

Die Frau. 


Nun fißen wir wieder allein und das Leben für die vornehmen Leute 
da oben geht erft recht an. 





Der Mann. 
Mags doch, war ed benn nicht heute recht voll bey uns und lauter 
tüchtige ehrfame Männer ? 
Die Frau. 


D ja! — zehn Menfhen ober eilf, und mas haben wir denn ver: 
dient? — Aber freylidh, wenn man nichts feil hat als Vier, nicht einmahl 
Rum, den fie nun einmahl alle trinken wollen. — Dben geht es ſchon 
anders, dba klappert die Thüre immer auf und zu — auf und zu, und lauter 


übfch . 
2 ie Der Mann. 


Geh’ mir mit deinen vornehmen Herren und dem ausländiſchen Laden. 
Mein Manheimer, Frederöborfer, Meumalder, Stettiner ift das befte weit 
und breit, unb mehr verlangt der Gevatter Kammadher und jeder meiner 
mwerthen Gäfte nicht. 

Die Frau. 
Aber Rum mußt bu dir halten und auch Sarbellen. 
Der Mann. 

Gott fol mich dafür behüten, das welſche Zeug fol nicht in meinen 
Keller. Einmahl war ih da oben im Laden beym Nachbar Thiermann, 
der bie vielen ſchönen Bilder hat.”) Bey dem ging es Iuftig her in den 
Zimmern und ein ganz Eleined blaßes Männlein trug eine große Schüßel 
mit ganz kuriofem bunten Zeuge — gelb — roth — blau — grün durch- 
einander — hinein. Sie nannten das einen italiänifhen Sallat — Gott 
verzeih! mir wurde ganz ſchlimm und unheimlich; der kleine Kerl kam mir 
vor wie ein Däumling mit einem Satandfraß die Leute zu verloden. 

Die Frau. 

Wie du auch bift! — das kommt aber, weil unfer Herr bir zuweilen 

allerley närrifches Zeug vorſchwatzt. — Heute bleibt er wohl aus. 


) Vielleicht nimmt hierauf der Verfasser von „Berlin, wie es ist‘‘ 
(Berlin 1831. S. 175) bezug, wo er Thiermanns Sammlung von Mineralien, 
Conchilien und Kupferstichen alter Meister erwähnt. S. auch d. Anm. 
zu S. 347. 
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Der Mann. 

Ich glaub’ es auch — wir wollen nur zu Bette gehn. 

Schnell fuhr ich in den Keller hinein. Die Frau faß im Lehnituhl an 
Dfen, der Mann fland im Nachtwamms und Pantoffeln vor ihr. „Bei 
beliebt?” kam er mir freundlih die Mübe rüdend entgegen. Ich Forbes 
eine Flafche Stettiner Bier nebft einer tücdhtigen Pfeife guten Tabads m 
befand mid bald in folch’ einem fublimen Philiftriemus, vor dem felbi 
der Teufel Reſpekt hatte und von mir abließ. — 
Z. Tv. o. Schakfpearfhe a Z. 12 v. u. Mann A Z. 10 v. u. De Er 
lief] Bende, Mann und Frau, Tiefen A Z.9 v. u. hinaus und trat bad! 
hinaus. — Bald trat diefe A Z.8v.u. ihm] ihr A Z.7v.u. The 
2.5 v.u. Beihädigung. Er] Befbhädigung, dann fam der Mann hintere 
ebenfalld mit zwey brennenden Fichtern. Der fremde A eigme A 5% 
2.8 v. o. Kutta [Drf.) A Z. 15 v. o. fragte] fug A 2.6 v.u. Thür A 
2.3v.u. Der Wirt] Die Frau A 850 2. 3 v. o. eigne A 2.3 vi 
übeln] üblen A 851 Z. 6 v. u. ihm] in ihm Ai 852 Z. 3 v. oil 
pifhen] täppifhen 2. 14 v. u. fragte] frug A Z.6v. u Thür Ai 
353 Z.5v.o. Here Gott A Z. 8, 14 v. o. Thürfteher] Portier F 
2.9 v. o. Mann, der A 2.12 v. o. Ießteren A Z.10v.u. ſeltſamen F 
854 Z.7v.o, blidte mich mit dunklen] ſchaute mich mit recht dumflen A 
Z.14v.o. Thürſteher) Portir A 8355 2.5 v. o.demfei, wie ihm well 
ed fey, wie ed wolle Ai 2.6 v.u. Bette A 356 Z. 14 v. o. baufchigte 
FA Z.15 v. o. umgebene lodende A 2.9 v. u. liebe Ai 357 2.9. 
dacht' Fi Z. 14 v. o. befchriebnes A 858 2. 2 v.o. jugendlichen Mes 
A 8359 Z. 6 v. o. freuen] erfreuen A Z. 7 v. o. tiefflr A Z.9 rc 
im loſen unfchuldigen Spiel A Z. 16 v. o. ernften] fehr ernften Z. 
v. u. Augenblide #1 Z. 11 v. u. baufdigten A Z.8v.u. Golbm Ai 
360 Z. 17 v. o. den Pokal] ihn A Z. 15 v. u. fragte] frug A Bl | 
Z. 6 v.u. Hr.) 9. Fı 362 2. 8 v. u. fhlauften Z. 3 v.u. der Di 
A 8364 Z. 14 v. u. ins Genid fehlt A 865 Z. 3 v. o. fragte] frug Ai 
2. 16 v. o. heligefchliffnen] heflpolirten A 366 Z. + v. o. Thüre Ar hinab, 
herab Fi Z. 3 v. u, fragte) frug A 8367 Z. 8 v. o. fragte] frug A 2 
12 v.u. Zug A Z 10 v. u. zurüd, ſchnell A 868 Z. 3 v.o. Kellne 
Marqueur A 2. 15 v. o. Thure A Z. 13 v. u. nachfchrien A Z.9v.: 
Abfpieglung A 870 Z. Tv. o. fragte] frug A 371 Z. 11 v. u. Prof 
A Z. 8 v. u. offne A 872 2. 13, 15 v. o. Three A 33 2.30 
fragte] frug A Z. 16 v. o. metallne A Z. 13 vu. Thüre A 874 2 
v. o. $enfter, Erasmus Ai Z. 9 v. o. bedauere A Z.5 v. u. Anien Ai | 
875 Z. 12,4 v. u. Julia A 

(Kreiöleriana) Die Anordnung des Briefwechsels ist im ersten Druci 
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'Af) ein wenig anders. Überschrift: 1) Brief des Baron Wallborn an den 
Rapellmeifter Kreisler. 2) Der Kapellmeifter Johannes Kreisler an den 
Baron Walborn. — Mit Borwort von Fouque und Hoffmann. — Baron 
Walborn an den Kapellmeifter Kreisler. Vorwort, fehlt Zi, Zr folgt bier: 

Es giebt ohme Zweifel unter den [meinen G]*) Leſern biefer Zeitſchrift 
diefer Zeitfchrift fehlt GC] welche, die bereits ein neu erfchienenes Buch kennen, 
betitelt: Fantafieftüde in Callots Manier. Jean Paul hat es durch 
rine geniale Vortede geehrt, aber auch fchon durch fich felbft ehrt es ſich auf 
eine höchft bedeutende Weife. ch wußte anfänglich nicht, warım bie darin vor: 
tommenden $ragmente aus dem Leben und Thun des Kapellmeifter [8] Johannes 
Kreisler mich mehr und eigenthümlicher ergriffen, ald es fonft äſthetiſchen 
Werten mit fremden Leſern gelingt; dba fiel es mir endlich ein, daß ich nicht 
abfolut zu den fremden Lefern diefer Bruchftüde gehöre, fondern vielmehr als 
eine Art von altem Belannten hineingetreten [hereingetreten G] fei. Der 
Baron Wallborn nämlih, — in einer Movelle, Jrion geheißen, befchrieb 
ich früher feine Geſchichte, — ein junger Dichter, welcher in verfehlter Liebe 
den Wahnfinn fand, und endlich auch den Iindernden Tod, muß jenen 
Johannes Kreisler gelannt haben, wie nachfolgender, unter feinen hinter: 
laffenen Papieren gefundener Brief ausbrüdlich beweiſt. Die Bekannt: 
machung deöfelben habe ich nur vor mir allein zu verantworten, und vielleicht 
gelingt es mir badurdh, den obengenannten Fantafieftüden ein oder [und G] 
das andre Herz zuzumeifen, welches mit Walbornd und Kreislerd Herzen 
denfelben Takt ſchlägt. Man vergefle nicht, daß ber Brief aus ber Feder 
eines Dichterd — d. h. bei vielen Leuten ohnehin: eines YWahnfinnigen, — 
gefloffen if. Fouque. Es folgt nun: 

Der Brief. [Wallborns; dann:] DerKapellmeifter Johannes Kreisler an 
den Baron Wallborn. Vorwort. [Ist von Hoffmann in den Fantasiestücken 
mit am Anfang veränderter Fassung (s. d. Lesarten) an die Spitze der 
beiden Briefe gestellt; danach:) Der Brief. [Kreislers.] 

819 Z. ı v. o. bis 11 v. u. Der Herauögeber — zweifeln war.) 
Durch vorftchenden Brief des Baron Walborn an den K. M. Johannes 
Kreidler ift ein Räthſel gelöft, defien Deutung mir bis jebt unmöglich ſchien. — 
Der arme Johannes, welcher lange Zeit hindurch mit mir an einem Orte 
lebte, galt allgemein für wahnfinnig, und in der That ſtach auch fein ganzes 
Thun und Treiben, vorzüglich fein Zeben in der Kunft, fo grell gegen alles 
ab, was vernünftig und ſchicklich heißt, daß an der innern Zerrüttung feines 
Geiftes kaum zu zweifeln war. M Z. 9 v. u. Flucht] Entfernung 7° Z. 4 


*) G kam nur für den Fouqueschen Beitrag (Brief des Baron Wall- 
born) als letzte Fassung des Autors in Betracht. 
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v. u. hinauffchwebe] herauffchmebe 7 Fi 380 Z. 1 v. 0. immer von mi | 
ſchied M A feinem innigften Freunde Hoffmann] mir 47 Z. 14 v. o. niemmaben | 
A 2. 10v. o. bis 10 v. u. Berfchlofien — fein fann.) Verſchloſſen bemahır 
ih den Brief auf, hoffend, daß der Zufall mir vielleicht eimmal jun 
Freund und Gefärthen [!] näher bezeichnen werde, und fo ift es dan as 
grlommen. Nicht den geringften Zweifel hegte id; nemlich, nachdem x 
bed Baron Wallborn Brief an den p. Kreidler gelefen, daß dieſer wer 
jenem freunde und Gefährten niemand anderd ald eben den Bar 
von Wallborn gemeint haben könne, und fand, als ich Kreidler Schtede 
geöffnet, meine Vermuthung volllommen beftätigt. Da Wallborns Bar 
den Leſern diefer Zeitfchrift mitgetheilt worden, fo nehme ich feinen Anfiew. 
ihm Kreislers Brief folgen zu laſſen, da aus beiden das munderhar * 
fammentreffen zweyer im Innern verwandter Geilter recht Mar ſich dark 
M Z,.9 v. u, übrigens fehlt MU Z.4 v. u. Diefen MU Z. 3 bis I w: 
fönnten — erfcheinen.] gedenfe ich künftig unter dem allgemeinen Zul‘ 
Lichte Stunden eined wahnfinnigen Mufiters, herauszugeben. Hoffman 
Verfaffer der Fantafieftüde in Callots Manier. 7 

(Brief des Barond Wallborn u. s. w.) 381 Überschrift nur: Dr 
Brief. M Baron M Z. 6 v. o. lange fehon] ſchon lange G Z. 8 v.« 
für] über G Z. 10 v. u. vom M, A, G 882 Z. 2 v. 0. Nadbam 
F, G Z.4 v. o. Schultze 4, FA, G Z. 12 v. o. unftes Gleichen M. & 
G Z. 14 v. u. den] denen M Z. 12 v. u. Denfelben M, A, 6 Zywu 
beffenungeachtet] demohngeadhtet A, demungeachtet G Z. 6 v. u. Gebr 
M,F 888 Z. 1 v.o.gehn M, G Z. 2v. o. grade M Z.5 v0. galt 
G 2. 7 v. o. holen danach noch: ober zu bringen 4, G Z. 11 v. 0. diem 
Othem M, A Ddem G Z. 12 v. o. fortzuhauchen] wegzuhauchen G 2. ' 
v. u, Blutötropfe M, A, G Z. 1 vu. jiehn M, A,G 884 Z 3: 
gefalinen M, A, G Z.6 v. o. Schmetzlichets M A 2.70 
ſtörenderes G 885 Z. 5 v. 0. Bahne A Z. 11 v. 0. ande, 6 Zt 
v. o. oftmals] oftmalen M, A, G Z. 16 v. o. Gaiten: danach noch =! 
M Stimmflänge G Z. 6 v. u. angefangne M, G Z. 2 v. u, unfrer MÜ 
Noch eine Nachſchrift. Könnten wir. nicht einmal gemeinfhaftlih = 
Dper erfchaffen? Mir liegt fo etwas im Sinne. M, G 

(Brief des Kapellmeifterd Kreisler u. s. w.) 886 Überschrift nur: De 
Brief M Z. 11 v. u. ferien M, A 8387 2.3 v. o. Innres M. A 8 
Z. 13 v. o. wehmuthövoller 47 Z. 14 v. o. Schmerz] Scherz AZ. ie" 
u. Balfam M, Ar Z. 2 v. u. dann] denn 7 889 Z. 2 v. o. eigum 
Fı, Fa 2.9 v. o. verfchweben] erfchweben A Z. 16 v. u. Dein Wort] Deu 
Worte M Z.9 v. u, Ja! fehle 7 

(Kreislers mufitalifchspoetifcher Klub.) 390 Z. 7 v. o. Thür A! 
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1 v. o. fomphoniemäßige A Z. 15 v. o. hinauf] herauf A Z. 5 vu. 
infjehn A 8392 Z. 16 v. u. tröſtend A Z. 13 v. v. luſtig A Z. I v. 
Dunfele A ſehnend A 893 2. 5 v. o. ndnd A Z. 6 v. o. — 
Barum wünfdhen — davor noch: Getäufchte Hoffnung überall. A 394 
. 9 v. 0. gefcheutes A Z. 12 f. v. o. ed tut — hinauszuireiben.“] es 
ürde dienlich fenn, etwas rein luſtiges, luftiges vorzutragen, das weiter feine 
Infprüdhe macht, ald den ber darin herrfchenden guten Zaune A Mit 
iesen Worten beginnt schon die Überleitung zur Prinzeffin Blandina 
« 150—277, Bd. IV von M S. 278-282 folgt dann der sich an 
en Inhalt des Stücks anlehnende und somit von der Fassung von /r 
bweichende Schluss. Unsere Ausgabe gibt die Prinzeſſin Blandina in 
d. XIV wieder, ebenso die Überleitung und den Schluss. Bon Z. 6 v. u. 
Slaubft Du nicht bis Schluss stimmen beide Ausgaben wieder überein. 
Machricht von einem gebildeten jungen Mann.) 396 Z.2v.o. Mann. 
anach noch: Aus den Papieren des Kapellmeifters, Tohanned Kreidler. 
“zZ Z. 10 v. o. Ewſon] Elſſon 7MZ Z. 8 v. u. gern gefehen wird.] will: 
ommen ift. MZ 397 Z. 16 v. u. wohlbehartten [Drf.] A 898 Z. 15 v.o. 
chen] fehen [Drf.] AZ. 16 v. o. Kokosnuß MZ, A Z. 4 v. u. Kofos: 
üffe MZ, A Z. 3 v.u. am hintern linken Ohr [Ohre 7MZ] MZ, A 899 
. 13 v. u, lache] lähle MZ lachte A Z. 2 v. u. Kokosnüflen MZ, A 
00 Z. 3 v. o. weiter] andere MZ Z.13 v.o. bad] was MZ Z.7v.u., 
Chüre AZ, Fi für einen jungen Mann von feinem Weltton. Davor noch: 
ür einen wigigen Kopf, MZ 402 Z. I v. o. nur] aber MZ Z.8 v. u. 
fortepianos MZ, A 404 Z. 5 v. o. einwohnende MZ, Fi 406 2. 10 
. 0. hödfte] Hohe MZ 
(Der Mufitfeind.) 407 Z. 6 v. o. Tönen MZ Z.6v.u. fohrien 
WZ, Fr 408 Z.4v. o. einen A Z. 7 v. o. befonderen MZ, AZ. 16 
. ©. pflaumfarbnen MZ, A Z. 9 v. u. Stime MZ, A 409 Z. 1 vo. 
flaumfarbne Ai Z.6 v.u, faſſen] laſſen MZ 410 Z.3v.o. aus Unluft 
lavor noch: bey der Mufit MZ, Fi Z. 11 v. u. aber fehlt MZ Z. 10v. u, 
Mufit danach noch: aber, wie in aufmwallendem Zorn, MZ Z. 1 v. u. Un: 
ehitlflichkeit] Unbeholfenheit MZ 411 Z. 2 v. o. beften] fehlten MZ Z. 17 
„o. von fehlt MZ, A 2.15 v.u. auf] aus MZ Z. 14 v. u. aufichlagen] 
mfchlagen Z. 6 v. u. das hätte ich nicht gebadht! wiederholt MZ Z. 3 
„u. Gchn MZ, A 412 Z.2 vo. Schn MZ, A Z. * v. o. Ich follte 
a8 Stüd wiederholen fehlt A, Fa Z. I v. u. ſchwindlich MZ ſchwindlicht Ar 
13 Z.1 vo. ander? A 414 Z.9 v. o. bemundre A Z. 17 v. o. hinausfehne] 
verausfehne MZ, Fı um danach noch: in ber Einfamteit nun MZ, A Z. 
'o v.u. Ginn MZ, A 416 Z. 1v.o. machten MZ Z. 14 v. o. anderer 
WZ 2.15 v. o. verfchrien MZ, A Z. 5 v. u da ed] ba er [Drf.]) A 








(Über einen Ausſpruch Sacchinis u. f. wm.) 41T Z. 2 vw. 0. &ei 
wie in allen folgenden Fällen MZ, A Z.6v.o. k Brunn MZ 48 
v. o. ja oft auch die MZ, A Z. 10 v. 0. erregen: als mern MZ, 
Z. 16 v. u. erfodert Aa 419 Z. 12 v. u. ältern MZ Z.6 vw. u. Ocdet 
Colonne MZ, Fı Z. 4 v. u. erfcheinen danach noch: und wire 
420 Z. 1 v. o. erfhienen MZ Z. 4 v. o. Göthe wie in allen folge 
Fällen MZ, A, A 421 Z. 13 v. u. eignen MZ Z. 4 v. u. regen) niit 
MZ Z.ıv.u. Motiven MZ 423 Z.5v.o. darnach MZ, A Z. 11€ 
höheren MZ Z. I v. u. ald] wie MZ 424 Z. 6 v. o. inner AZ.Ä 
425 Z.5 v.o. innere] ein inneres MZ Z.10v.o. möglich danach nad 
und es ift fhon an einem andern Orte gefagt worden, (Fhantasiestüch 
Callots Manier, eriter Band, S. 165,*) daß man einen Cyelus diefe WE 
deutungen, Mpftit der Inftrumente, fo wie die Kunft, gehörigen Om ii 
mit vollem Orcheſter, bald mit einzelnen Inftrumenten zu wirkten, die = 
kalifche Perfpective nennen könnte. MZ Z. 15 v. u. Biolin MZ, A 1 
v. u. Abwechölung WZ Z. 7 v. u. untergeordneteren MZ 426 Z.6«% 
in] im [Drf.] A 

(Johannes Kreislers Lehrbrief.) Die erste Fassung in MB (s« 
Vorlagen) beginnt erst 5. 428 Z. 13 v. o. mit den Worten: „De if 
Garten u.s.w. 427 Z.4v.o. eigne Zi 428 Z. 16 v. 0. großer dw 
noch: fonderbar geformter MB Z. 14 v. u. vielen, vielen] langen 
hieß es] (fo fagte mein Vater) 72 Z. 12 v. u. fehr wunderlich] fo au 
befondere Aß Z 10 v. u. fetgebannte] feſtgezauberte 43° Ze vu 
feblt 72; fonderbar] oft gar mwımderlih MZ Z.7v.u. würde] werde & 
Z. 5 v. u. und den fonderbaren MB 429 Z. ı v. o. Keiner konnte 
Aber doch könne er fi nicht 72 Z. 4 v.o. brachten] brächten 72; & 
davor Absatz MB Z. 12 v. o. binnen] in 42 Z. 17 v. o. langen! 
fangen MB Z.16 v.u. An davor Absatz MB Z.15 v.u. plösfid i 
MB Z.13 v. u. ſich nachgestellt nach Bater MB Z. 13 f.v.u. auf de 
aufs 72 Z. 11 v. u. im troftlofen Jammer MB 2.9 vw. u. mul 
feblt MB Z.8 v. u. feftgezaubert] feftgebannt 43 Z.6 v. u. der mn 
lichen Form des Steined] dem wunbdetlich geformten Stein MB Z. +ı1\ 
er ftand regungslos] regumgslos blieb er ſtehen MB Z. 3 v. u. Steine X 
FA Z.2 v. u. häufig fehlt 72 Z. I v. uw und die Bauern AZ * 
zZ. 4* £. v. o. auf dem Baum eine Nachtigall] eine Nachtigall auf de 
Baume, wo fonft nie eine war MB Z. 7 v. o. wunbderlichen fehlt X 
Z. 8 v. o. Ich davor Absatz MB Z. 11 v. 0. Pförtchen) Hintetpfente 
MB Z. 12 v. o. hinaus] heraus MB Z. 13 f.v.o. an deſſen — font. 


*) Vgl. oben S. 75. 
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Ibefien wunderbaren Moofen, Kräutern und Adern ih mich nicht fatt 
th fonnte MB Z. 15 v. o. die Zeichen zu verftchen] die Figuren und 
ben, die fi auf dem Stein gebildet, zu verftehen 73 Z. 16 v. o. fähe] 
icte 73 Z. 17 v. o. darauf abgebildet fehlt 43 Z. 14 v. u. ſich auf 
m Klavizembal begleitend fehlt MB Z. 13 v. u. innig rührte] bewegte 
?- Kinderfpiele] Spiele Aß Z. 11 v. u. dann) denn A Z. lo v. u, 
b) manchmal 73 Z. 9 v. u. von einander zu trennen] zu fondern 73 
$ bis I v. u, unterrichten. — hatten.] unterrichten, indem er glaubte, daß 
mich nicht allein zum fertigen Spieler, fondern auch zum Komponiften 
bilden werde. Das Lehtere mochte er aus dem Eifer, aus der Begierde 
ießen, wemit id ed mir angelegen fern ließ, auf dem Klavier felbft 
tlodien und Akkorde zu fuchen, die oft mehr Ausdrud und Zufammen 
ı9 hatten, ald man es wol dem Kinde zutrauen durfte. 73 Z. Iv.u, 
vorgestellt vor oft MB 481 Z. ı bis 3 v. o. denn immer — wollte.) 
ın immer hatte ed durchaus etwas Andered werden follen, als herausfam, 
nn meine Finger die Taften berührten. MB Z. 3 v. o. nie] niemals 72 
4 bis 9 v. o. und ed war mir dann — hervorgehen.] und dann war 
mir, als bedeuteten die Moofe des Steins, wie geheime wundervolle 
ichen, eben jene Gefänge, die mich wie Geifterfiimmen umtönten, und 
an man fie mit wahrer voller Liebe anfchaue, würden die Lieder des 
äuleind in den leuchtenden Tönen ihrer Engelöftimme hervorgehen. — 
3 Z. 10 v. o. gefhah ed danach noch: wol 472 ich vorgestellt vor: 
n Stein 72 oft feblt MB Z. 11 v. o. und dann den herrlichen] , indem 
den gar herrlihen 73 Z. 13 v. o. erfüllte, aber MB felbft das] das 
ehörte felbft MB Z. 14 f. v. o. fo deutlich Gehörte fehlt MZ Z. 15 
o. ein fehlt MB Z. 15 v. o. bis 9 v. u. Im kindiſchen — aufgab.] 
ad machte mich ganz muthlos, und wenn ich nun vollends meine Uebungs: 
cke fpielen follte, die mir gegen jene Gefänge widrig und unausftehlich 
iren, wollte ich vergehen vor Ungedult. Auf dieſe Weife vernacdhläffigte 
‚ Alle, was mich zum fertigen Spieler hätte machen fünnen, und mein 
ater, an meinem eigentlichen mufifalifchen Talent verzweifelnd, gab meinen 
ıterricht ganz auf. MHZ 2.9 f. v. u. In fpäterer Zeit — Weiſe.] Als 
‚ in fpäterer Zeit nach der Stadt in das Lyeeum kam, wo auch Mufit 
[ehrt wurde, erwachte meine Luſt daran auf andere Weile MB Z. 7 f. 
u. Schüler trieb — Mühe, aber] rief den Trieb zur Nacheiferung hervor; 
‚ gab mir Mühe, ed ihnen gleich zu thun, aber MB 432 2.3 vo. 
alle) allen MB kontrapunttifhen 72 Z. 4 v. o. So davor Absatz MB 
5 v. o. in mein Dorf) in das Dorf, wo mein Bater wohnte, MB Z. 
bis 7 v. 0. Da ſtand — vergoffen.] Da ftand noch das alte Kleine Klavier, 
ı dem ich fo manche halbe Nacht gefeflen, und Thränen des Unmuths 
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vergoffen, wenn ich vergebens firebte, die Töne hervorzurufen, Die ich im 
Innern vernahm. MB 2. 8 v. o. fehr flug] Flug und weile MB Z. 9vw.o 
meinen] ben 723 Z. 11 v. o. einfame fehlt MB Z. 12 f.w. o. YJal— 
im Grafe] Da im Grafe Aß Z. 14 v. o. Blätter] Aeſte MB Z 15 va 
herrliche fehlt M3 Z. 16 v. u. mir bald Alles vor, was ich fpielte mb 
was ich gefept hatte, MB fchien) bünfte M3 Z. 15 v. u. Streben bei] 
Streben erfchien mir wie dad MB Z. 14 f. v. u. ſchimmerndes, herrliche) 
herrliches ſchimmerndes MB Z. 12 v. u. rothe MB Z. 11 f. v. u. empor: 
fuhren; in den MB 2.9 f. v. u. Weibes — Mufil.”] Weibes — ed mr 
das Burgfräulein, aber bald auch nur wieder himmliſche herrliche Mufit. 45 
Z. 7 bis 3 v. u. Die Gefchichte — erwedte! fehlt MZ U Z. 7 v. u. umlet 
A Z.1v.u. wunfer M3 433 Z. I v. o. die Töne davor noch ale 
MB Z.3 v. o. ruhen fehlt M3 Z. 4 v. o. fo wie ber] mit bem ME 
Z. 10 v. o. Innerem] Innen MB Z. 11 v. o. deutlichen klaren] Plare 
deutlichen 42 entwidelte MB Z. 13 v. o. Mufiter] Meifter Z. 14 r. 
0. Verſchlingung davor noch: harmoniſchen Aß Z. 14 v. u. erfaßt; fo 47 
Z. 13 v. u. das bemwußtlofe davor noch oft MB Z. 10 v. u. Die br 
baren) Die dem äußern Gehörfinn vernehmbaren MB Z.8v. u.mi 
m.]u.f.f. MB einzeln 743 Z. 7 v.u. Akkorde) Töne — dann Aftorde — 
MB 2.5 v. u. dann] endlih MB Z.2 v. u. die) jene MB Z.1v.u.m 
fehlt MB 484 Z. 10 v. o. darnach. Ai Z. 3 v. o, bis Schluss in AR: 
Diefe Macht ift das Erzeugnis — Johannes Kreislers, eidevan? Kapellmeiiet 
So wird die Partitur das Zauberbuch, welches die geheimfte Spread: 
ber Natur geformt und geftaltet im Leben feithält, daß fie willkürlich mi 
vernehmbar ertönt. Diefe Macht ded Fefthaltens und Auffchreibens te 
innen ertönenden Mufit ift dad Erzeugniß der künſtlichen muſikaliſchen Yet 
bildung, die auf das ungezwungene geläufige Vorftellen der muftlaliide 
Zeichen, (Moten), hinarbeitet, fo dag wir dem mufifalifhen Gedanken feiz 
Hieroglyphe bengefellen, wie wir es bey der indivibualifirten Sprade, © 
der die innigfte Verbindung zwifhen Ton und Wort vorwaltet, thun mühen. 
Aber bey der Mufik, diefer allgemeinen Sprache der Natur, mo jene Ber 
bindung des Gedankens mit feiner HierogInphe nicht nothmwendig ift, raufdıe 
wol oft munderbare geheimnißvolle Klänge im Innern vorüber, und mr 
mühen und vergeblid, dafür Zeichen zu finden, was nur Sprache bleibe 
und niemald Schrift werden kann. Eben fo wunderbar, wie das Feithalten 
der Mufit in Zeichen, ift wol das Iebendige Hervorgehen der Muſik ben bes 
Anblick diefer Zeichen, und Laien der Mufit Fönnen daher das Lefen eine 





Partitur, das heißt, das Iebendige Auffaffen und deutliche Hören der Menu 


Moten, die ſich oft nur zum Ausdruck eined einzigen Moments verbinden 
faum begreifen, unerachtet das Komponiren eben ben höchſten Grad birie 
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geiftigen Fähigkeit vorausfegt. — Nur aus jener unmwilltürlichen bewuſſtloſen 
innen Anregung, bie dad Bewuſſtſeyn der Mufit im Innern entzündet, 
würde mol die wahre Muſik entfpringen; man möchte an der Möglichkeit 
des willfürlichen Hervorrufens der Extafe, in welcher die wunderbare Sprache 
der Natur vernehmbar ertönt, zweifeln. Uber wie oft erklingt mit den 
Worten ded Dichters im Innern des Muſikers zugleich die Mufil, und über: 
haupt des Dichterd Sprache in die allgemeine Sprache der Mufit? — Zu: 
weilen ift fich der Mufiler deutlich bewuflt, fchon früher die Melodie gedacht 
zu haben, ohne Beziehung auf Worte, und fie fpringt jet beym 2efen des 
Gedichtö, wie durch einen Zauberfchlag gewedt, hervor. 

Sollte dann nicht ein befonderer phyfifcher Rapport zwifchen Dichter 
und Mufiter obwalten? — Wie wenn des Dichters Geift in der Ertafe des 
Empfangens den Mufiter anregte und diefer die Melodie dachte, fo daß 
gleihfam in feinem Innern die gleihgeftimmte Saite mitflang? Wie wenn 
vollendete hohe Meiſterwerle des Gefanges, in denen Mufit und Worte in 
Eins verſchmolzen untrennbar bleiben, nur aus jener höheren phyſiſchen Ver⸗ 
bindung ded Dichters und Muſikers entftchen könnten, fo daß dad Werk 
zugleich gedichtet und fomponirt wurde? — Wie wenn oft ein drittes geiftiged 
Prineip in der Natur ein Band um beyde fchlänge, und Wort und Ton 
wie ein Liebeöbote herüberbrächte von Einem zum Andern, wie die Schmet- 
terlinge den befruchtenden Staub von Blume zu Blume tragen? — Die 
Muſik verfchafft den Umgang mit Geiftern. Oft in ftiller Nacht, im dunklen 
Bimmer, überfrömen den Muſiker herrliche Gefänge. Wie wenn in foldhen 
YAugenbliden ferne befreundete Geifter mit und fprächen, ja, wenn felbft die, 
die Tängft von der Erde ſchwanden, nun in innerer Muſik fortlebend ein: 
jingen in unfer Inneres? — Gewiß ift es, daß das Lebhafte Andenken an 
den Freund, mit dem man mufifalifh verbunden war, nur in Ton und 
Sefang befteht; die herrlichſten Melodien frömen aus dem Innern, aber ift 
das Tebhafte Andenken an den verftorbenen Freund nicht der Freund ſelbſt? — 

Dft ift es mir fo, ald verfiche ich Alles das jeht beffer, was mir als 
Rnabe nur verworten an der Seele vorüberging., Die Sage von dem 
vunderbaren Fremden und dem Fräulein ift mir ein treffended Bild bes 
rdifchen Untergangs durch böfes Wollen einer feindlihen Macht — Miß— 
mau der Mufit — aber dann Auffhwung zum Höheren — Berklärung 
n Ton und Gefang. Mein Traum erfcyeint ald die Deutung des wunder: 
aren Ahnens, dad mich ergreift an der heiligen Stätte. Sie ift ed, die ich 
wre; herrliche Alkorde ertönen, und ihr Gefang leuchtet in wundervollen 
Melodien. Mein fteted inneres Wollen wird belohnt, der Gedanfe an fie 
ft Muſik, und indem ich fie denke, Iebt fie, die Mufik in meinem Innern. — 
Iber wird ed mir denn jemals gelingen, dad was fie gefungen audzufprechen, 
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fo daß ed dem fremden Hörer verſtändlich erklingt? — Ich glaube es macht, 
und wenn ich daran denke, das alled innen Gehörte und Empfundene iz 
Zeichen aufzufchreiben, ift eö mir, ald würde ich ein zartes Geheimmiß a: 
weihen. 

Sollte denn das wahre Leben ded Mufiferd in der Mufit nur intenie 
ſeyn, und Alles, was er der Welt gibt, nur der ſchwache Reflex feiner innen 
Erfheinungen bleiben? — Hff. 





C. Anmerkungen.*) 


s. 3 Penaifhe Literaturzeitung 1823 Diese fingirte, neun Jahr 
nach Erscheinen der Fantasiestücke verlegte Rezension ist als Fortsetzung 
des kurz vorher angeschnittenen Scherzes zu betrachten. — Die Seite 
zablen beziehen sich auf die erste Ausgabe. — Horazifhe neun Tabır 
„Nonumque prematur in annum.‘ Horaz, De arte poetica V. 388. Erinnern 
sei hier an den geistreichen Lichtenberg'schen Aphorismus über dis 
Thema. (Verm. Schriften. 1800. Bd. I. 8. 333.) 

5.4 nah D’Ulembert das leihte Behalten der Berfe ecın 
Zeihen von deren Güte Vgl. D’Alembert, Oeuvres Philosophiges 
Tom.IV. Paris 1805. Pag. ı22 (Reflexions sur l’Ode): „Les vers qu' on retien: 
avec facilite, qu’on se rappelle avec plaisir, sont ceux dont le merite = 
se borne pas à l’arrangement harmonieux des paroles.“ — Farbenleib: 
geber Der ironische Gelegenheitssilhouettenschneider aus Jean Pasl 
Siebenkäs. Dort Leibgebers Ähnlichkeit mit Siebenkäs: „Dieselbe Ve- 
schmähung der geadelten Kinderpossen des Lebens, dieselbe Anfeinduünr 
des Kleinlichen bei aller Schonung des Kleinen, derselbe Ingrimm geg« 
den ehrlosen Eigennutz, dieselbe Lachlust in der schönen Irrenanszzi: 


der Erde, dieselbe Taubheit gegen die Stimme der Leute, aber nich: 


der Ehre.“ — Kleifter: und Effiganle Jean Paul nimmt öfters sein: 
Vergleiche von diesen Infusorien, wie z, B. im Titan, Jubelsenior, Frex 
heitsbüchlein. 

$S.7 Bahrdte Karl Friedrich Bahrdt (1741—ı1792), Professor der 
geistlichen Philologie, eine der merkwürdigsten Litteraturerscheinunge: 
des 18. Jahrh,, bekannt durch seine antiorthodoxen Schriften und satirischer 
Komane, sowie besonders durch seine Litteraturskandale (Zimmermas:z. 
Kotzebue u, s. w.). Sein Ketzeralmanach ersehien anonym 1781. — Krieg: 
rat Kranze Gemeint ist der Kriegs- und Steuerrat August Friedrich 


*) Über die Titel der nur mit dem Namen des Verfassers angeführt:s 
Werke 5. d. Abkürzungen, 
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Cranz zu Cleve (1737—ı8or). Er führte ein unstetes wechselvolles Leben, 
Seine zahlreichen satirischen, bisweilen recht zynischen Schriften sind 
trotz ihres oft geistreichen Witzes völlig vergessen, Nennenswert sind 
die „Gallerie der Teufel“, die „Bockiade“, — Bademelumer Hier wäre in 
erster Linie an das,‚Vademecum fürlustige Leute‘ (1764— 1792 in 10 Teilen) 
zu denken. Bekanntlich enthält der 8. u. 9. Teil die ersten Münchhausen- 
geschichten. — Weßel Bezieht sich auf Johann Karl Wezel (1747—ı819) 
aus Sondershausen, er starb im Wahnsinn. Seine Romane, wie „Tobias 
Knaut“, „Belphegor‘“, „Peter Marks‘, „Hermann und Ulrike‘ u, a,, zeigen 
einen eigenartigen Humor. — allg. deutſch. Bibliothekare An- 
spielung auf die bekannte Nicolaische „Allgemeine deutsche Bibliothek‘. 
S. 8 fFrauendienft, oder: Geschichte und Liebe des Ritters und 
Sängers Ulrich von Lichtenstein, von ihm selbst beschrieben. Nach 
einer alten Handschrift bearbeitet und herausgegeben von Ludwig Tieck. 
Stuttgart u. Tübingen 1812. 

S. 13 feine Unwiffenheit in der eigentlichen Gruppierung fowie 
in der Verteilung des Lichts Fast dieselben Worte braucht Lichten- 
berg bei Hogarth: „Man tadle des Mannes Zeichnung hier und da, seine 
oft schlechte Vertheilung von Licht und Schatten und seine Gruppirungen, 
wenn man kann“ u. s. w. (Erklärung der Hogarthischen Kupferstiche. 
Erste Lief. Göttingen 1794. 5. 5.) 

S. 15 Eine Erinnerung aus dem Jahre 1809 Gluck starb bekannt- 
lich 1787 in Wien. 

S. 17 Klaus und Weber Kaffeewirtschaften in den sogen. Zelten im 
Berliner Tiergarten. Das Webersche Zelt wird auch im Fragment aus dem 
Leben dreier Freunde erwähnt, — Mad. Bethmann Friedrike Auguste 
Caroline B. (1760—ı815), Tochter des Schauspieldirektors Grossmann, 
1785—ı803 Frau des Schauspielers Karl Wilhelm Unzelmann; heiratete 
ı805 den Schauspieler Heinrich Eduard Bethmann, Sie gehörte nicht 
nur zu den gefeiertsten Schauspielerinnen Berlins, sondern war auch 
eine der bedeutendsten Künstlerinnen ihrer Zeit. Neben der hoch- 
tragischen Rolle soll ihr die elegante kokette Weltdame unübertrefflich 
gelungen sein, Gubitz sagt in seinen „Erlebnissen“ (Berlin 1868. I, 197): 
„Sie hatte aber auch das Kleidsame umfänglich in ihrer Macht, wodurch 
sie in solchem Bedarf zuweilen erwählte Rathgeberin der Königin Luise 
war. Diese Macht umfasste die Theatertracht wie das Hauskleid; sogar 
in grosser Gesellschaft bewahrte sie des Anzugs Prunklosigkeit, und das 
Kattunkleid ward an ihr zum gefälligsten Putz.“ Hoffmann gedenkt der 
„herrlichen Bethmann‘“ noch im zweiten Abenteuer des „Meister Floh“, 
— gefäloffenen Handelsſtaat Ein Buch Joh. Gottl, Fichtes, 
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Tübingen, im Spät-Jahre 1800. ($. auch d. Eink) Hoffmann scherzt daräbe 
in den „Seltsamen Leiden eines Theaterdirektors'‘. — Fanchon, da 
Leyermädchen, ein sehr beliebtes Vaudeville.der Zeit, Text von Kotzebee, 
Musik von Himmel, Zuerst aufgeführt 1799. 

S.22 wie vor Alzinens Burg Vgl. Ariost, Rasender Roland, — 
6 Strophe 61 fi. 

S.33 Metaftafio wurde 1730Hofdichter in Wien mit 3000 Gulden Gebalt 
S. 34 Raſtrale sind Apparate zum Notenlinienziehen. — Fränleci: 
von B. Hinter dieser Abkürzung verbirgt sich wohl nicht der Nam 
einer Person aus Hoffmanns Bekanntenkreise. jedenfalls halte ich es Ge 
unwahrscheinlich, dass er hiermit Julia Marc meint, wie Hans von Mäll« 
in seinem Kreislerbuch (Leipzig 1903) S. XXVII vermutet. Vielmeh 
glaube ich, dass Hoffmann das Fräulein von B. aus „Wertbers Leiden 
als trostbringende Fantasiefigur, als Gegenstück zu Julia in seine Dichtens 
herübergenommen hat. Von ihr heisst es im „Werther‘‘: „Ein einig 
Geschöpf habe ich hier gefunden. Eine Fräulein von B. Sie gleich 
Ihnen, liebe Lotte, wenn man Ihnen gleichen kann.“ — Diese Erklärung 
scheint nicht so weit hergeholt, wenn man bedenkt, dass Hoffman: 
Gestalten aus fremden Dichtungen herübernimmt, z. B. den Pas 
Schlemihl in die „Abenteuer der Sylvester-Nacht“, ein Beweis, wie sehr 
Innen- und Aussenleben bei ihm eins war, da selbst die Lektüre = 
persönlichen Erlebnis wurde. Sich als Werther und Julia als Lotte s 
denken, lag ihm wohl nahe genug, findet sich doch auch zweimal is | 
Bamberger Tagebuch die gezeichnete Pistole mit entsprechenden Zusätzer, 
allerdings vor Julias Verlobung. 

S. 37 Möderlein In Bamberg gab es zu Hoffmanns Zeit einen Tapete» 
händler Köberlein. Auch ist in Franken die Familie Döderlein sehr ver 
breitet. Jedoch sind hier Eindrücke aus dem gräflich Rothenhan’schen | 
und dem Marc'schen Hause verarbeitet, | 
5. 38 Der Hölle Rache aus Mozarts „Zauberflöte. — Ach ich liebt: 
aus Mozarts „Entführung aus dem Serail (Belmonte und Konstanze)“. — | 
Hebe fieh! in sanfter Feyer ruht die schlummernde Natur; aus: „Denisch 
Lieder am Klavier von F. H. Himmel“ (Zerbst 1798), der Text ist van 
G. A. E. v. Nostitz, — Ein Beilden auf ber Wiefe ebenfalls a 
Mozart, wie auch S. 39 der Titus. 

S. 39 Kratzer nicht identisch mit dem Bamberger Tuchhändler Kratzer | 
(bei Jäck: J. L. Krazer), der Hoffmann immer ein Gegenstand komische 
Betrachtungen war, und dessen Tod ihm Kunz mitteilte (vgl. Brief = | 
Kunz vom 8. Sept. 1813). ; | 
S. 41 Dberjägermeiftier Es war der Oberförster Kettner, Ei 


| 
| 
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Bleistiftnotiz von alter Hand hat in meinem Exemplar der ersten Aus- 
gabe der ‚‚Fantasiestücke‘“ den Namen der Nachwelt überliefert. In der 
Fassung für die „Allgemeine musikalische Zeitung‘ erhielt er den ominösen 
Namen Katzentreffer (s. d. Lesarten). — Wenn mir dein Auge ftrahlet 
ist es mir so leicht, so gut u. s. w. aus Winters Oper „Das unterbrochene 
Opferfest‘‘ (1796). — Lungen wie Rameaus Meffe Vgl. Diderot, 
Rameaus Neffe. Leipzig 1305. $. 295. 

$.43 Rode PierreR. (1774—1ı830), berühmter Violinist. Auf seiner 
zweiten Reise durch Deutschland, die er ı8rı antrat, hörte ihn Hoffmann 
in Bamberg. (S. auch J. F. Reichardt's Vertraute Briefe aus Paris. 2. A 
Hamburg 1805. I, 402f., 460f.) — Eorelli Arcangelo C. (1653 — 1713), 
der bedeutende Violinvirtuose. Hoffmann lässt gegen Schluss des 3. Teiles 
der „Serapionsbrüder‘“ den Baron v. B. sagen: „Corelli bahnte zuerst den 
Weg. Seine Kompositionen können nur auf Tartinische Weise gespielt 
werden, und das ist hinlänglich, zu beweisen, wie er das Wesen des 
Violinspielens erkannt.“ — Oſterleinſchen Flügel Der Berliner Klavier- 
bauer Österlein verfertigte noch bis zum Jahre 1792 Flügel mit ledernen 
Tangenten, die dann aber durch Rabenkiele verdrängt wurden, 

S. 44 ÖGredcentini Giramolo C. (1766—ı1846), ein sehr berühmter 
Sopransänger (Kastrat), anfangs in Italien, 1805—ı825 in Paris, dann 
gab er den Gesang auf und wurde Gesangsdirektor am Musikkollegium 
in Neapel. Nach einer Vorstellung von Zingarellis „Giulietta e Romeo“ 
wurde er von Napoleon, der nach Fetis beim Anhören der „hinreissend 
seelenvoll vorgetragenen‘“ Schlussarie „Ombra adorata“ in Tränen aus- 
gebrochen sein soll, mit dem Orden der eisernen Krone ausgezeichnet. 
Nach Mendel-Reissmann lässt es sich nicht mehr eruieren, ob diese Arie 
auch von Crescentini komponiert ist, — Bingarelli Nicolo Antonio Z, 
(1752—ı837), Kapellmeister an verschiedenen italienischen Kirchen, 
Schrieb vierunddreissig Opern, zahlreiche Messen, Requiems u. a. Neben 
viel Unbedeutendem soll sich manches durch kraftvollen Ausdruck, edle 
Melodik und kunstvolle Harmonisierung auszeichnen (Mendel-Reissmann), 
— Lehrling, ber in des Meifters Sauberbud mit lauter Stimme 
gelefen Anspielung auf Goethe’s „Zauberlehrling“. 

S. 47 Häfer Charlotte Henriette H. (1784— 1871) erregte erst als Konzert- 
sängerin, später als Opernsängerin Aufsehen. Eine Gastreise der „divina 
tedesca‘ durch Italien war ein Triumphzug. Sie war die erste Sängerin, 
die es wagte, in Männerrollen aufzutreten. Seit ihrer Verheiratung (1812) 
mit dem Rechtsgelehrten und Archivar Giuseppe Vera in Rom betrat sie 
die Bühne nicht mehr. Hoffmann sah sie wohl, als sie 1806 von Dresden 
aus eine Konzertreise durch Deutschland unternahm, 
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8. 50 Murki beliebte Art Klavierstücke des 18. Jahrh. von muntere 
Bewegung, bei welchen der Bass vorwiegend in gebrochenen Oktare 
fortschreitet. — blühe liebes Veilchen Der Text des Liedes ist vor 
Chr. Ad, Overbeck (1778). 
S. 51 Schoßſtube Die Stube, in der der Schoss d. i. die Steuer ge 
zahlt wird. 
S. 54 Tubalfain war der Erfinder der Schmiedekunst, also ein 
Verwechselung mit Jubal. (Vgl. 1. Buch Mose Kap. 4.) 
S. 65 _ Berftreute Gedanten Vgl. Hoffmanns Brief an Hippel vos 
29. Febr. 1795: „Für heute muss ich die mir so liebe Unterhaltung mr 
Dir aufgeben, die Tante fordert mich auf, ihr noch einige meiner „Gr 
danken über Vieles‘‘ mitzutheilen, — ich muss ihrem Verlangen Genig: 
leisten“, Offenbar handelt es sich hier um ein ähnliches Notatenbac, 
wie das, welches der boshafte Vetter (E. L. H. Dörffer in Glogau) erwischt. 
S.66 ®Benevoli Orazio B. (1602—1672), natürlicher Sohn des Herzog: 
von Lothringen, Kapellmeister an verschiedenen Kirchen Roms. Schric* 
Messen, Psalmen, Oratorien und Motetten. „Einer der grössten und be— 
rühmtesten Kontrapunktisten und Tönsetzer des 17. Jahrh.“ (Mende- 
Reissmann). — Perti Giacomo Antonio P, (1661—1756), ein bedeutende 
Komponist der alten Schule, wirkte in Bologna, Schrieb neben weh- 
lichen und geistlichen Gesangswerken sechzehn Opern. — Nicht fomeh! 
im Traume, als im Zuftande des Delirierens, der dem Eis: 
ſchlafen vorhergeht Es sind fast die gleichen Worte, mit dena 
Schubert „Die Symbolik des Traumes“ beginnen lässt: „Im Traume, und 
schon in jenem Zustande des Deliriums, der meist vor dem Einschlaie 
vorhergeht‘“ Das Schubertsche Werk erschien erst 1814, daher war die erstr 
Fassung des Hoffmannschen Satzes eine andere (vgl. Lesarten S. 452) 
5. 69% Johanna von Montfaucon „J. v. M. Ein romantisches G 
mälde aus dem vierzehnten Jahrhundert von August von Kotzebse. 
Leipzig 1800.“ Ein seiner Zeit sehr beliebtes Stück voll falschen Ritter- 
tums und läppischer Sentimentalität, bisweilen in das Grotesk-Komisch- 
schweifend. Sofie Schröder (17811868), die Mutter der weltberühmten 
Schröder-Devrient, hatte in der Rolle der Johanna nach dem Zeugnis der 
zeitgenössischen Kritik einen ungeheuren Erfolg. Ihr wundervolles $pie! 
machte dies erbärmliche Machwerk auch Leuten mit höheren Ansprüche 
geniessbar. A, W. Schlegel bedachte es mit dem Epigramm: 

Mit Harsthörnern und Burgen und Türmen pranget Johanna, 

Traun mir gefiele das Stück, wären nicht — Worte dabeı_ 
— Es muß bligen! (S. Akt V Szene 4.) Lasara will Johannas Seh 
vor der Mutter Augen töten. Johanna, ausser sich über die Ungehewer- 
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lichkeit der That, ruft: „Gott! Gott ist uns nahel Fürchte nichts! Solchen 
Frevel duldet der Allmächtige nicht! — Nein! Nein! es donnert! es wird 
blitzen! — es muss blitzen !‘ 

S. 71 Forkels mufitalifher Bibliothef Johann Nicolaus F., der 
sonst sehr verdienstvolle Göttinger Musikhistoriker (1749-1818), war der 
erste, der das Gebiet der musikalischen Geschichtsschreibung bearbeitete. 
Seine „Musikalisch-kritische Bibliothek‘ (3 Bde. Gotha 1778— 1779) enthält 
in Bd. I, S. 53—210o eine Abhandlung „über die Musik des Ritters 
Christoph von Gluck.“ 

S. 76 in *** Bamberg, wo sich Hoffmann am Theater auch als 
Dekorationsmaler betätigte. Einzelne Eindrücke mochte er noch bei 
Seconda in Dresden gesammelt haben, So beschwerte sich der anonyme 
Verfasser eines Aufsatzes „Dresdens Sommervergnügungen‘ in der Abend- 
zeitung vom 28, August 1805 bei Besprechung des Secondaschen Theater- 
unternebmens am Linkeschen Bade über den durch die Beschränkung 
des Raumes verursachten Fehler, dass Stücke von Zimmerwänden in die 
Bäume, Wolken in Zimmer hineinhingen (vgl. im Text S. 79 unten). 
Ss. 81 Gamilla Oper in 3 Akten von Paer (Wien ı801, Text von 
Carpani nach dem Roman „Adele et Theodore‘‘ der Madame de Genlis). 
Am 28. Dezember 1810 debütierte der damals sehr berühmte Tenorist 
Carl Adam Bader zum ersten Male auf der Bamberger Bühne in dieser Oper. 
S. 55 Ppramusund Thisbe In Shakespeares „Sommernachtstraum‘“. 
Webermeister Zettels Worte sind wörtlich nach der A. W. Schlegelschen 
Übersetzung zitiert (vgl. Aufz. III Szene 1). 

S. 90  Notte e giorno faticar*) „Keine Ruh’ bei Tag und Nacht.‘ 
— Non sperar se non m’wccidi „Ja, ich wage selbst mein Leben.‘ 
5.91 Ma gual mai s’offre etc. „Welch ein schreckliches Bild er- 
scheint vor meinen Augen! Gerechter Himmel |!" 

5.92 Tu nido d’inganni „Treuloser Verräter‘ — parla come un 
libro stampato „Spricht wie ein Buch" — Fin ch’han dal vino 
„Ireibt der Champagner“... 

S. 93 Tyrannen Cymork Gedächtnis- oder Schreibfehler Hoffmanns. 
Gemeint ist Cimosko. (Vgl. Ariost, Rasender Roland. Gesang 9 Strophe 
67.) Eine deutsche Übersetzung, die den Namen in dieser Verstümme- 
lung zeigt, ist mir nicht bekannt. 


*) Die entsprechenden Stellen sind nach dem auf den meisten Bühnen 
üblichen Text von Rochlitz-Schmidt angeführt. Nur, wo die Übersetzung 
den Sinn des Originals verwischte, wurde die Levische Textbearbeitung 
gewählt. 
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s. 9% mein Theodor Schon das „Schreiben eines Klostergeistlichen 
an seinen Freund in der Hauptstadt‘‘ (1803) ist ai Theodor gerichtet 
Auch ein Reisejournal (Ausflug in das schlesische Gebirge) war in „Brieie 
an Theodor" eingeteilt. (Vgl. Brief an Hippel vom 16. August ı798. 
Hier ist also an den Freund Theodor von Hippel gedacht. Indessen kım 
der Dichter durch den reisenden Enthusiasten an vorliegender Stelle auch 
sich selbst anreden lassen, wie es in den „Abenteuern der Sylvester-Nacht‘ 
(S. 375) geschieht. Hoffmanns Eigentümlichkeit sich in zwei Ichs = 
teilen, zeigt sich am deutlichsten in „Kreislers Lehrbrief* (S. 427). Ab 
Vorbild wäre u. a. Chamissös ‚Peter Schlemihl“ anzuführen, 

S.95 Gia la mensa & preparata „Fröhlich sei mein Abendessen.“ 
S. 102 Lascia, o caro, un anno ancora, allo sfogo del miscer' 
„Gönne Ruh noch meinen Schmerzen, lass ein Jahr vorüber gehn!“ (Lew) 
— forse un gierno il cielo ancora sentira pietä di me! „Lass um 
hoffen, dass dem Sturme folge klarer Sonnenschein"®) (Levi) — Xeı 
mi dir bell’ idol mio! „Sag" mir nicht, o Treugeliebter!“ (Levi.) 

S. 105° das Gefpräd der beiden Hunde, Scipio und Berganis 
in Cervantes’ Erzählungen Schon Jean Paul sagt in seiner Vorred: 
zu den „Fantasiestücken": „Höflich wär’ es vom H. Verfasser gewese, 
wenn er die Anspielungen auf Cervantes Erzählung wenigstens nur mi 
Einer Note hätte erklären wollen.“ So mag, soweit es zum Verständnis 
nötig ist, kurz der Inhalt hier folgen (vgl. Cervantes, Lehrreiche Er 
zählungen, übersetzt von D. W. Soltau. Dritter Band. Königsberg rdoı 
bey Friedrich Nicolovius. S. 177—344 ‚Die betrügliche Heirath‘“, darin 
S. 208—344: „Gespräch zwischen Scipio und Berganza, zwey Hunde 
im Hospital zur Auferstehung in Valladolid, vor dem Thor del Camp. 
gewöhnlich die Hunde des Mahudes genannt.‘): Auf der Stabe de 
Lizentiaten Peralta erzählt der eben aus dem Hospital der Auferstehung 
entlassene, von einem venerischen Leiden entstellte und geschwächt 
Fähndrich Campuzano seine Leidensgeschichte: Er ist von der abg= 
feimten Donna Estefania durch fälschlich vorgespiegeltes Besitztum m 
einer Heirat verleitet, wm sein Habe betrogen und verlassen worden. 
Die ihm als Andenken hinterlassene Krankheit hat ihn ins Hospital g*- 
führt, wo er die giftigen Säfte wieder ausschwitzen will. Hier belauscht = 
das Gespräch zweier hinter seinem Bette liegenden Hunde, Scipio un? 
Berganza, deren Geschäft es ist, den Almosen sammelnden Bettelmöncher 
abends die Laternen vorzutragen. Berganza erzählt seine Lebensgeschichte, 


*) Man beachte, wie wenig der deutsche Text den tieferen Sen 
des Originals wiedergiebt. 
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die der Fähndrich aufgeschrieben hat, und die er nun dem ungläubigen 
Lizentiaten zur Lektüre -übergiebt: Berganza, vom Schlage der Bullen- 
beisser, hat im Schlachthause zu Sevilla das Licht der Welt erblickt, 
Von hier kommt er zu einem Schäfer, zu einem reichen Kaufmann, zu 
einem Häscheroffizier, der durch Zuhältergeschäfte sein Einkommen ver- 
mehrt, zu einem Trommelschläger, der ihm Kunststücke lehrt und mit ihm 
Vorstellungen giebt. Eine solche Vorführung in dem Hospital des Dorfes 
Montilla bringt ihn mit der Spitalmutter der Hexe Cannizares, zusammen, 
die in ihm Montiel, den Sohn ihrer Freundin Montiela, zu erkennen 
glaubt. Sie erzählt dem Hunde, dass ihre Lehrmeisterin Camacha, die 
bei einer Geburt der Montiela als Hebamme fungierte, schuld sei, dass 
ein paar Hunde zur Welt kamen, Auf dem Totenbette hat Camacha die 
Tat gestanden, die Entzauberung aber von der Erfüllung eines rätsel- 
haften Spruches abhängig gemacht, (Da die Erzählung Fragment ge- 
blieben, findet er keine Lösung.) -—- Dann salbt sich Cannizares mit der 
Hexensalbe, um einer Hexenversammlung beizuwohnen und ihren Patron 
über die Entzauberung zu befragen. Sie entkleidet sich. Sie ist „mehr 
als sieben Fuss lang, ein wahres Knochengeripp, mit einem schmutzigen, 
rauchen, runzlichen Fell überzogen. Ein lappiger bockslederner Bauch 
hing ihr bis über. die Hälfte der Schenkel hinab. Die Brüste waren wie 
ein Paar dürre zusammengeschrumpfte Ochsenblasen, ihre Lippen schwarz- 
braun, die Zähne lang und schmal, die Nase krumm und scharf, die 
Augen eingesunken‘ etc. Die in einen Starrkrampf versunkene schleppt 
Berganza in den Hof, wo sie bis zum Morgen liegen bleibt und von 
allen Hausinwohnern in Augenschein genommen wird. Das erwachte 
und den Täter attakierende Weib wird von Berganza an den Falten ihres 
schlotternden Bauches gepackt und herumgezerrt, bis er davon gejagt 
wird. Dann kommt der Hund zu Zigeunern, zu einem getauften Mohren, 
zu einem dichtenden Studenten, zu einem Schauspieldirektor und endlich 
zu Mahudes in das Hospital zur Auferstehung in Valladolid. Die von 
Cervantes hier gegebenen Sittenschilderungen sind unübertrefflich; das 
Gespräch der beiden Hunde ist mit moralisierenden und philosophierenden 
Betrachtungen durchflochten, — Die von Hoffmann geschilderte Wirkung 
des Hexenöls ist eigener Zusatz oder auf einen Gedächtnisfehler zurück- 
ruführen. Cannizares sagt von der Wirkung der Salbe: „Bisweilen scheint 
es uns, sobald wir uns gesalbt haben, dass wir unsere Gestalt verändern, 
and in Eulen, Hähne oder Raben verwandelt uns nach dem Orte be- 
geben, wo unser Herr und Meister uns erwartet, dass wir dort unsere 
wahre Gestalt wieder annehmen etc.‘ In Wirklichkeit bleibt die Hexe 
regungslos auf ihrem Platze. 
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S. 107 in —n-— Bug (oder Buch), der beliebte Ausflugsort der Bam- 
berger. — das Standbild des heiligen Nepomuk steht etwas akseis 
vom Wege heute noch im Theresienhain, 

$. 108 Golofänger ist ein Windhund, der ohne Beihülfe anderer 
Hunde einen Hasen fängt, 

S. 1009 Timon der in vielen Werken der Litteratur verarbeiter 
menschenfeindliche Athener. 

S. 11 des Pater Franzisfaners goldne Regel Obwohl Hef- 
mann den „Gargantua‘“ gut kannte, ist ihm wohl das Zitat aus Diderat: 
„Rameaus Neffe“ im Gedächtnis geblieben (vgl. 5. 24 der Ausgabe von 
1805): „Nein! Die Weisheit des Mönchs im Rabelais, das ist die wahr 
Weisheit für unsre Ruhe und für die Ruhe der andern. Seine Schuldig- 
keit thun, so gut es gehn will, vom Herrn Prior immer nur gutes reden, 
und die Welt gehn lassen, wie sie Lust hat.‘ 

S. 113 Urftätt richtig: Urständ (mittelhochdeutsch: urstende)—Ar- 
erstehung. Eine häufig von Hoffmann gebrauchte Redewendung. 

5. 119 Adelunge Joh. Christoph Adelung (1732— 1806), der deutsche 
Sprachforscher; sein Grammatisch-kritisches Wörterbuch galt für den 
Sprachgebrauch als massgebend. 

S. 130 in dem fhönen Parke vor dem...... rXor Es ist wohl 
das Langgasser Tor gemeint (vgl. i. d. Einl. d. Fussnote zu Ritter Gluck. 
S. 134 Cäeilia Hoffmanns in jugendlichstem Alter verstorbene 
Tochter trug diesen Namen. Hier zeichnet er Julia Marc, der er diesen 
Namen vielleicht wegen einer Ähnlichkeit mit der heiligen Cäcilia au’ 
Dolces Gemälde (s. Text 8. ı55) gegeben hat. 

5. 139 nodle Venetien Die Tracht der vornehmen Venetianer war 
schwarz. Der Ausdruck bezeichnet ein Maskenkostüm. 

S. 141 mit einer befannten mimifchen Künftlerin Wohl eime 
der beiden sich. in „mimisch-plastischen“ Darstellungen produzierenden 
Künstlerinnen Hendel-Schütz (1772— 1849) oder Elise Bürger (1769 — 1833) 
Wahrscheinlich aber die letztere, die sich von April bis Mai ı8og ir 
Bamberg aufhielt; doch war auch die Hendel-Schütz Ende Dezember 
ı807 in der Titelrolle von Sodens „Medea'“ in Bamberg aufgetreten 
(vgl. Erich Ebstein „Neues über G. A. Bürgers Schwabenmädchen“ in 
Deutsche Thalia. Bd. I. Wien 1902). — Noch Goethe redet dem Kuns- 
surrogat der „lebenden Bilder“ in den „Wahlverwandtschaften‘‘ das Wort 
— Der Profeffor der Philofophie ist Georg Michael Klein (177% 
— 1820); vgl. die Fussnote zu S. 458. 

S. 142 ein unentfchiedener Charakter Es ist denkbar, dass Hof- 
mann hierunter den Bamberger Bibliothekar Jäck verstanden wissen will 
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Joach. Heinr. Jäck (1777—1847), dessen musterhafte Führung der Bibliothek, 
dessen zahlreiche, meist topographische, ihrer eilfertigen Produktion wegen 
allerdings nicht fehlerfreie Werke von seinen Biographen lobend erwähnt 
werden, spielte in Bamberg eine gesellschaftliche Rolle. — Meine Ver- 
mutung gründet sich auf eine Stelle in Kunzens Buch über Hoffmann 
(s. S 49): „Bemerken muss ich bei dieser Gelegenheit, dass ich mehrere 
höchst ergötzliche Züge aus Hoffmanns Leben leider hier immer noch 
unterdrücken muss, die Hoffmanns Geist, Witz und Charakter treffender, 
als es bisher geschehen, bezeichnet haben würden ; — doch aufgeschoben, 
ist nicht aufgehoben, und der unentschiedene Charakter im Berganza 
zum Beispiel wird mich ebenso verstehen, als einsehen, dass diese ge- 
nommene Rücksicht er keineswegs bei seinem bisherigen Benehmen gegen 
mich verdient hat.“ Einer, der sich in wirklich scharfer Weise gegen 
Kunz geäussert, ist eben der Bibliothekar Jäck. Es existiert auf der 
Münchener Hof- und Staatsbibliothek noch ein Zirkular von ihm „Über 
den Verbindungsplan des Kunzischen Leseinstituts mit dem neuen 
Museum. Bamberg, d. 13. Novemb. 1813“ (Abzug auf Stein in der 
Höhe der Mitglieder), der sehr starke Aggressiven auf Kunz enthält, z. B. 
„Herr Kunz spricht wahrheitswidrig‘‘, „er prahlt von Literaturkenntniss‘‘, 
„Bis zur Kunzischen Einmischung herrschte auf dem N[euen] Museum ein 
harmonischer vertraulicher Ton, ohne sie wäre die Zahl der Museums-Glieder 
wahrscheinlich auf 200 bis 1814 gewachsen“, „H.K. kann keine literarische 
Anstalt leiten, denn er hat keinen höheren wissenschaftlichen Kurs ge 
macht, er ist höchstens ein kaufmännischer Routinier, welcher auch 
einige Theaterroutine und Büchertitel kennen lernte, Dann wird Kunzens 
„gerühmte Uneigennützigkeit‘“ ironisch beleuchtet: „Kunz will, da sich 
seine Leihbibliothek nicht lohnt, sie mit dem N. M. verbinden“ u. a. 
Dazu vergleiche man noch Kunzens abfällige und höhnische Äusserungen 
über die Harmoniegesellschaft (S. 22). — Die Mitglieder des Neuen 
Museums setzten sich aus denen der Harmonie, der musikalischen Gesell- 
schaft und des alten Museums zusammen, Jäck und Kunz wurden bei 
dessen Eröffnung am 4. Juli 1812 zu Comitemitgliedern emannt 
(nach Jäck). 

S. 147 eurer neueren, mitunter höchſt vortrefflihen Dichter 
besonders der Gebrüder Schlegel. 

S. 1499 Didter und Mufiter $. d. Anm. zu S. ı55 

S. 153 Corinna ist die Heldin des gleichnamigen Romans der Frau 
von Sta&äl (1807). 

S. 154  Böttigers kleinliche Antitenträmereien Karl August B. 
(1760- 1835, Gymnasialdirektor in Weimar 1791—ı1806) schrieb mehrere . 
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archäologische Werke, Hier wird auf sein Buch „Sabima: oder Morgen 
szenen im Putzzimmer einer reichen Römerin“ (Leipzig 1803) angespielt. 
S. 155 Carlo Dolce (1616—ı686), ein Maler der fiorentinischen 
Schule, dessen weichlich-süssliche Gemälde dem damaligen Zeitgeschmack 
sehr entsprachen. Eins seiner berühmtesten Werke „die heilige Cäcilis‘ 
sah Hoffmann bereits im Jahre 1798 im Dresdener Museum. Auch die 
Gallerie zu Pommersfelden wies Bilder Dolces auf. — Der Dichter, de 
zugleich ein guter Zeichner, ist Holbein (s. d. Biographie); der Rufiter 
ist Hoffmann. Beide bewarben sich um Julia Marc, wie aus Hoffmanns 
Bamberger Tagebuch hervorgeht! „sehr unangenehmes Rencontre mit 
Holbein bey der Mfarc]‘‘ (unterm 25. Jan. ı812) — „Eifersucht auf 
Hfo}lb[ein]" (unterm 5. Febr. 1812). So schreibt auch Hoffmann im Apnl 
1818 über Julia an Holbein; „Julchen Marc, die den Negozianten Groepei 
[s. Anm. zu 8. 158] in Hamburg heirathete, ist ganz vergröpelt! Ceh 
veut dire — unglücklich — krank — blass — sans enfans! etc. O Gott!“ 
S. 156 Man hatte Cäcilien gebeten, den Abend über im dra 
fantaftifgen Kleidern der Heiligen zu bleiben. Sie hatte «t 
aber mit feinem Sinn ausgefhlagen Man halte daneben 
Goethe, Wilhelm Meisters Lehrjahre Buch V Kap. ı2: „Sie hatten aus- 
gemacht, dass sie [die Darsteller des „Hamlet‘] in ihren Theaterkleidem 
beysammen bleiben und sich selbst ein Fest feyern wollten.“ 

S. 157 Diefer Alte — von vornehmen Eltern geboren St 
(nach Kunz) Stephan Freiherr von Stengel?) (r750— 1822), Vorsteher der 
Kurpfälzischen teutschen Gesellschaft, Vizepräsident der Akademie in 
München, Jäck schreibt, er habe auch den Flor des Bamberger Naturalien- 
kabinetts, der königlichen Bibliothek und anderer Anstalten begünstigt 
(s. dazu d. Lesarten 5. 457 f.). Er soll an der Vereinigung Julias mit 
Gröpel (s, Anm. zu S. 158) schuld sein (seine Frau war eine geboren: 
Marc). Hoffmanns Urteil über ihn war anfangs ein ganz anderes, wi 
aus einem Briefe vom ı. Januar 1809 an Hitzig hervorgeht: „Freiher 
von Stengel, ein äusserst humaner, und in der Kunst ganz ausgebildeter 
Mann“ u. s. w; 

S. 158 Das fehfte Alter u. s. w. Vgl. Shakespeare, Wie es euch 
gefällt. Aufz. II Szene 7, wörtlich nach A. W. Schlegels Übersetrung 
zitiert. — Monfieur George ist ‘Georg Gröpel; ein Hamburger Kauf- 
mannssohn. (Vgl. Lesarten S. 460 ff., sowie Heinrich Stieglitz, eine 
Selbstbiographie. Gotha 1865. $. 41 fl.). 

S. 166 Pöbel iſt, einerlei, ob er aus der Loge oder von der 





2) S, auch in d. Einl. 


Anmerkungen 49] 





Galerie ind Theater fihaut Vgl. Schillers Vorrede zu den Räubern: 
„Der Pöbel, worunter ich keineswegs die Gassenkehrer allein will ver- 
standen wissen, der Pöbel wurzelt (unter uns gesagt) weit um, und gibt 
zum Unglück — den Ton an,“ 

S. 167 Einer von euern neueften Bühnendichtern Wahrschein- 
lich Zacharias Werner; die weltberühmte und als poetifh höchſt 
gebildet außgefhriene Schaufpielerin ist dann die Bethmann (s. 
Anm. z: S. 17). Auf Ifflands Anraten hatte Werner den ersten Teil der „Söhne 
des Thales" für die Berliner Bühne umgearbeitet, wo er am 10. März 1807 mit’ 
mattem Erfolg über die Bretter ging. Madame Bethmann gab die Astralis, 
eine Figur, die erst in der zweiten Auflage des Dramas (Berlin 1807) auf- 
taucht, Sie sollte nach des Dichters Vorschrift in heilgelbe Einsiedler- 
tracht, wie sie bei den „früheren christlichen Anachoreten und Cönobiten 
im Orient, als zu Thebais in Aegypten u. a. a. O.“ üblich war, gekleidet 
sein. (Vgl. die Berliner Theatercorrespondenz vom 14. März im „Morgen- 
blatt für gebildete Stände“ vom 26. März 1807.) ‚Als Hofimann im Sommer 
ı807 nach Berlin kam, mag ihm Werner diese Anekdote erzählt haben, 
S. 168 „dem das Schidfal eine Laft auflegte, die er nicht zu 
tragen vermag” Vgl. Goethe, Wilhelm Meisters Lehrjahre, Buch IV 
Kap. 13 gegen Ende: „In diesen Worten, dünkt mich, liegt der Schlüssel 
zu Hamlets ganzen Betragen, und mir ist deutlich, dass Shakepear habe 
schildern wollen: eine grosse That auf eine Seele gelegt, die der That 
nicht gewachsen ist.‘ Dann ein paar Zeilen weiter: „. . . geht unter 
einer Last zu Grunde, die er weder tragen, noch abwerfen kann.“ — 
5. 169 ber Schaufpieler Carl Friedrich Leo, geb. 1780, starb 1824 
zu Ossmanstädt bei Weimar durch Selbstmord. Diesen genialen Künstler 
bezeichnete Ludwig Devrient als seinen gefährlichsten Rivalen. Leo war 
ein Feind jeglichen Effektspiels, der nur durch Einfachheit und Wahr- 
heit der Darstellung packte. Im Leben galt er für einen menschenfeind- 
lichen Sonderling. Hoffmann berichtet von ihm noch einmal in den 
„Seltsamen Leiden eines Theaterdirektors“. (S. auch Kunzens Erinnerungen 
an Hoffmann $. 55 ff., sowie den etwas pathetischen Brief Leos vom 8. 
November 1823 an Hitzig, in dem er sein erstes Zusammentreffen mit 
Hoffmann schildert [Hitzig 3. Aufl. 3. Teil S. ı25 .). 

S. 171 ein fohon verftorbener großer Dichter Schiller („Don Carlos“). 
S. 172 &alderon de la Barca: die Andacht zum Kreuz Hofi- 
mann hatte bekanntlich grosse Verdienste um die Aufführung der Calde- 
ronschen Stücke auf dem Bamberger Theater (vgl. d. Biographie). — in 
eurer höchft vortrefflihen Überfegung Gemeint ist die von August 
Wilhelm Schlegel in zwei Bänden, Berlin 1803—9. 
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S. 174 „der Natur den Spiegel vorzubalten u. s. w Vgl 
Shakespeare, Hamlet, Aufz. III Szene 2. Wörtlich nach A. W. Schlegei; 
Übersetzung zitiert. 
S. 175 eines gewiffen Dichter Gemeint ist A. W. Iffland, der 
am 22. September ı814 starb, daher wurde das noch in der ersten Aui- 
lage bei seiner Charakteristik gebrauchte Präsens in der zweiten (1919) 
ins Praeteritum verwandelt (s. d. Lesarten 5. 456). 
S. 176 ein berrlihder Dichter Ludwig Tieck, dessen Gestiefelter 
Kater (1797) Hoffmanns höchste Bewunderung hervorrief. 
5. 177 Gozzi das Märchen von den dreiPomerangen Es gehört 
ebenfalls zu Hoffmanns Lieblingswerken, in den „Seltsamen Leiden eines 
Theaterdirektors‘“ giebt er selbst eine ausführliche Inhaltsangabe, 
S. 179 der mit feltner Kraft die nordifche Niefenharfe ertönen 
ließ war Friedrich Baron de la Motte Fouque. „Sigurd, der Schlanger- 
töter‘‘, erschien 1808 zu Berlin, wurde 1810 in die Trilogie „Der Held 
des Nordens“ aufgenommen. 
5. 181 Dichter der Athalia ist Racine, vgl. Diderot, Rameaus 
Neffe. Leipzig 1805. S. 34 f. — Ihr habt einen Dichter Zacharis 
Werner. Über ihn auch im 4. Teil der „Serapionsbrüder*. 
S. 187 bie Geifter, die ben großen Geihiden voranfchreitern 
Vgl. Schiller, Wallensteins Tod, Aufz. V Szene 3. 

Wie sich der Sonne Scheinbild in dem Dunstkreis 

Mablt, eh’ sie kommt, so schreiten auch den grossen 

Geschicken ihre Geister schon voran, 

Und in dem Heute wandelt schon das Morgen, 
Dies Zitat wird Hoffmann aus Kluge $. 369 im Gedächtnis geblieben sein. 
— mit Profperos Worten Vgl. Shakespeare, Der Sturm Aufz. | 
Szene 2 nach A. W. Schlegels Übersetzung. 
5. 189 Die Lehrlinge zu Said Anspielung auf die Schöpfung 
Novalis’. 
S. 197 ein geiftreider Schriftfteller Vielleicht Lichtenberg, der 
in seinen psychologischen Bemerkungen häufig Träume in den Kres 
seiner Betrachtungen zieht; sein Aphorismus (vgl. Verm. Schriften 1801 
II, 108): „Wenn uns von einer Gesellschaft von Leuten träumt, wie sch 
in ihrem Character lassen wir sie nicht reden! Warum gelingt un: 
das nicht ebenso, wenn wir schreiben?“ deckt sich mit dem hier G* 
sagten. — Sachifhe Truppe ist jene berühmte Schauspielergesellschaft, 
die in Venedig den Gozzischen Märchenkomödien zu ihrem grossen Er- 
folge beim Publikum verhalf. 
S. 204 Barbareifhen Magnetismus So die Schreibung in beiden 
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Ausgaben. Es kann jedoch nur Barbarin gemeint sein. Vgl. Kluge 
S. 63: „Eine zweite Schule, welche sich zu Lyon und Östende befand 
und unter der Direction eines gewissen Ritters Barbarin stand, wirkte 
jener [der Mesmerschen] gerade entgegengesetzt, rein psychisch, und 
nahm ausser Willen und Glauben keine andern Agenten des animalischen 
Magnetismus an, weshalb sie auch unter dem Namen der Spiritualisten 
bekannt war.“ 

S. 205 _ die Bunfegurfche Schule bildete sich unter der Direktion 
des Armand Marc Jaques de Chastenet, Marquis de Puysegur, — als 
dessen bedeutendstes Werk „Du magnetisme animal considere dans ses 
rapports avec divers branches de la physique generale‘ (2 vols. Paris 1804— 
1807) zu nennen wäre — zu Strassburg als „Societe harmonique des amis 
reunis“, welche „sich nicht blos durch ihre zweckmässige Verfassung, sondern 
auch vorzüglich dadurch auszeichnete, dass sie auf eine glückliche Art die 
physische und psychische Behandlung miteinander vereinigte und so 
zwischen dem Mesmerschen und Barbarin’schen Magnetismus das Mittel 
hielt‘ (Kluge 5. 64). 

S. 207 führte die Mutter Theobald an ihr Bett u. s. w. Vgl. 
dazu Kluge S. 325: „Ich entsinne mich, irgend wo gelesen zu haben, 
dass ein junger Mann die Gleichgültigkeit eines von ihm geliebten 
Mädchens, auf Anrathen eines ältern Freundes dadurch sehr bald in 
heisse Liebe umwandelte, dass er sich zu verschiedenen Malen im Beiseyn 
der Mutter dem im tiefsten Schlafe liegenden Mädchen näherte, seinen 
ganzen Willen auf dasselbe figirte, dabei abgebrochen und leise seinen 
Namen aussprach, und dies jedesmal so lange fortsetzte, bis die Schlafende 
unrubig ward und zu sprechen anfıng.‘“ u. s. w. 

S. 211 Schwedenborg Unter den sieben Wundern Swedenborgs, 
die in der Allgemeinen deutschen Bibliothek Bd. 107 5. 30 fl. (Kiel 
1792) angeführt werden, findet sich das hier genannte nicht. — Beireis 
Gottfried Christoph B. (1730— 1809), Professor der Physik und Medizin 
zu Helmstädt, Dies „angestaunte Rätsel seiner Zeit‘‘ mag Hoffmann für 
manche seiner Gestalten das Modell gewesen sein. Goethe, der B. im 
Jahre 1805 besuchte (vgl. „Tages- und Jahreshefte‘‘, in den Werken der 
Ausgabe letzter Hand, Bd. 31. Stuttgart 1830, S, 212 - 227, 230— 235), merkte 
nicht, wie schon Heister in seinen ‚‚Nachrichten über Beireis‘‘, Berlin 1860, 
betont, dass dieser mystifizierte. Heister sagt: „Wir werden wiederholt hervor- 
zuheben haben, dass der Dichterfürst von seiner erhabenen Höhe herab 
keineswegs mild über Beireis urteilt‘ (S. 45). — mit dem urplöglidh aus 
Schwarz in Not umgefärbten rad Vgl. Sybel, Nachrichten über 
Beireis, Berlin ı811: „Er erscheint bei der fürstlichen Tafel [in Braun- 
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schweig] im dunkelblauen Rock, welcher von: einem Gange: der Speisen 
zum andern, durch verschiedene Farbenabstufungen hindurchlief, bis er 
beim Desert das schönste Scharlach zeigte, und der das Zimmer dunkel- 
blau betretene Wundermann es scharlachrot wieder: verliess.‘* Heister er- 
zählt von einer Verwandlung von Rot in Schwarz, nach der der Rock in 
Stücke zerfällt. Lichtenstein (in Raumers Historischem Taschenbuch auf 
1847) bringt die Hoffmannsche Version. B.'s Anzug soll gewöhnlich 
blaugrau, bei feierlichen Gelegenheiten rot oder violett gewesen sein. — 
S. 212_ Caglioftro Graf Alexander C., der unter diesem Namen 
reisende bekannte Abenteurer Giuseppe Balsamo (1743— 1795), von Schiller 
im „Geisterseher‘‘, von Goethe im „Grosskophta“ verarbeitet (s. dort Auf- 
tritt I Szene ı, wo die fest verriegelten Türen sich vor dem nahenden 
Grafen von selbst‘ auftun). 

5. 214 Bäume magnetifiert Ulmen, Linden, sowie Eichen, 
Buchen, Eschen, ganz besonders aber Obstbäume sollen zu dieser Prozedur 
am geeignetsten sein, Ich verweise hier auf die breiten Ausführungen 
bei Kluge S. 505 -513. Vgl. auch S. 225 unseres Textes:. „‚oft versinke 
ich darüber, zumal unter den grossen Buchen im Park, unwillkürlich in 
einen Schlaf," u. s; w. 

S. 216 vom Prinzen Fakardin von Zıebifond Ein oft von Hof- 
mann lobend genanntes Märchen des Grafen Hamilton: „Les quatre 
Fakardins“, Es giebt zwei deutsche Übersetzungen, eine in Bertuchs Blauer 
Bibliothek, Weimar 1790—1800, die andere in „Drei hüpsche kurzweilig: 
Märlein‘‘ von Görg Bider [W. Ch. S. Mylius], {Halle} 1777, dessen übera=s 
humorvolle Übertragung zu rühmen ist. 

5 217 Art meiner Kur beftimmen Vgl. Schubert S. 340. 

5. 218 mit gefhloffenen Augen — Karben erfennen, Metall: 
unterfcheiden, lefen Vgl. Schubert S. 336, 339; Kluge S. 162 ff. 
s. 221 Gib Deiner Müdigkeit nah Vgl. Shakespeares Stum 
Aufzug I Szene 2. — Tugendlehre der Mutter Gans Anspielung 
auf Charles Perraults berühmte „Contes de ma mere l’Oye“, in denen 
jedes Märchen mit einer in. Reime, gefassten ‚Moralite* schliesst. 

S. 223 ein Arzt fein Fr. Anton Mesmer (1734—ı8ı15), der Be 
gründer des tierischen Magnetismus, war Arzt in Wien. 

5. 225 Tempel zu Said Auf Novalis’ „Lehrlinge zu Sais‘ wird vor 
Hoffmann gerade in den „Fantasiestücken‘ ein über das andere Mal an- 
gespielt, 

S. 227° Mie haft Dan bad Buch lefen mögen Dies ist eben ds 
von uns häufig zitierte Buch Schuberts: Ansichten: von der Nachtseite der 
Naturwissenschaft, Dresden 1808. 
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S. 230 Mpollos 2oden u. s. w. Vgl. Hamlet, Aufzug III Szene 4 
nach A. W. Schlegels Übersetzung: 

Apollo’s Locken, Jovis hohe Stirn, 

Ein Aug wie Mars, zum Drohn und zum Gebieten, 

Des Götterherolds Stellung, wann er eben 

Sich niederschwingt auf himmelnahe Höhn. 
$. 231 Diavolinis «Teufelchen) sind tberzuckerte Würzkörner, die 
als Aphrodisiaca verwandt wurden. 
S. 232 Heute am neunten September Vgl. S. 193. 
$5. 237 _ Bigilie=Nachtwache. Vgl. S. 261/2. Diese Kapiteleinteilung 
ist eine von Jean Paul entlehnte Eigentümlichkeit, der seine Bücher in 
Stationen, Sektoren, Belustigungen, Zykel u. a. zerlegte. In den aller 
Wahrscheinlichkeit nach von Schelling herrührenden „Nachtwachen‘“ von 
Bonaventura, Penig 1805, sind die einzelnen Abschnitte in „Nachtwachen“ 
eingeteilt. Hoffmann war dies Werk nicht einmal bekannt (nach R. M, 
Meyer sollte es sogar von ihm verfasst‘ sein, eine Vermutung, die sich 
schon aus rein stilistischen Gründen widerlegen lässt), wie aus seinem 
Notatenbuch für das letzte Jahr seines Lebens hervorgeht (Hitzig, 3. 
Aufl. III, 7): „Zu machen: der Nachtwächter, eine geheimnissvolle 
Person, die nächtliche Abenteuer erzählt. (diable boiteux?).‘ Hätte 
Hoffmann Schellings Buch gekannt, er würde dieses und nicht Lesages 
Hinkenden Teufel in die Parenthese gesetzt, ja die Ausarbeitung eines der- 
artigen Vorwurfs gar nicht geplant haben. — ſchwarze Tor Das Tor, 
durch das der Weg zum Linkischen Bade führte, befand sich im Nordwesten 
der Neustadt. Nachdem es erst 1802 eine neue Gestalt mit einem Kosten- 
aufwande von 17000 Tbalern erhalten battc, wurde es bereits 1812 abge- 
tragen, — ind Kryſtall Auf diese Stelle nimmt Giasenapp in der 
Familienchronik seines Werkes „Das Leben Richard Wagners“. Leipzig 
1894. 8. 390 bezug: „1661 neue Polizei- Hochzeit- Kleider- Gesinde- und 
Handwerksordnung für Sachsen. Es heisst darin u. a.: Der Gottesdienst 
soll mit ‚innerer Andacht‘ besucht, ‚mit dem Teufel durch Krystalle 
keine Gespräche gehalten‘ (Krystallseherei war damals sehr gebräuchlich 
— ‚ins Krystall bald dein Fall‘) keine — getauft und Büchsen be- 
sprochen werden etc.‘ 
S. 238 Linkiſchen Babe Zu Hoffmanns Zeit, als es sich noch ausser- 
halb der Stadt befand, ein sehr beliebter Ausflugsort der Dresdener. 
Eine anschauliche Schilderung vom damaligen Treiben im Linkeschen 
Bade zibt Fr. Ch. A. Hasse in seinem anonym. erschienenen Werke 
„Dresden und die umliegende Gegend‘, Pirna 1801: „Du gelängst an das 
Linkische Bad, den Lieblingsort der Dresdner schönen Welt. Hier 
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drängen sich, besonders in den Sonntags-Nachmittagen, die Elegant: 
und die blühenden Töchter der Hauptstadt, in dem weiten Gange, den 
hohe Linden überwölben. Um sie herum lauern Neugierige, jung und 
alt. Alle Genüsse vereinigen sich hier. Mit jedem Blicke, mit jedem 
Odemzuge empfängt man die Gaben der Götter, welche sie den Sterb- 
lichen, wie Plato spricht, um Arbeit verkaufen. Und doch kostet e 
hier so wenig, um sich zu zerstreuen! Die Luft selbst haucht Vergnägen. 
Der Garten ist gedrängt von Lauben und offnen Sitzen, zwischen dene 
der Menschenstrom langsam hin und her woget. Die Töne des Conceris 
verhallen dumpf; ich rette mich auf die Anhöhe binter dem Schauspiel 
hause [wo Seconda spielte] und flüchte wenigstens meinen Blick in dis 
prächtig geöfinete Elbaue“ (S. 245). 

S. 239 Bohnen:König wird derjenige, dem auf dem Dreikönigstg: 
die in einen Kuchen eingebackene Bohne zuteil wird. Er empfäng: 
Huldigungen, erteilt Befehle u. a. m. Dafür muss er am nächsten Dre- 
königstage das Mahl geben, bei dem wieder die Bohne den König er 
nennt. — Kümmeltürfe ist ein Student, dessen Heimat nicht weite 
als zwei Meilen entfernt ist (Kluge, Deutsche Studentensprache. Strassburz 
1895). — 2aminge=Lemminge, Wandermäuse, die den Weg sts 
gradaus nehmen, und ohne Furcht vor einem Hindernis sich lieber fort- 
nehmen oder totschlagen lassen als auszuweichen. 

S. 241 Donaumweibdhen romantisch-komische Oper in 2 Abteilung 
von Ferdinand Kauer, Text von K. F. Hensler. Zuerst in Wien 170 
aufgeführt. Th. Berling dichtete einen dritten Teil für die Secondasch 
Truppe, den ihr Kapellmeister Bierey, also ein Vorgänger Hoffmanns, 
Musik setzte (1802). 

S. 245° bei dem Kofelfhen Garten Der Coselsche Garten, der sic 
auf dem sogenannten neuen Anbau (jetzt Holzbofgasse in der Neustadt) 
befand, war ungefähr zu der Zeit, als Hoffmann nach Dresden kam, © 
einen Öffentlichen Wirtschaftsgarten verwandelt worden; Mittwochs us 
Sonntags fanden dort Konzerte statt. Er existiert heute noch, ist ab« 
ebensowenig wie der folgende noch öffentliche Wirtschaft 

8. 246 bei dem Antonfhen Garten Erlag dem Coselschen Garter 
gegenüber an der Elbe und zeichnete sich durch seine sehr geschma=- 
vollen Anlagen aus, 

5. 249 Blutigel — dem Hintern appliziert Vgl. Friedrich Nice 
lai, Philosophische Abhandlungen. Bd. I. Berlin 1808. Darin „Beyspi® 
einer Erscheinung mehrerer Phantasmen“ [es handelt sich hier um Trur 
bilder, die wie lebendige Gestalten sich unterhielten und auch Je 
Kranken anredeten]: ‚Besonders wirksam war dabey [bei einer streng?" 


Anmerkungen 497 





Diät] gleich anfänglich die Ansetzung der Blutigel am After gewesen, welche 
seitdem jährlich zweymal auch wohl dreymal geschah, wenn ich starke 
Kongestionen nach dem Kopfe verspürte‘‘ — Die Anwendung von Blutigeln 
in solchen und ähnlichen Fällen steht nicht vereinzelt da, so wurden 
im Jahre ı811 einem jungen Mädchen, die in ekstatischen Zuständen 
sich mit Gegenständen der übersinnlichen Welt unterhielt, „auf Anrathen 
Hrn. Hofmedikus Köler in Celle, und Hrn. Dr. Schmidt in Braunschweig 
Blutigel an die Schenkel gesetzt‘ (Vgl. Fr. K. v. Strombeck, Geschichte 
eines allein durch die Natur hervorgebrachten animalischen Magnetismus 
und der durch denselben bewirkten Genesung. Braunschweig 1814). 

5. 250 Kapellmeifter Graun Karl Heinrich Graun (1701—1759), 
der Kapellmeister Friedrichs II., der zu den am höchsten verehrten 
Komponisten des ı8. Jahrhunderts gehört, dessen Oratorium „Der Tod 
Jesu‘ aber wohl das einzige unvergängliche Werk von ihm sein dürfte, — 
„Ein guter Sänger und gefühlvoller Mensch erfand er auch manches zum 
Herzen dringende Arienmotiv, verzettelte dasselbe aber in der zu seiner 
Zeit herrschenden, die Künste des Gesangsvirtuosen in erster Linie be- 
rücksichtigenden Schreibart“ (Mendel-Reissmann). 

S. 252 Conradis Laden Nach dem Adressbuche von 1812 fig. befand 
sich eine Konditorei von Wilhelm Conradi in dem Hause Schloss- 
gasse 252 (Eckhaus an der Grossen Brüdergasse, jetzt Gr. Brüderg. ı 
bezeichnet). Die Zuckerbäckerfamilie Conradi besass aber auch damals 
schon das Haus Seestrasse 3, in dem sich heute die Konditorei von 
Hermannn Conradi befindet [Freundliche Mitteilung des Herrn Stadt- 
archivar Prof. Dr. Richter in Dresden). 

$. 258 ein gewiffes befanntes Kaffeehaus In einem Briefe vom 
17. November 1813 schreibt Hoffmann an Kunz: „Mit Schulz (F. Laun) 
und Friedrich Kind komme ich, die Theatertage ausgenommen, täglich 
Abends in einem Kaffeehause zusammen.“ Dieses Cafe war das von 
Eichelkraut auf dem Altmarkt, Ecke der Seegasse, welches wohl auch hier 
gemeint sein dürfte. Hasse (s. d. Anm. zu $. 238) nennt als die be- 
suchtesten Kaffeehäuser das Kriegelsche im Ringe am Altmarkt, das 
Schwarzische auf der Schlossgasse, das des Herrn Kahle und das Bessersche 
auf der Wilsdruffer Gasse. Schaden erwähnt 1821 noch das Fitaische 
Kaffeehaus in der Altstadt. 

S. 274 vor dem Seetor Das Seetor befand sich am Ende der noch 
heute so benannten Seegasse und fiel im Jahre 1821. 

S. 276 Auripigment ist eine Verbindung von Schwefel und Arsen, 
ein goldgelbes Pulver, das früher äusserlich als Ätzmittel bei Krebs, bei 
sehr unreinen Schankergeschwüren und als Depilatorium bei Hautkrank- 
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heiten verwandt wurde (vgl, Waldenburg u. Simon, Handbuch der Arznsı 
verordnungslehre, 9. Aufl. Berlin 1877. 5. 197). Auf gesunde Haut üb 
es keinerlei ätzende Wirkung aus. Wohl die Eigenartigkeit des Namen: 
mag bei Hoffmanns Wahl massgebend gewesen sein, 

s. 282 in ber gläfernen Perüde Auch Pathe Drosselmeier im 
„Nussknacker und Mausekönig‘ trägt eine solche, ebenso wie Beireis (s. 4 
Anm. zu S. 2ı1) in Arnims „Gräfin Dolores“ (s. die erste Ausgabe vor 
ı810, Bd. II S. 57). Perrücken aus gesponnenem Glase gab es wirklich 
(vgl. Krünitz, Ökonom.-technol. Encyklopädie Berl. 1808. Bd. 108). 
S. 284 Handfchrift in der eleganteften englifhen Schreibmanit: 
= lateinische Kurrentschrift. 

S. 291 im goldnen Engel dessen „sehr gute Wirtstafel“ Schade 
rübmt. — im Helm das spätere Hötel de France, Beide noch heut 
bestehenden Gasthäuser liegen auf der Wilsdruffer Gasse. — Stahl 
Naumburg befand sich ebenda. Hier wohnte Hoffmann, als er vor 
Bamberg nach Dresden kam. 

S. 298 Bhogovotgitad Meifter So auch die Schlegelsche Schreibung. 
Bhagavad-Gita ist ein didaktisch-philosophisches Gedicht aus dem alt 
indischen Epos Mahabharata. 

S. 3090 das Pirnaer Tor befand sich da, wo heute der Pimmaischt 
Platz ist. Es wurde 1590 erbaut und im Juni 1820 abgetragen. 

S. 318 Kreuzſchüler Die Kreuzschule, die vorzüglichere der beide: 
Gelehrtenschulen Dresdens (die andere war die Annenschule), besteht. 
ebenso wie das Alumnat mit Sängerchor, heute noch. 

S. 319° Meinberg „Auf dem Weinberge, der ehemals dem Lori 
Findleater gehörte, wollen wir die Sonne untergehen sehen, Die Ar 
lage befindet sich an der Bauzener Landstrasse, und ist wohl eine Stund 
von der Stadt entfernt‘ (Schaden 1821). 

S. 327 Sonntagskind — Schweftern von Prag Das „Neusonntags 
kind‘ und „Die zwei Schwestern aus Prag“, zwei Singspiele von Wenre 
Müller, Text von dem Schauspieler des Leopoldstädter Theaters in Wies 
Joachim Perinet (1765—ı816), wurden zuerst 1793 und 1794 is 
Wien aufgeführt und erfreuten sich grosser Beliebtheit, Hoffmanı 
dirigierte bei Seconda die „Schwestern aus Prag‘, von denen er sagte: 
„Es ist doch ein göttlicher Unsinn in dem tollen Dinge.“ (Vgl. Roc 
litz, Für Freunde der Tonkunst, Leipzig 1824—ı825. Bd. IIS.9) Aufde 
königlichen Bühne zu Dresden wurden sie erst am 22. Februar 1819 ıın 
erstenmale gegeben. 

S. 328 inder Schloßgaffe Hier wohnten nach Hasse die vorzüg- 
lichsten Juweliere, wie Neubert, Globig, Plöderl, Schrödtel. 
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5. 329 Elbbrüde — da, wo das Kreuz fteht Dies auch im Briefe 
vom ı0. Mai ı813 an Kunz von Hoffmann erwähnte Cruzifix wurde am 
31. Mai 1845 von einer Hochflut fortgerissen (vgl. Lindaus Geschichte 
Dresdens, 2. Aufl. Dresden 1885. 8. 901). 
5. 333 Gabalis Das Werk des Abbe de Montfaucon de Villars 
„Comte de Gabalis ou Entretiens sur les sciences secr£tes“ (Paris 1670), 
das sich ausschliesslich mit den Elementargeistern beschäftigt, war eine 
Hauptquelle Hoffmanns, auf die noch öfters zurückgegriffen werden muss, 
Deutsch erschien es u. d. T.: Graf von Gabalis oder Gespräche über die 
verborgenen Wissenschaften, Berlin 1782, 
5. 344 ein fremder großer Virtuoſe namens Berger Wahr- 
scheinlich der Berliner Komponist und Klavierspieler Ludwig Berger 
(1777—ı1839), der 1814 gerade wieder nach Berlin zurückgekehrt war. 
Er gehörte zu Hoffmanns persönlichen Bekannten (nach Rellstab, bei 
Hitzig 3. Aufl. Bd. III S. XII). Hoffmann gebraucht „fremd‘‘ wohl des 
Scherzes halber. 
5. 346 wie der Clemens im Dftavian S. Tieck, Kaiser Octavianus. 
ſena 1804. Clemens verkleidet sich als alter Pilger, um dem Sultan das 
Ross Pontifex zu entführen, S. 414 heisst es: 
Florens: Ihr hinkt recht angenehm und recht natürlich; 
Doch wozu soll das? Es ist überflüssig, 
Clemens: ’Ne kleine Zugab nur beim Wagestück, 
Ein angenehmer Schnörkel, der nicht schadet u. s. w. 
3. 347 in der Fägerftraße diht am Thiermannfchen Laden Auf 
ier grossen figurenreichen Zeichnung Hoffmanns, einer Art Orientierungs- 
latt, das seine Wohnung und deren Umgebung zeigt, die mit allerlei 
sestalten aus Leben und Dichtung bevölkert ist, findet sich oben links 
wei der Kuppel der Französischen Kirche die „Italiänische Handlung bey 
'hiermann“ mit dem Zusatz: „Austern, Caviar pp. Extrafeiner Rum.“ 
5. auch die Fussnote zu $. 471). Das Blatt, bei Hitzig 3. Aufl. wieder- 
olt, wird Bd. XIV beigegeben werden, 
- 348 die arme Kreatur Dünnbier Vgl. Shakespeare, König Heinrich 
er Vierte, Zweiter Teil. Aufz. Il Szene 2: „Prinz Heinrich: Vielleicht 
rar dann mein Appetit nicht prinzlich erzeugt, denn fürwahr, jetzt kommt 
ir die arme Kreatur Dünnbier in den Sinn“ (nach A. W. Schlegels 
\bersetzung). — vornehm und unzufrieden ausfähe Die Worte 
raren in der ersten Ausgabe der „Fantasiestücke“ in Anführungszeichen 
esetzt, diese fielen jedoch, da ungenau zitiert war, in der zweiten fort. In 
soethes Faust, Szene in Auerbachs Keller, sagt Frosch von Faust und 
fephistopheles: 
32* 
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Sie scheinen mir aus einem edlen Haus, 

Sie sehen stolz und unzufrieden aus. 
Hier wird mit Schlemihl Chamisso selbst von Hoffmann gezeichnet. 
S. 3499 eine ſchwarze Kurtla mit vielen Shnüren trägt Petr 
Schlemihl nach der Zeichnung Leopolds zur ersten Ausgabe, wie auch schor 
aus den einleitenden Worten Chamissos hervorgeht. — Bouder Ds 
Etablissement der Gebrüder Paul, David und Peter Bouche, Kunstgärtne 
in der Strahlauer Vorstadt, Lehmgasse No. ı 1, wurde vorzüglich im Frühjahr 
stark besucht; man konnte dort in den schönen Orangeriehäusern „eine 
sehr guten Kaffee‘, sowie Erfrischungen zu sich nehmen. — General 
Suwarow (1729—ı3800), der russische Feldherr, hatte, wie aus manche 
Anekdoten der Zeit hervorgeht, eine Abneigung gegen Spiegel (Vgl. Füll- 
borns Breslauischer Erzähler auf 1803, S. 605: „In den letzten 25 Jahre: 
seines Lebens brauchte er nie einen Spiegel, Man glaubt, er scheut: 
sich, seine Hässlichkeit zu sehen‘). 
S. 350 Endlerfhe Fantadmagorien F. sind die durch d« 
Laterna Magica hervorgebrachten sogenannten Nebelbilder. Die Dresdene 
„Abendzeitung‘‘ 1820 berichtet von den „optischen Panoramen des Hm 
Enslen [so!], und die „Zeitung für die elegante Welt“ 1814 erzählt, das 
man sich neben den Weihnachtsausstellungen der Konditoren, „auch a 
Herrn Enslens mikroscopischen Darstellungen Altägyptischer Weisheit be 
lustigen‘ konnte, 
S. 353 Herr Mathieu war nach Urkunden der Zeit tatsächlich 
der Besitzer des Gasthauses zum Goldnen Adler auf dem Dönhofische 
Platz in Berlin. „Goldne Adler‘ gab es damals auch noch in der Pos- 
strasse, in der Spandauerstrasse und in der Prenzlauerstrasse, 
5. 356 Fuchs, Weide, Shod Drei bekannte Konditoren Berlins 
Vgl. im „Morgenblatt für gebildete Stände‘ 1814. No ı5 die Berlize 
Correspondenz vom 28. Dezember 1813: „Die Gartenfreuden der Grossstädts, 
welche ein Conditor, Hr. Fuchs, uns produzirte, zeigten die gewöhnliche 
Gegenstände. Doch waren mehrere Vasen mit Blumen von Tragant Be 
weise, wie vortrefflich dergleichen Gegenstände in dieser Manier dar 
gestellt werden können. Zeichnung, Farbengebung und Anordnusf 
machten dem Geschmack des Unternehmers Ehre. Hr, Weyde, sonst de 
Hogarth unter den Conditoren, gab diesmal ein schon vor mehren 
Jahren von ihm aufgestelltes Bild: Die erste Mainacht [„auf dem Brocken. 
man sah eine sehr grosse Anzahl von Figuren in dem verschiedens 
Kostüme die Pilgerreise nach diesem Berge des Harzes machen." Au 
dem im folgenden zitierten Bericht.] Er ist besonders in Aufstellung vor 
Gruppen und einzelnen kenntlichen Figuren geschickt, und zeigt dis 
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auch jetzt; indessen könnte doch in einer so pikanten Zeit Alles ein- 
dringlicher seyn“ u. s. w. — Über den Konditor Schoch erfahren wir 
etwas aus der Berliner Correspondenz vom I. Januar 1814 in der „Zeitung 
für die elegante Welt‘ vom 17. Janua 1814: „Der Conditor Schoch [zeigte] 
Moreaus und Kotusows Ankunft im Elysium.“ u. s. w. — Das ift 
Mina, die den Raskal geheiratet S. Chamissos Peter Schlemihl. 
S. 371 rektifiziertes Kirfhlorbeerwaffer enthält Blausäure nur 
in geringeren Quantitäten, — Horns Archiv bringt an bezeichneter 
Stelle einen Aufsatz: „Merkwürdiger Fall einer schnell tödtlich gewordenen 
Selbstvergiftung durch Blausäure. Aus einem Schreiben aus Schlesien,“ 
S. 379 Irion Eine kleine Novelle Fouques (aus dem Taschenbuch 
Urania für ı812 in den dritten Teil der „Kleinen Romane“ [Berlin 1814] 
aufgenommen): Der Baron Wallborn, ein stiller Jüngling, dessen Wahn- 
sinn sich schon äusserlich durch eine hohe goldene Papierkrone kundtut, 
hält sich für Ixion, jenen thessalischen Prinzen der Sage, welcher statt 
Juno eine Wolke umarmte. Die Worte (S. 384): al$ wenn die Juno 
zur Wolke wird — Ah Wolke! Schöne Wolke! — Meift weine 
ih ganz ftill u. a, m. beziehen sich auf den Inhalt der Fouqueschen 
Erzählung. 

s. 380 indem dritten und legten Heftder Mufen S. dazu S. 443, 
472 fl. — Lichte Stunden eined wahnfinnigen Muſikers Über 
dies geplante grosse Werk Hoffmanns, das nie ausgeführt wurde und 
von dem sich nur eine Skizze erhalten hat, s. Bd. XII. 

S. 381 Fräulein von B. Vgl. Anm. zu $. 34. — dem von 
Alcibiades belobten Sofrates Vgl. Platos Gastmahl. Kap. 32. 

S. 382 Dr Schulz aud Nathenow Als solcher war Hoffmann tat- 
sächlich von Fouque in einen Tee eingeführt worden, wo die beiden 
jungen Mädchen (s S. 387 f.) aus Bescheidenheit sich geniert hätten, vor 
dem Dichter der „Fantasiestücke‘‘ zu singen, Hitzig erzählt diese liebens- 
würdige Anekdote in seiner Biographie. Vgl, auch den undatierten Brief 
an Kunz, Anfang November 1814 geschrieben. 

5. 3837 Muri S. Anm. zu S. so. — Geift Droll = Puck in 
Shakespeares „Sommernachtstraum“, 

S. 397 a Ja Duport Louis D, (1775—?), berühmter pariser Tänzer, 
dessen graziöse Gewandtheit durch zahlreiche Dokumente der Zeit belegt 
wird. (S. auch J. F. Reichardt’s Vertraute Briefe aus Paris, 2, Aufl. 
Teil III, S. 84 f.) , 

5. 39 daß die geiftigen Anlagen und Talente wie Beulen 
am Kopfe liegen Scherzhafte Anspielung auf Galls Schädellehre, 

S. 403 _ Mordent ist eine musikalische Verzierung, bestehend in ein- 
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maligem schnellem Wechsel der Hauptnote mit der untern (kleinen) 
Sekunde, 

8. 406 3weifle an der Sonne Klarheit u. s. w. Wörtlich nach 
A, W. Schlegels Übersetzung zitiert. Vgl. Hamlet Aufz. II Szene 2. 
S. 407° Emanuel Bad (1714— 1788), zweiter Sohn Joh. Seb. Bachs. 
Er war 1740—ı767 Kammermusikus und Klavizembalist Friedrichs ds 
Grossen, dann bis zu seinem Tode Musikdirektor in Hamburg. Eitner 
sagt: „Bachs Kompositionen unterliegen zum grossen Teile dem üblichen 
Gebrauche des ı8. Jahrhunderts auf Bestellung komponiert zu sein." 
Riemann nennt ihn einen Mitschöpfer der neueren Instrumentalmusi. 
S. 408 Wolf Es handelt sich hier wohl um Ernst Wilhelm Wolf 
(1735— 1792), herzoglich Sachsen-Weimarischen Kapellmeister. Er genos 
zu seiner Zeit einen hohen Ruf als Komponist, und Gerber ist in seinem 
Tonkünstlerlexikon (s. Anm. zu 5. 417) seines Lobes voll. — Benba 
ist der Name einer grossen und berühmten Künstlerfamilie, die auf Hans 
Georg B., einen musikalisch gebildeten Leinweber, zurückweist. Vos 
seinen vier Söhnen, die sich alle einen Namen erwarben, ist wohl der 
dritte Georg Benda (1721—ı1795), als Komponist das hervorragendst 
Glied der Familie, hier gemeint. 

S, 409 Haſſe Joh. Adolf H. (1699-1733), „der berühmteste und 
in fast ganz Europa gefeiertste Opernkomponist der vormozartschen 
Musikepoche‘‘ (Mendel-Reissmann). — Traetta Tommaso T. (177 
bis 1779), ein angesehener Opernkomponist der neapolitanischen Schule, 
der anfangs als Kirchenkomponist hervortrat. 

S. 416 Lehrling in dem Tempel zu Sais Vgl. Anm, zu S 
189, 225. 

S. 447 Sacchini Antonio Maria Gaspare S. (1734—ı786), ein aus- 
gezeichneter italienischer Komponist, der neben vielen Opern auch Kirchen- 
kompositionen schrieb. Er starb zu Paris. Seine ($. 419 erwähnte) 
Oper „Oedipe à Colone‘‘ wurde erst nach seinem Tode am ı. Februar 
1787 zum ersten Male gegeben und soll nach Mendel-Reissmann die am 
sorgfältigsten durchgearbeitete sein. — Gerber Tonkünitler:2eritor 
Ernst Ludwig Gerbers (1746 - 1819) Historisch-biographisches Lexikon 
der Tonkünstler (in zwei Teilen, Leipzig 1790—1792) bringt in Teil U 
Spalte 362 die von Hoffmann angeführten Worte; dort schliesst die 
Anekdote: „Dann ergriff er die Feder und schrieb auf der Stelle eine 
Menuet von 16 Tacten, in welcher er, ohne Verletzung irgend einer 
Regel, 16 mal aus der Tonart wich, Jedermann bewunderte sie: spiel 
sie, sagte Sacchini, ihr werdet sie abscheulich finden.“ — Eine Forn- 
setzung dieses berihmten Lexikons erschien 1812, ı813, 1814 in wie 
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Teilen unter dem Titel: Neues historisch-biographisches Lexikon u. s. w. 
5. 420 die ungefhladten, leeren Harnifhe S. dazu O. Brahm, 
Das deutsche Ritterdrama des 18. Jahrhunderts. Strassburg 1880, — 
bie Wirkung jener Werke fei meiftens ftoffartig gewefen Vgl. 
Goethe, Aus meinem Leben. Dritter Theil. Tübingen 1814. 8. 349: 
‚Man kann von dem Publicum nicht verlangen, dass es ein geistiges 
Werk geistig aufnehmen sollte. Eigentlich ward nur der Inhalt, der 
Stoff beachtet, wie ich schon an meinen Freunden erfahren hatte u. s. w.“ 
S.4255_ Non mi dir belidol mio Aus Mozarts Don Juan; s. Anm. 
zu S. 102, 

5. 428 Gtimme des in Deinem Innern verftedten Poeten 
vgl. Schubert, Die Symbolik des Traumes. Bamberg im neuen Leseinstitut 
von C. F, Kunz. 1814. 8. 56 „Der versteckte Poet‘‘, ebenso S. 3, 8, 9, 
30 u. sw. — Chryſoſtomus vgl. „Kater Murr“, wo Kreislers Geburt 
erzählt wird: „Am Tage Johannis Chrysostomi, das heisst am vierund- 
zwanzigsten Januar des Jalıres Eintausend siebenhundert und etzliche 
dazu, um die Mittagsstunde, wurde einer geboren, der hatte ein Gesicht 
und Hände und Füsse.“ Hans von Müller bemerkt dazu in seinem 
Kreislerbuch (Leipzig 1903) S. XXTI: „Der 24. Januar, Hoffmanns Ge- 
burtstag, ist der Tag Johannes Chrysostomi; daher Johannes Kreisler 
und Chrysostomus.“ Dies ist nicht richtig. Der Tag des Johannes Chry- 
sostomus ist der 27. Januar und nicht Hoffmanns, sondern Mozarts Ge- 
burtstag. Wie sehr erkennt man aus Hoffmanns Zusammenschiebung der 
drei Tage auseinanderliegenden Daten seine tiefe Verehrung Mozarts. 
Hier ist, wie mir scheint, auch der endgültige Beweis erbracht, dass 
Hoffmann seinen dritten Vornamen Wilhelm nur aus Liebe zu Mozart 
in Amadeus umwandelte. 





D. Die Beigaben. 


Vor dem Titel findet sich das Selbstportrait Hoffmanns, 
das er der zweiten Auflage der „Fantasiestücke‘‘ in einer Radierung bei- 
zeben liess. Wie eine leise, halb schalkhafte, halb schmerzliche Ironie 
mutet die Unterschrift an: ‚‚Kgl. Preussischer Kammergerichts Rath.“ 

Der im Faksimile beigegebene Brief — aus meinem Besitz — 
mit der höchst seltenen vollen Unterschrift erwähnt das berühmte Berliner 
Stammlokal des Dichters. Der Adressat ist unbekannt, über die Persön- 
lichkeit des Direktors Saltzmann hatte Herr Dr. Leopold Scholtz die 
Liebenswürdigkeit, folgendes für mich in Berlin festzustellen: Salz- und 
Saltzmänner (ein fehlendes oder hinzugesetztes t hat bei der Sorglosigkeit 
der damaligen Compilatoren nichts zu sagen) finden sich in den Adress- 
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büchern der Zeit viele. Nur S. W. Boickes „Allgemeines Adresbuc 
für Berlin 1820‘ verzeichnet: F. Saltzmann, Direktor, Leipzigerstrasse zo 
Das „Handbuch für den Kgl. preuss. Hof und Staat für das Jahr ıdır" 
erwähnt den Bürgermeister und Direktor Salzmann aus Sömmerda, Vı+ 
leicht ist dieser in den Kriegsjahren, in denen- keine Adressbücher «r- 
schienen sind, nach Berlin gezogen, wo er in still bescheidener Zuri+ 
gezogenheit sich nicht Bürgermeister, sondern Direktor (Magistratsdirekur 
nannte, 

„Kunz, Pfeufer und Hoffmann“ (vor Seite XI) gibt de 
nach einer Hoffmann’schen Zeichnung hergestellte Radierung in „E. 1 
A, Hoffmann’s Erzählungen aus seinen letzten Lebensjahren. Stuttgar 
1839“ wieder. Hierzu finden sich auch ein paar erklärende Worte: „Ei 





sagte eines Abends der Buchhändler Kunz [der Verleger der „Fantasie 


stücke‘'] in Bamberg in Hoffmanns Gegenwart zu dem Medizinaldirektr 
Pfeufer [Christian P. (1780—ı852), der 1809 als Physikus des Lan 
gerichts Bamberg I und Hallstadt angestellt wurde], dass ihn schon lass 
etwas an der Zungenspitze belästige, ob er nicht einmal zuschauen wol 
was denn das wäre. Pfeufer war auch sogleich bereit, und während mv 
diese beiden von dem wichtigen Geschäfte ganz und gar eingenome“ 
sind, hatte sich Hoffmann schnell herbeigemacht und diese niedlich 
Scene auf ein Stück Papier hingeworfen und sich zugleich dabei, dies 
Figuren zeichnend, abgebildet“. Das Blatt erwähnt Hoffmann noch = 
einem Empfehlungsbrief aus dem Jahre ı819 an Kunz, den er für eire 
„reisenden Voyageur auf höchst sublime Weine‘, welcher an den Ho“ 
mannschen Schriften „einen wahren Narren gefressen“, geschrieben her 
Auch die Zeichnung „Herr Striegel!! — N’ bischen Käse 
(vor Seite XV) rührt von Hoffmanns Hand her. Wir entnehmen sie glei 
falls dem eben genannten Werke, wo sie in einer Radierung E. N« 
reuthers, die, wie dabei vermerkt wird, im Ätzen nicht gut gelungen «2 
soll, wiedergegeben wurde. Dazu heisst es: „Hoffmann pflegte in Ba> 
berg im Sommer fast jeden Tag einen, eine Viertelstunde von der = 
gelegenen Belustigungsort, Bug genannt, zu besuchen. Dass ihm sa= 
Umgebung immer Stoff zu Bemerkungen oder Zeichnungen gaben! 
wissen wir aus seiner Biographie, und auch Z. Funk [Kunz] erwib“ 
dessen. Hier in Bug war denn auch unter den gewöhnlichen Gäs“ 








ein Kanonikus Seubert, der Hoffmann eigenthümlich genug schien, aly* 


zeichnet zu werden. Dieser wird auch in dem Schwank ‚Die Feig* 
eines Sauschwanzes“ (s. Bd. XIV) und in einem Billet vom 19. Juli 25:3 


an Kunz erwähnt, worin von einer grossen Porzellan-Terrine die Be 


ist, die dem allerhand altertümliche Curiositäten sammelnden Kanon» 
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gehörte. Kunz berichtet, dass er Hoffmann stets ein Gegenstand komischer 
Betrachtungen war. (Vgl. auch die Fussnote zu Seite XV.) Es handelt 
sich wohl hier um Friedrich Bonifaz Seubert[h) geb. 1764, gest, [nach 
Kunz] 1837, Stiftsherr bei St. Stephan; er lebte schon zu Hoffmanns Zeit 
als ‚„‚Pensionist‘ in Bamberg. — Herr Striegel war der Sommerwirt des 
Buger Wirtshauses, auch Inhaber der „Boutique am Strohhause im Mühl- 
wörth‘‘ (nach Jaeck), 

Für die beiden ersten Bändchen der „Fantasiestücke“ hatte Hoffmann 
Vignetten gezeichnet. Wir bringen die Titel nach Seite 2 und 
Seite 104, wo sie nach Anordnung der ersten Ausgabe hingehören, 
Nicht uninteressant erscheint es mir, die Korrespondenz hierüber beizu- 
bringen. Am 20. Juli 1813 schrieb Hoffmann an seinen Verleger Kunz, 
dass er auf eine allegorische Vignette zu seinem Werke sinnen wolle, 
und am 12. August sandte er die Zeichnungen zu den zwei ersten Teilen 
ein: „Der Sinn der Allegorie in den Zeichnungen spricht sich so deutlich 
aus, dass ich kein Wort darüber zu sagen brauche, und ich glaube nicht, 
dass bei der Einfachheit die Platte sonderlich viel kosten wird“. Kunz 
hatte den Sinn der Allegorie aber offenbar nicht verstanden, und so 
schreibt ihm Hoffmann dann am 8. September 1813: „Spricht Sie denn 
nicht das Geheimnissvolle der Musik in den Harfentönen an, die dem 
altdeutschen Troubadour an dem mysteriösen Bildniss der Isisköpfigen 
Sphinx beym Aufgang der Sonne erklingen? — Den Jokusstab schwingt 
der Humor, aber er krönt mit Dornen, und dem magnetisch schlafenden 
drohen spitze Dolche — Hier haben Sie in Parent[hesi] beyde Vignetten,“ 
Nach der Briefstelle vom 19. August 1813 an Kunz: „Die Vignetten haben 
Sie nun schon erhalten, also wird es wohl dabei bleiben müssen“ scheint 
es, als ob dem Verleger die Zeichnungen nicht gefallen hatten oder ihm 
die Herstellung der Platten zu teuer gewesen war. Für den dritten und vierten 
Band gab es denn auch keine mehr. Am 16. Januar 1814 hatte Hoff- 
mann angefragt: „Sollen auch zu diesem Bändchen Vignetten gezeichnet 
werden?“, aber wahrscheinlich eine ablehnende Antwort erhalten. Eduard 
Grisebach vermutet, dass der Entwurf zu einer Vignette (aus Köpkes Nach- 
lass) auf der Handschriften-Abteilung der Berliner Kgl. Bibliothek für 
einen dieser Bände bestimmt war. — Leider ist auf unserer Reproduktion 
der Vignette zum ersten Bande die Signatur „gez. v. Hoffmann in Dresden, 
gest. v. C[arl] Frosch“ ausgeblieben. Hoffmann hatte am ı2, August 
ı813 an Kunz geschrieben: „Wie finden Sie es, dass ich unter die 
Vignette meinen Namen als Zeichner setze? Es ist gleichsam ein Ver- 
steckspielen. In den asnexis sucht man nicht‘ (vgl. Fussnote zu S. XVII). 

Vor Seite 135 bringen wir ein Portrait Julia Marcs, der 
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Amalia in den „Musikalischen Leiden‘, der Cäcilia im „Berganza‘, de: 
Julia in den „Abenteuern der Sylvester-Nacht‘ u. s.w. Das Bild, nach 
einer Bleistiftzeichnung Friedr. Kaulbachs (1822— 1903), eines Nefien von 
Wilhelm Kaulbach, aus dem Besitze der Familie Marc, ist aus dem Jahre 1844 
und zeigt die Geliebte, die Hoffmann nach ihrem 17. Lebensjahre nicht 
mehr sah, im Alter von 48 Jahren, 

Vor Seite 163 und 290, also an den entsprechenden Stellen 
stehen zwei Federzeichnungen Theodor Hosemanns (1807—ı37;) 
aus dem Jahre 1844, wiedergegeben nach den Lithographien der „G# 
sammelten Schriften E, T. A, Hoffmanns, Berlin, G. Reimer 1844— 1845.“ 
Von allen Illustratoren unseres Dichters, bei den französischen Künsten 
auch Gavarni nicht ausgenommen, zeigt Hosemann in seiner liebenswärdig- 
naiven Art wenigstens nach einer Seite hin den Reflex Hoffmannsche 
Stimmung. 

Den genannten „Erzählungen aus seinen letzten Lebensjahren“ is 
auch die Hoffmannsche Zeichnung des „grauen Manns aus dem 
‚Peter Schlemihl‘“ entnommen (vor Seite 353). Eine Skizr 
„Schlemibl reist zum Nordpol‘ bringt Band XIV, 

Das Blatt vor Seite 408 nach einer in meinem Besitz befindlichen 
Originalzeichnung Hoffmanns scheint fast eine Szene aus dem „Musikfeind“ 
darzustellen. Leider kann ich über die Entstehungszeit derselben keine 
näheren Angaben machen. 
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4 


Druckfehler. 
S. 389 Z. 2 v. o. lies eignen statt eigenen (in den I.esarten bereits 
5. 441 Z. ı5 v. o. „ Meidhe » Weich notiert) 
S. 445 Z. 18 v. o. „ deutet denkt 
8. 486 Z. 8v.u. „ feine Habe „ fein Habe 


Der Schluss einer ersten Fassung der „Ahnungen aus dem Reiche 
der Töne“ befindet sich im Nachlass. Eine Publikation desselben plan: 
Hans von Müller. Wir hoffen, genanntes Fragment dem Supplemen! 
beigeben zu können, 


Drud von Mänide u. Jahn, Rubolftabt. 
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